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ie zwischen Russland und England neuerdings aufgetauchten 
Differenzen bezüg^lich Afghanistans, welches einerseits als Bollwerk 
für die anglo-indiachen Besitzungen, anderseits als die Stufe betrachtet 
wird, von welcher ans Knssland zum offenen Meere vordring-cn ^y\]\, 
um die Machtstellung Enp:"!and's in Asien zu beseitigen und schliess- 
lich in den Besitz Constantinoperp :n\ p^elangen, haben in den jünir??ten 
Tagen an Intensität bedenklich zugenommen. Ob diese Vor^fhärtung 
des zwischen den beiden M richten schwebenden, vorderhand noch 
lediglich diplomatischen Coniiietes — die blutige Episode, welche bei 
Pendschdeh zwischen Afghanen und Russen sich abgespielt hat, kann 
ja auch ein isolirtes Ereigniss bleiben — jetzt wirklich zum Kriege 
führen wird, muss dahingestellt bleiben und beeinflusst in keiner 
Weise den Zweck dieses Aufsatzes, über die einschlägigen politi- 
schen und militärischen Verhältnisse zu orientiren. Bricht der Krieg 
w^irklich aus, so wird es ein Leichtes sein, an der Hand nachfolgender 
Darstellung dessen Fasen zu folgen ; wird er vertagt, so mag der 
Leser sich auf das Kommende vorbereiten. Vielleicht auch gewinnt 
Mancher die Uberzeugung, dass AiVluinisfcan noch immer nicht das 
letzte Bollwerk britischer Macht und Grösse ist, dass es aber ein 
ebenso ungerecliLu8 Unternehmen, wie ein vmerreichbares Ziel vor- 
stellt, einer Macht von der materiellen und civilisatorischen Bedeutung 
Russland's den freien Zutritt zum offenen Meere, der grossen Heer- 
strasse des Fortschrittes, versagen zu wollen. 

Ein konser historischer Rackblick, wie die Vergangenheit sich 
Bur gegenwärtigen Actnalitttt entwickelt hat, ist zum allgemeinen Ver- 
ständnisse unerlSsslieh« 

Higtoriselies. 

Bald nach Abschlttss des Krim-Krieges yerbreiteten sich in 
Bnropa Nachrichten Ton ausserordentlichen Erfolgen, welche Rnssland 
über -die jenseits des südlichen Ural zahlreich wohnenden kriegerischen 
8tttmme errangen habe. In England fasste man diese Siege als £in> 
leitung und Torbereitung zu einem späteren directen Angriff gegen 




dessen indische Beeitzungen auf, und die Treulosigkeit der russigchen 
Politik, die in jenen entfernten Regionen, ohne irgend welche Oontrole 
oder Behinderung^ fürehten zu mttsaen, auf Erwerbung einer Basis 
ausging, von welcher aus der Krieg nach Ostindien getragen werden 
konnte, ward das Schlagwort dos Tages. 

Lange vor der Zeit, da England in Ostindien Besitz erworben, 
trieben die Russen schon Handel nicht nur mit den Khans von 
Buchara und Samarkand, sondern auch mit Chiwa, und zahlreiche 
Karawanen durchsetzten die nördlich des Syr-Darja (Jaxartes) ge- 
legenen Gebiete der unter Russland's Oberhoheit stehenden Kirgisen- 
Stämme. Die steten Beunruhigungen und Raubanfälle, welchen diese 
Karawanen seitens der kriegerischen Horden Kokau's ausgesetzt waren, 
bestimmten endlich die russische Regierung diesen Zuständen ein 
Ende zu nmchen. Mit der 1864 erfolgten Eroberung des turkestani- 
sehen Gebietes östlich des iSyr Dnrja und der Starlt Tschimkent ward 
Ruhe gesclinffen und rlnrch licfestiprnng der Linie des Syr-Darjaj 
sowie der iängs des fruchtbaren Streifens bis zum Issyk-Kul (See) 
vorgeschobenen Posten, die Grundlage zu sesshaften Ansiedlungen 
gegeben. 

Die Unbütmässigkeit und der Widordtand der an diesen neuen 
Besitz grenzenden Khanate zwangen zu weiteren Schritten. Im 
Jahre 1865 nuieste eine Expedition gegen den Emir von Buchara 
ausgeseiulet werden, welche mit der Wegnahme Taschkent's endete; 
186H muöbtcn auch die Feindseligkeiten gegen den Emir von Kokan 
wieder aufgenommen werden, welche mit der Eroberung Chodscbent's 
schlössen Alle diese neu eroberten Gebietstheile wurden in eine 
neu crcirte ruBsische Provinz Turkcstan ') zusammengefasst mit der 
Hauptstadt Taschkent als Sitz der russischen Gouvernements-Behördo. 

Diese Ereignisse verfohlten nicht die schon sehr irritirte öffent- 
liche Meinung Englands gegen die Russen auf das fluckblo zu 
erbittern, trotz alltjn Versicherungen, dass in diesen Erwerbungen durch- 
aus kein England feindlicher Hintergedanke liege, und dass die russische 
Regierung einzig durch die Gewalt der Ereignisse gezwungen worden 
sei, ihren Besitz mittels Unterwerfung der, selben stets bedrohenden 
nnbotmässigen Nachbarstämme zn schlitzen — ein Vorgang, den ja 
auch England beobachtet habe, um seine ostindischen Besitzungen 
gegen die rttuberischen Nachharstftmme zu sichern. 

So antreffend an sich diese Analogie anoh sein mochte, so wenig 
Hessen sidi die Englftnder dadurch beruh'gen: sie sahen Toraos — 



*) 1876 hurtü (la8 Khanat Kokan auf, als nelbständiger Staat zu exütircn, 
und wurde ttnter seiuem alten Namen Foi^han«, dem msÄischen Reiche einverlciltt. 

*) Zu nntcrschoiflen von Ost-Turkostan, welches jenseits dos Pamir-Plateau 
liegt, nördlich vom Tion^schan, südlich vom Uiinalajra-Gel irge begrenzt ist und 
«igentUeh ^liobe Tsrtarei'' heiMt 
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wie es auch wirklich zutraf — dass Russhind später die Khanate 
Kokan, Samarkand, Buchara und Chiwa gänzlich unterwerfen und 
sich dadurch ein die britischen lulcreasen wesentlich bedrohendes 
Übergewicht in Afghanistan schaffen würde. Diese Perspective erschien 
um so bedrohlicher, als den Engländern nachgesagt wurde, dass ihre 
Macht in Indien keineswegs auf ganz verlässlicher Basis ruhe, da 
dessen Ausnützung zum Vortheile des Mutterlandes seit jeher die 
Richtschnur ihrer Politik gewesen, ohne gleiche Rücksicht auf die 
gedeihliche und civilisatorische Entwicklung jener reich gesegneten 
Provinzen. Unter solchen Umständen musste der dominirende Einfluss 
Rusßland's in Kabul, die Einbruch-Pforte in die nordwestlichen in- 
dischen Gebietstheile und der günstigste Punct, um anti-englische 
Velleitäten, oder deutlicher gesagt, revolutionäre Umtriebe diplomatisch 
oder gar thätlich zu unterstützen, ebenso gefährlich erscheinen, als 
auf der anderen Seite die Annäherung der Russen an Herat, weil 
damit Persien vollkommen in die Macht-Sfäre Russland's gelangt, von 
dem es im Norden territorial schon umfasst ist. 

Der russische Staatskanzler Fürst Gortschakoff hatte, um den 
Agitationen gegen die russische Politik die Spitze abzubrechen, in 
einem vom 21. November 1864 datirten Rundschreiben die Beziehungen 
gekennzeichnet, in welchen Russland zu seinen uncivilisirten Nachbarn 
stehe, und welche es zwängen, mit ihrer Unbotmässigkeit kurzen 
Process zu machen. „Die Position Russland's in Central- Asien," sagt 
Gortschakoff, „ist die gleiche mit allen jenen civilisirten Staaten, welche 
sich in unmittelbarem Contact mit halbwilden, nomadisirenden, einer 
stabilen gesellschaftlichen Organisation entbehrenden Stämmen befinden. 
Die Sorge für die Sicherheit der Grenzen erfordert in einem solchen 
Falle, dass der civilisirte Staat sich einen bestimmten Einfluss auf 
seine unbequemen Nachbarn sichere; man ist daher, um den fort- 
gesetzten Überfällen und Räubereien ein Ende zu machen, zu einer 
mittelbaren oder unmittelbaren Unterwerfung der angrenzenden Stämme 
genöthigt. 

Diese nehmen schliesslich ruhigere und geordnetere Gewohn- 
heiten an, sind aber dann selbst den Angriffen der weiter liegenden 
unbotmässigen Stämme ausgesetzt. 

Der Staat ist nun gezwungen, Erstere gegen Raubanfälle zu 
schützen und die Schuldigen zu bestrafen. Daher die fernere Noth- 
wendigkeit weitausgreifender, dauernder oder periodischer Unter- 
nehmungen gegen einen Feind, welchen sein gesellschaftlicher Unbe- 
stand nicht fassbar macht. Beschränkt man sich darauf, den Plünderer zu 
strafen, und zieht man sich dann zurück, so verwischt sich der Ein- 
druck der Züchtigung gar bald, und der Rückzug wird als Zeichen 
der Schwäche angesehen. Denn die Asiaten fürchten nur die sichtbare 
und greifbare Kiaft 5 den Argumenteu der Vernunft und den Interessen 

1* 
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der CivilisaUoD sind sie bisher noch unzuguDgliuL Man mttsste immer 
wieder von vorne anfangen. 

Um nun solcher fortdauernder Unordnung zu steuern» legt man 
innerhalb des eroberten feindlichen Gebietes einselne befestigte Punete 
an, Toin welchen aus man die weitere Unterwerfung betreibt; aber 
selbst jenseits dieser Linie zeigen sieh wieder andere Völkerschaften 
in gleicher Bedrohlichkeit 

Der Staat befindet sich da eben in der Ältemativey- entweder 
diese Sisyphus^Arbeit aufzugeben und seine Grenzen einer unauf- 
hörlichen Beunruhigung preiszugeben, welche jede Sicherheit, jeden 
Wohlstand und jeden Ansatz zur CHvilisation unmöglich macht, oder 
immer tiefer in die weite Feme wilder Gegenden einzudringen, wo 
aus den in's Ungemessene sich vergrössemden Entfernungen, Schwierig- 
keiten und Gefahren aiicli in's Tin gemessene sich vermehren. 

Dies war das Schicksal aller Staaten, welche sich in gleichen 
Verhältnissen befunden haben. Die Vereinigten^ Staaten in Amerika, 
Frankreich in Algier, Holland in seinen Colonieen, England in In- 
dien — sie alle sind zu diesem aUmäligcn Vordringen gezwungen 
worden, an welchem der Ehrgeiz weniger Theii hat, als der Drang 
der Umstände^ und wobei die grösste Schwierigkeit darin besteht, 
zu ermessen, wann und wo der Stillstand gemacht werden solle." 

Diese vorbereitende Erklärung hat, wie bereits erwähnt, die 
Engländer über die vorerzählten Ereignisse der Jahre 1864, 1865, 
1866 nicht beruhigt. Allerdings ist diese Logik, von russischer 
Diplomatie gehandhabt, wenig erbaulich, und könnte einstmals an den 
Thoren Indien's zur Frage führen, ob die dortigen Zustände Inn- 
reichend geordnet seien, um nicht ein weiteres Vordringen zu recht- 
fertigen. Dass diese Gortschakoff'sche Erklärung in Kussland aber 
nicht vergessen ist, beweist ein Artikel, welcher am 18. April d. J. 
in der hervorragendsten russischen Revue, der „Westnik Ewropy" 
publicirt wurde, worin es heisst: „Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
wir in (Zentral- Asien zuweilen gegen unseren Willen vorzurücken 
gezwungen siud, um die Grenzlinien unserer Besitzungen zu sichern. 
Diese Grenzlinien sind aber fraglich, so lange uns feste natürliche 
oder politische Grenzen fehlen. Eine Bewegung der Grenz- Detache- 
ment's kann durch ganz zufällige Ursachen veranlasst werden, und im 
Zuaamiuenhange mit klar erkannten Zielen stehen, oder sie kann in 
Folge localer Bedingungen das Gebot einer Noth wendigkeit sein. Der- 
selben eine umfassendere, allgemeinere Tendenz unterzulegen, ist nic;lit 
nur fohlcrhaft, sondern auch verderblich für die Interessen des 
ouropiiischen Friedens. Kusblaiid hat keinen Grund zu einem Zer- 
würfnisse mit England wegen der cenuai-asiatischen Angelegenheiten, 
Es kann sich jedoch nicht den unvermeidlichen logischen Folgen seiner 
Stellung entziehen, welche es manchmal zwingen, mit Nomaden abzu- 
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rechnen, deren Gebiete keine positiven festen Grenzen haben, und die 
sich auf Territorien bewegen, welche de facto Niemandes Besitz sind." 
Wie das Rundschreiben Gortschakoffs am Vorabende wichtiger Er- 
eignisse, so ist diese Kundgebung — allerdings harmloseren Ursprunges 
— zu einem Zeitpuncte erschienen, wo die Welt neuerdings vor ähnlichen 
Ereignissen, jedoch von weit grösserer unmittelbarer Tragweite zu 
stehen glaubt. 

Übrigens wäre es unbillig zu verkennen, dass die GortschakofT sehen 
Erklärungen einen reellen Untergrund haben, oder zu behaupten, dass . 
sie eine Erfindung neuesten Datum's seien. Schon Peter der Grosse 
stand mit den Turkmenen ') wegen Erwerbung von Land am Amu- 
Darja, wo er Gold zu finden hoffte, in Verbindung. Die Folge davon 
war die, zumeist freiwillige Unterwerfung vieler Turkmenen-Stämme 
und das Entstehen der ersten russischen Ansiedlungen an der Ost- 
küste des Kaspischen Meeres, welche später aber, 1717, nach dem 
UDglücklichen Feldzuge gegen Chiwa, wieder eingingen. Im Jahre 1745 
und neuerdings 17.67 kamen Deputationen der Turkmenen nach 
St. Petersburg, um die Aufnahme in den russischen Unterthanen- 
Verband zu erbitten. Diese wiederholten Bitten wurden abgewiesen, 
weil der Minister des Ausseren in einem Memoire an den Kaiser 
entschieden für alle Zeit von solchen Zugeständnissen abrieth. Denn 
die Gewinnung solcher Unterthanen würde der Regierung nicht nur 
keine Vortheile, sondern vielmehr die Last auferlegen, für deren 
Lebens-Unterhalt zu sorgen. Die wilden und räuberischen Gewohnheiten 
der Turkmenen machen das Anknüpfen von Handels-Beziehungen 
unmöglich; und so müsste man, um diese Horden im Zaume zu halten, 
an der OstkUste des Kaspischen Meeres kostspielige Befestigungen 
anlegen, deren Subsistenz schon wegen Wassermangel sehr precär 
Bein würde. 

Als die 1802 und 1811 erneuerten Bitten wieder abgelehnt 
wurden, erklärten sich 3600 turkmenische Familien freiwillig als 
russische Unterthanen; ja die russische Regierung ging in ihrer ab- 
lehnenden Haltung so weit, die ihr im russisch-persischen Kriege 
angebotene Unterstützung der Turkmenen zurückzuweisen. 

Wenn für diese platonische Enthaltsamkeit Russland's, welche 
mit der napoleonischen Kriegs-Epoche zusammenfällt, auch die politi- 
sche Rücksicht maassgebend gewesen sein mochte, dass es seine Kräfte 
in Europa zusammenhalten wollte, indem weder die militärische 
Organisation noch die Entwicklung des Communications-Netzes entfernte 
Unternehmungen räthlich erscheinen Hess, so ersieht man anderseits 
doch, dass die erste Anregung für Russland, sich auf die Bahn 



) Worunter im AUgemeiuen die Bewohner des heutigen (russischen) Trans- 
kaspieu verätaudeu werden wollen. 
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central-asiatischer EwerbuDgen zu begeben, nicht von Diesem selbst 
ausging, und dass, wenu die in so fruchtbaren politischen Boden 
gelegten Keime schliesslich zur Saat reiften, jene Gewalt der Er- 
eignisse eintreten musste, welche zu immer weiter ausgreifenden 
Schritten führte, wie GortschakoflF in seinem Circular-Schreiben vom 
November 1864 dai-gethan hat. Dieses Rundschreiben, welches man 
allgemein und namentlich in England als politische Satire auffasste, 
bat demnach einen reellen Hintergrund. 

Als nach dem Falle Napoleon's in Europa ein voraussichtlich 
langer Friede eintrat, nahm Russland die Unterhandlungen mit den 
Turkmenen 1819 wieder auf, welche nach verschiedenen Peripetieen, 
hervorgerufen theils durch die Unwirthlichkeit der Gegend, theils 
durch die Unbotmässigkeit vieler Turkmenen-Stämme die zu ihrem 
Glücke gezwungen werden mussten, in den sechziger Jahren zur 
Festsetzung der Russen längs der ganzen Ostküste des Kaspischon 
Meeres führten. Sie erbauten hier die Forts: Alexandrowsk auf der 
Halbinsel Maugyachlak; Krasnowodzk an derBalchan-Bai ; Tschikischljar 
an der Atrek-Mündung und , das südlichste, Aschur-ade im Meer- 
busen von Asterabad. Hiedurch haben die Russen sich eine Basis 
geschaffen, von welcher aus sie ihre Unternehmungen zwischen der 
längs des südlichen Aral-See's einerseits, und der nord-persischen 
Grenze anderseits gedachten Linie nach Osten vortreiben konnten. 
Und von dieser Basis aus haben die Russen auch wirklich die bereits 
erzählte Unterwerfung von Kokan, Samarkand und Buchara durch- 
geführt, haben sich im Kuldscha-Gebiete festgesetzt, Chiwa erobert, 
Merw und Sarachs annectirt, und ihren weiteren Absichten auf Persien 
und Afghanistan, nebst den daran schliessenden ferneren Zielen 
politisch und militärisch in, man kann sagen, unwiderstehlicher Weise 
vorgearbeitet. 

Vorzugsweise war es die Eroberung von Samarkand, welche die 
Engländer auf das Höchste erregte, und eine Flut von Angriffen auf die 
russische Politik ward eingeleitet durch ein Memorandum des englischen 
Diplomaten Sir Henry Rawlinson an seine Regierung, welches an die 
voraussichtliche Eroberung Chiwa's und Merw's anknüpfend, die gänz- 
liche Unterjochung Afghauistan's und dann finis Indiae prognosticirte. 
In Afghanistan müsse der englische Einfluss ganz unbestritteu sich 
etabliren, und eine sofortige Intervention in diesem Lande sei ein 
Gebot der Pflicht im Interesse der Civilisation, der moralischen und 
materiellen Entwicklung und des Handels — zweifelsohne des engli- 
schen. Der Inhalt dieses Memorandum ward, wie man aus dem 



') Die Turkinencu wareu nämlich nicht als Nation coustituirt, ja nicht eiunia) 
einem gemeinsamen Oberhaupto zu Gehorsam verpflichtet, daher jeder der vielen 
Stämme sich nach eigenem Ermesseu verhielt. 

Digitized by Google 




— 7 - 

Folgenden ersehen wird, der Fixpunct in der anglo-indischen Politik; 
68 knüpften sich daran aber nur Programme, diplomatische Noten 
und Unterhandlungen, keine Thaten. Weniger noch als der Mangel 
dieser Letztoren, hat dem englischen Prestige bei den Asiaten und 
vornehmlich in Indien selbst, die officiell, officiös und publicistisch 
in allen Tonarten unaufhörlich ausgesprochene Besorgniss vor den 
Russen geschadet. 

Der Eindruck von Rawlinson's Memorandum im Publicum 
verfehlte nicht auf die englische Regierung und auf deren Beziehungen 
zu Russland Einfluss zu nehmen. Sie verlangte in einer Note vom 
Jahre 1869 die Feststellung einer neutralen, die beiden Grossmächte 
in Asien trennenden Zone — ein Verlangen, welchem Fürst GortschakoflT 
bereitwilligst beitrat. Russland, sagte er, hege gar keine Befürchtungen 
bezüglich des britischen Ehrgeizes in Asien, es beanspruche eben 
Reciprocität im guten Sinne; ja der Kaiser habe ihn zur bestimmten 
Erklärung wiederholt ermächtigt, dass Se. Majestät Afghanistan als 
gänzlich ausserhalb der Sfäre liegend betrachte, in welcher Russland 
einen Einfluss auszuüben berufen sei. Keine Intervention, noch irgend- 
welche Ingerenz, welche der Unabhängigkeit dieses Staates nahe treten 
könnte, liege in der Absicht der russischen Regierung. 

Diese Erklärung wurde zu einem späteren Zeitpuncte allerdings 
dnhin ausgelegt, dass die russische Action der Unabhängigkeit 
Afghanistan's keineswegs nahe trete, sondern sie aufrecht zu erhalten 
bestrebt sei, und dass die russische Regierung sinngemäss nur so 
lange eine Intervention für ausgeschlossen betrachten könne, als 
Afghanistan wirklich unabhängig geblieben sei. Auf diese Art brachte 
man Programm und Action, die den gewöhnlichen Menschen wider- 
sprechend schienen, in Einklang und arbeitete wieder mit der „Gewalt 
der Ereignisse". Dies ist kein Vorwurf speciell gegen die russische 
Diplomatie ; denn in der P olitik gibt es, wie die Geschichte aller Völker 
un d aller Zeiten lehr t, n icht ü^firTTchkeit oder Unehrlichkeit, s ondern 
fmr Un£?eschicklio.hkRit oder Geschicklichkeit. Im Übrigen ist, wie' 
später erzählt werden wird, die Unabhängigkeit Afghanistan's durch 
den den englisch-afghanischen Krieg 1879 abschliessenden Vertrag von 
Gandamak seitens der Engländer wirklich beseitigt worden; ob die 
vorangehende russische Mission Stoljetow's absichtlich oder unabsicht- 
lich dahin führte, ist eine andere Frage. 

Nach langen Unterhandlungen, bei welchen England die afgha- 
nische Grenze möglichst weit nach Norden zu verschieben, die Russen 
dagegen dieselbe südwärts zu beschränken suchten, gaben die Letzteren 
endlich nach. Fürst Gortschakoff erklärte in einer Note vom 1 2. Jänner 1873 
um einen neuen Beweis der freundschaftlichen und versöhnlichen 
Gesinnung Russland's zu geben, sich damit einverstanden, dass der 
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Amu-Darja vom Einflüsse des Kuchta-Flusses') bis Chodschah-Salih 
die Nordgrenze bilden und die bisher strittigen, von Russland stets 
als selbständig betrachteten Gebiete Badakschan und Wakhan in 
Afghanistan einverleibt werden sollten. Dabei wurde die voll- 
kommene Unabhängigkeit Afghanistan's, sowohl bezüglich der inneren 
als der äusseren Angelegenheiten zum Grundsatze erhoben. 

Auf den ersten Blick scheint es merkwürdig, dass Russland in 
dieser so wichtigen Frage — und wichtig schien sie zu sein, da 
drei Jahre darüber verhandelt wurde — schliesslich sich England 
vollkommen fügte. Russland bereitete eben damals die Expedition 
nach Chiwa vor; und obgleich es an dem Resultate der eben so 
geschickt als kräftig eingeleiteten Unternehmung nicht zweifelte, so 
war es doch wichtig, sich vorher auf irgend welche Art den Englän- 
dern versöhnlich zu erweisen und überhaupt zu zeigen, dass es ihm mit der 
Ordnung der Dinge in Afghanistan ernst war. Geht man diesen an- 
scheinend grossen Zugeständnissen auf den Grund, so sieht man dass 
Ruösland nahezu gar nichts gab. Denn da Buchara ihm bereits unterthan, 
Chiwa es demnächst werden sollte, und die Gewinnung von Merw gewiss 
schon beschlossen war, so stand es ohnedies am linken Ufer des 
Amu-Darja und anderseits in bedrohlicher Nähe von Herat. Es 
konnte daher die vorbesprochene Grenz-Strecke des Amu-Darja und 
die unwirthbaren Gebiete von Badakschan und Wakhan, nebst 
Kulab und Roschan, welchen auf dem Wege nach Kabul die für 
grössere Heeres-Abtheilungen unpassirbare Kette des Hindu-Kusch- 
Gebirges vorliegt, um so leichter einer politischen Convenienz opfern, 
als damit doch nur der östliche Theil der Nordgrenze Afghanistan's 
abgesteckt wurde, der westliche oflfene Theil aber undefinirt blieb 
und, mit der Erklärung Afghanistan's als unabhängiger Staat, dessen 
internationale Neutralität durchaus nicht anerkannt war. 

England schien vollkommen befriedigt ; denn durch dieses Uber- 
einkommen glaubte es seinen sehnlichsten und dringenden W^unsch 
erfüllt, die indischen Besitzungen durch ein gesichert neutrales Terrain, 
welches gleichsam als Stossballen dienen sollte, vor einem unmittelbaren 
Contact mit Russland bewahrt zu sehen. Die Befriedigung aber 
sollte nicht von langer Dauer sein. Schon im Jahre 1869 hatten 
sich vage Gerüchte über eine russische Expedition nach Chiwa ver- 
breitet Die russische Regierung dementirte sie officiell, weil sie 
sich noch immer der Hoffnung hingab, den Emir von Chiwa zur Ver- 
nunft zu bringen. Als aber in den folgenden Jahren die räuberischen 
Einfälle in russisches Gebiet sich mehrten, die Aufwieglung der 



') Nach der Petermann'schen Karte Nr. 62 in Stieler's Hand-Atlas mündet 
der Kuchta- (Koktscba-) Fluss nicht direct in den Amu-Darja, sondern in dessen 
Nebenfluss Duwan, welcher schon von seinem 200''"* nordöstlich liegenden Urspnmge 
die afghanische Nordgrenze bildet. 
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bereits unter russischer Herrschaft stehenden Stämme immer grössere 
Dimensionen annahm und schliesslich der £mlr^ um Busslaud vollends 
herauszufordern, russische ünterthanen als Sklaven nach Chiwa ab- 
führen Hess, war Russlands Geduld erschöpft und es erklärte 1873 
den Krieg, welcher mit der gänzlichen Niederlage des Emir endete. 
Er musste sich als den sehr p^ehorsninen Diener des Kaisers aller 
Reusseu erklären, den 2:iin/.en, auf dem rechten Amu-Darja-Ufer liegen- 
den Theil seines Gebietes abtreten, alleinige freie SchifFfahrt für die 
Russen und beiieljige Hafenplätze auf dem linken Ufer zugestehen, 
überdies auf das Recht verzichten, mit den benachbarten Fürsten 
und Khan's zu unterhandeln; alle in Sklaverei Behndlichen heraus- 
geben, dem Sklavenhandel tiberhaupt feierlich auf immer entsagen, 
einen Tribut von 2, Millionen in Raten (bis zum Jahre 1893^ laufend) 
zahlen, und den russischen Behörden das Recht der Überwachung 
in der Regierung deü ilim belassenen Territorium's zuerkennen. 

Mit Berufung auf eine von Graf SchuwaloÜ iö72 in London 
abgegebene Erkl.ivmiu-, Jass der Czar den Krieg gegen Chiwa und 
dessen eventubiiu Annexion durchaus nicht beabsichtige, ja Befehl 
gegeben habe, jeden Contiict möglichst zu vermeiden, bewies man nuu 
in England dass Kussland neuerdings seinen Verpflichtuugcn untreu 
geworden sei. Dieae Behauptung aber ist vollkommen unwahr; denn 
nie bat Runlftnd aich beettglioli GMwa's irgendwie völkerrechtlich ver- 
pflichtet; nie hat es dessen Nentralitttt anerkannt; nie hat es auf seine 
Freiheit des Handehis gegenüber dem Emir von Obiva Terzichtet; 
es- hat demselben nach einem aiegr^chen und gerechten Kriege, 
den es in keiner Weise proyocirt, einen Theil seines Gebietes ab- 
genommen. Es ist auch nicht erlaubt, einselne EIrklilrangen einer 
Regierung Aber ihre Absichten als internationale Verpflichtungen 
hinzustellen; es würden ihr ja dadurch für alle FäUe die Hände so 
gebunden sein, dass sie sich jeder Insulte unterwerfen mässte. In 
ihrer Qespensterfurcht Torgassen die Engländer, dass sie Überall, 
ohne jedwede BUoksicht und nur ihren eigenen Vortheil im Auge 
habend, Oebiets-VergrOsserungen yoigenommen, ja in neuester Zeit 
Transvaal ohne Krieg, ohne Sieg, ohne Süssere Veranlassung annee- 
tirt hatten. Sie yergassen auch, dass Bussland schon durch die 
Beseitigung des Sklayenhandela in Chiwa der Humanitftt und Oiyili- 
sation einen Dienst erwiesen und damit, in jenen fernen, unwirthlichen,^ 
dem Czaren-Reiche allein zugänglichen Gebieten, unter derselben 
Fahne gekämpft und gesiegt hatten, welche die Briten überall dort 
au^flansten, wohin ihr unternehmender Handelsgeist sie führte. 
Diese Vergesslichkeit der Engländer steigerte sich zu einem wahren 
Faroxysmus in der öffentlichen Meinung, welchem die Regierung 
durch neuerliche Vorstellungen und Forderungen an Russland gerecht 
werden au müssen glaubte» Man wies auf die bereits sehr intensiven 
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Gerüchte einer neuen Expedition der Russen und zwar gegen Merw 
hin, wodurch es gescliehen könne, dass die dort lebenden Stämme 
sich auf afghanisches Gebiet flüeliten und Complicationen zwischen 
Russland und Afghanistan hervorruten würden. England müsse ein- 
für allemal erklären, dass die Unabhängigkeit Afghanistan's für die 
W ohitahri und Sicherheit des englischen Indien, sowie für die Ruhe 
Asien's ganz unerlässlich sei. 

Die russische Regierung verwahrte sich *) gegen den Standpunct, 
von welchem England bei diesen Forderungen ausgegangen war. Sie 
betonte neiiei-füngs ihre Absieht, -Atgliamstan als aud.-erluilb ihrer 
Actions-Sfiiie liegend zu betrachten, erklärte aber gleichzeitig dass, da 
Merw nicht innerhalb der Afghanistan zuerkannten Grenzen liege, den 
Kiigländern durchaus kein Recht zustehe, sich zum ausschliesslichen 
Beschützer jener Ortlichkeit zu machen, welche nichts anderes als 
ein turkmenisdiea Rttnbernest sei. Es hftnge ganz von den Turkmenen 
ab, mit den finflsen in Frieden zu kben; wenn sie aber auf ihr 
räuberisches und aggressives Wesen nicht Terziohtoten, wttrden sie 
eine derbe Zflchtigung erfahren. Der Emir von Kabul könne seinen 
Einflttss auf jene Stttmme nicht besser Terwerthen, als wenn er sich 
und ihnen. Idar maehe, welche Folgen fiir die Ruhe Oentral-Aaien's 
das Beharren der Turkmenen in ihrer Haltung haben mttsste. 

Dieser Antwort} welche in« England wenig befriedigen, ja nur Ter- 
letzen konnte^ folgte bald die Abdankung des Ministerium's. Die Tory*» 
unter FtthrungD'Israeirs^ des nachmaligen Lord Beaeonsiield, gelangten 
an das Ruder, und gaben der asiatischen, und Überhaupt der orientali- 
schen Politik ESngland's eine andere Richtung, einen kräftigeren Impuls. 
Zusehends verschärfte sich der Gegensatz zu Russland; denn die eng- 
. lische Regierung machte kein Hehl aus ihrer antirussischen Oe- 
sinnung, und der ganze Zeitraum bis 1878 war eine ununterbrochene 
Folge von spitzen, diplomatischen Koten und Demonstrationen wenig 
freundschaftlicher Natur. Während des russisch-türkischen Krieges 
stand England durch moralische und materielle Unterstützung der 
Türkei zur Seite, und beeinträchtigte durch seine energische Theil- 
nahme an der AnnuUirung des Friedens von San Stefano wesentlich 
das Resultat der militärischen Erfolge Russland's. Die Rückwirkung 
auf das Verhältniss der beiden Grossmächte in Central Asien konnte 
nicht ausbleiben und trat, der Hauptsache nach, dadurch in erste 
Erscheinung, dass Kussland sich aller England gegenüber bisher ein- 
gehaltenen Rtleksicht und Zurückhaltung in der afghanischen Frage 
für entbunden erachtete und, wie später erzählt werden soll, directe 
mit der Spitze gegen England gerichtete Unterhandlungen in Kabul 
anknttpfte. 



«) Note des FfUat Qortaeluücoff Tom 81. Jänner 1874. 
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Es soll vorerst mm dargestellt werden, welchen Ursprung das 
' durch so verschiedenartige Fasen sich charakterisirende Verhältuisa 
Englaiid's zu Afghanistan hat. 

Ira Jahre 1825 gi lang es Dost-Mohamraed-Khan, nach Besiegung 
zahlreicher Rivalen, sich des afghaniatanischen Thrones zu beinächtigen. 
Bis dahin stellt die Geschichte dieses Landes eine ununterhiociiene 
Reihenfolge theils von Bürgerkriegen, theils von Kriegen mit den 
Persern und Turkmenen vor, alle den Charakter der aus asiatischer 
Despoten-Wirthschaft hervorgehenden Grausamkeit tragend. 

Unter dieses Dost - Mohammed Regierung geschah es, dass Afgha- 
nistan zum ersten Male in die Kreise der europäischen Politik trat; die 
Veranlassung dazu war dessen Krieg mit Persien. Da schon dauuils 
die Rivalität Englands und Rusnland's in Centrai-Asien sich bunierk- 
bar machte, und Russland aus bestimmten politischen Gründen sich 
Persien's annahm, so erfolgte naturgemäss die Parteinahme der Eng- 
länder fUr Afghanistan, obgleich Dost-Mohammed mit dem ehemaligen 
Beherrscher von Pendscbab *), einem Verbflndeten der Engländer, in 
beständigem Kampfe lag, und schon aus diesem Grande der Russen- 
Freundlichkeit yerdäehtig war — abgesehen von dem häufigen £r^ 
scheinen rasBieeher Emissäre in KabnL England Terspraoh sich yon 
einem tfaätigen Eingreifen in den persisch- afghanischen Krieg die 
Sympathieen Dost-Mohammed's dauernd zu gewinnen und rflstete eine 
Expedition aus, welcher es gelang die Perser zum Aufgeben der Be- 
lagerung Herat's und zum Rttokzoge nach Ohorasan zu zwingen. Als 
trotz dieses Liebesdienstes I>os^Mohanlmed sich noch immer nicht in 
die Hände England's geben wollte, yersnchte man es mit einer Gesandt- 
schaft, deren Thätigkeit jedoch durch die gleichzeitig nach Kabul 
entsendete russische Mission paralysirt wurde. Da nun die Engländer 
ihren Hauptzweck, nämlieh im Pendschab, beziehungsweise an ihrer 
nordwestlichen indischen Grenze Ruhe vor den Afghanen zu schaffen, 
nicht erreichten, so erklärten sie den Krieg, und fielen im Jänner 1839 
mit 30.000 Mann in A%hanistan ein. Die Haupt-Colonne marschirte, 
da der Beherrscher des Pendschab nur einer kleinen Abtheilung den 
Durchmarsch gestatten wollte, von Shikapur aus durch Beludachistan, 
und den Bolan-Pass, setzte sich gewaltsam in Ketta fest, und rückte 
▼on hier aus Uber Kandahar nordwärts nach Ghusni, dessen feste 
Citadelle im Sturm genommen wurde. In Kandahar setzten die Eng' 
länder,ais GegenfUrsten, Schah Schudscha ein. Dost-Mohammed, welcher 
nach dem Falle Ghnsni's seine Unterwerfung angeboten und, da diese 
nicht angenommen wurde, noch einen yergeblichen Widerstandsversuch 
gemacht hatte, entfloh in das Gebiige; die Engländer setzten nun 



*) Das Peadsdiab ist beute die nordwestliehBte Provins d^i anglo-iiidischeii 
QeUetei. 
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Scliah Schudscha mit grossem Gepriinge in Kabul ein, nachdem dort 
auch die kleinere, durch das Pendschab über die Oheiber-Pässe 
dirigirte Seiten-Colonne eingetroffen war. 

Tra September schon, also einige Wochen nach der Besitz- 
ergreifung von Kabul, begannen die englischen Truppen, mit Rück- 
lassung eines kleinen Corps, ihren Rückmarsch. Unbekannt mit dem 
Charakter, den Gewohnheiten und der Politik der Afghanen, oder in 
unbegreiÜicher Selbstüberschätzung sich darüber hinwegsetzend, über- 
liessen sie den von ihnen eingesetzten Emir, eine ganz unbedeutende 
Persönlichkeit, allen aus der Rachgier der wohl besiegten, aber nicht 
unterworfenen afghanischen Khane hervorgehenden Einflüssen, und 
gaben ihr© mit so grossem Aufwände errungenen Erfolge in einem 
Maasse preis, welches die verderblichsten und nachhaltigsten Con- 
sequenzen fUr ihr militärisches und politisches Prestige in Asien nach 
sich ^og. Auf dem Rückmärsche wurde ein Detachement nach Kelat, 
der Hauptstadt Beludschistan's, entsendet, um den Emir für seine 
feindliche Haltung an. süchtigen. Kelat wurde im Sturme genommen, 
und von dieaem Zeitpuncte datirt die Unterwerfung BeladBohiftan's 
80 wie die stabile Garnison der Englftnder in Ketta *) welches, auf der 
Operationsiinie durch den Bolan-Pase nach Kandahar liegend. sweifeU- 
ohne für die EngUbider Ton grösster Wichtigkeit ist 

Bald nach dem Abzüge der EngUnder traten Anseichen grosser 
Unzufriedenheit mit der neuen Ordnung der Dinge und namentlich 
mit Schah Schudscha zu Tage, welcher die bei seiner lUnsetzung 
den anderen Qrossen gemachten Versprechungen nicht hielt Es 
organisirte sich eine Atrmbehe Verschwörung, an deren Spitze Dost- 
Mohammed trat, der den EnglAndem im Paiwar-Passe eine tüchtige 
Schlappe beibrachte, merkwOirdigerweise sich ihnen aber, um wieder 
zu Ehren zu gelangen, selbst Mslieferte, und nach Jn^ea intemirt 
wurde. 

Am 2. November 1841 brach die sorgfältig vorbereitete, von den 
Engländern zwar geahnte, aber wie es seheint gttnzlich unteMChAtzte 
Revolution aus; so weit ging ihre Sorglosigkeit, dass sie nicht nur die 
zurückgelassenen, auf dem weiten Territorium aerstreaton kleinen 

Garnisonen durch Befestigungen local zu schützen, sondern sogar die 
Citadelle Blahisar, welche Kabul vollständig beherrscht, zu armiren 
und hinreichend zu besetzen unterliessen. Alle von Kabul, nach 
Süden und nach Osten fuhrenden Pässe waren von den Afghanen 
besetzt; ein furchtbares Blutbad, Männer, Frauen und Kinder nicht 
schonend, bildete das Vorspiel zu der Katastrofe, welche die englischen 
Truppen, ih^en den versuchten Rückzug auf jedem Puncto verlegend, 



') Daä fOnnliche Übereiukomnien becOi^eli der engliHcheD Q«iiiioii<Ai Ketta 
wurde allerdings ent uplier abgeschlosMB. 
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gänzlich Tornichtete, indem von 18.000 Hann (6000 Streitbare und 
12.000 Train*Mannschaft) bachBtäblioh ein einziger Hann der duroh 
Hunger, Kälte, Erschöpfüng und die Waffen der Afghanen herbei- 
geführten Niederlage entkam. 

Die Garnison von Ghusni, welche in gleicher Sorglosigkeit unter- 
lassen hatte, die bei der Einnahme durch die Engländer zerstörte Cita- 
delle widerstandsfuhlg zu machen, konnte sich dort nicht halten, 
capitulirte nach dreimonatlicher Einschliessung gegen freien Abzug 
mit Waffen und Gepäck, wurde aber, kaum im freien Felde angelangt, 
tiberfallen und niedergemacht Die Besateung von Dschelalabad, 
2500 Hann, konnte sich behaupten; ebenso Kandahar, dessen Conmian- 
dant auf die Nachrieht dieser forohtbaren Ereignisse, ^e Oitadelle 
in die Luft sprengte, nach Ghusni marschirte, sich der Stadt bemäch* 
tigte und die dortige Oitadelle gleichfalls zerstörte. 

Inzwischen hatte die indische Regierung ein neues Expcditiuns- 
Corps ausgerüstet welches, nachdem die Freigebung der Pässe den 
bewohnenden Stämmen durch schweres Geld abgekauft worden war, 
nach einigen unbedeutenden Gefechten und dem Entsätze von Dsche- 
lalabad um 16. September 1842 in Kabul einzog. 

Die Rache, welche da für die niedergemetzelten britischen 
Truppen genommen wurde, unterschied sich in nichts von der Schouss- 
lichkeit asiatischer Mordlust; Kabul und viele andere Orte wurden 
von Grund auf zerstört, alle Bewohner wurden niedergemacht. Ein 
englischer Ofiicier schildert die Zerstörung von Istalif, einer Stadt 
mit 15.000 Einwohnern, mit folgenden Worten: „Mehrere Tage hin- 
durch wurde der Platz geplündert; was nicht mitgenommen werden 
konnte, wurde verbrannt. Die Soldaten, Europäer und Inder, bewiesen 
eine Wuth, die durch die Erinnerung an die in den Bergen gefunde- 
nen Leichen ihrer Kameraden auf den Gipfel getrieben wurde. Nicht 
ein einziger Mann, mochte er auch ohne Waffen in der Hand er- 
griffen werden, wurde geschont; nicht Eni Ge&ngener wurde gemacht; 
alle wurden isiiaammengetrieben und wie UngezieÜBr niedergetreten; 
Niemand dachte daran Pardon an geben. Wir sind gehörig gerächt 
worden. Wo sich ein afghanischer Leichnam vor&nd, legten die 
Hindu Feuer an ihn, damit der Fluch eines verbrannten Vaters auf 
seine Sinder fidle. Selbst Verwundete, die man noch am Leben 
fimd, sind solcherweise su Tode gebraten worden.^ 

Nach diesem Racheact verliessen die Engländer Afghanistan 
und hielten sich von dessen Angelegenheiten ferne, bis zum Aus- 
bruche der Differenzen mit Persien wegen Heruta, wo dem Emir 
Dost - Mohammed , welcher nach dem Abzüge der Engländer den 
Thron bestiegen und später, 1855, mit der indischen Regierung sich 
„auf immer'^ ausgesöhnt hatte, eine jährliche Subeidie von 2,600.000 Gulden 
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bU zur Rttumung Horaths durch die PerBor und weitere 100.000 Qulden • 
monatlich auBgezahlt werden, so lange man dessen Dienste bedurfte. 

Im Jahre 1863 starb Dost-Mohammed. Er hmterliess, nebst einer Un- 
zahl von Töchtern, 16 Söhne — kemWunder, dass diese Erbschaft der 
Polygamie das Land neuerdings in Wirren stfirzte und die Befestigung 
der Dynastie in Frage stellte. Ungeachtet der TUchtigkeit seiner zwei 
ftltesten Söhne, Afzal-£han und Azim-Ehan, bestimmte er einen jfin- * 
geren Sohn, Schir-Ali*Khan| zu seinem Nachfolger. Die nächste Folge 
waren neuerliche Bürgerkriege, in welchen Azim, A&al) Abdurrah* 
man-Eban, der Sohn des Letzteren, und sein eigener Sohn Jakub- 
Khan hervorragende feindliche Rollen spielten, und Schir-Ali in grosse 
Bedra iigniss, zeitweise zu gänzlichem Falle brachten. 

England «her sah diesen Vorgängen zu, ohne sich zur Partei« 
nähme für einen oder den anderen der jeweiligen Sieger entschliessen 
zu können, welche stets sehr eindringlich um die englische TJuter- 
stützung warben. Es hatte ffir die Lctrcffenden Qunstwerber nur leere 
Worte, welche schliesslich den Unwillen der verschiedenen Thron- 
Rivalen zn einer solchen Verachtung steigerte dass, als Azim 1867 
den Thron bestieg, er dieses Ereigniss der anglo-indisclien Regierung 
anzuzeigen nicht der M(ihe werth hielt. Als endlich 1868 Schir-Ali 
neuerdings den Thron bestieg, und die Verhältnisse eine gewisse 
Stabilität zu versprechen schienen, knüpfte England mit ihm Unter- 
handlungen an, um das früher mit Dost-Mohammed bestandene freund- 
schaftliche Verhältniss wieder herzustellen — mit demselben Schir- 
Ali, für welchen der Vice-König von Indien im Jahre vorher, als 
Jener flehentlich um Gold und um Gewehre ^);it, keine andere als 
die Antwort bntte: „Die englische Regiernnir wünsche nichts sehn- 
licher als Einigkeit und Verträglichkeit zwischen den Brüdern der 
Bareksi Familie'), aber den mörderischen Bruderkampf könne sie 
nicht unterstützen." 

Schir-Ali liess sich nun herbei, dem Stellvertreter der Königin, 
dem Vice-König Lord Mayo einen perstWi liehen Besuch abziistatten, 
wobei es an Festlichkeiten jecler ArL uiul der Entfaltung des grössteu 
Prunkes, sowie an reichen Geschenken nicht fehlte — genau so, 
wie es heute bei dem Besuche des jetzigen Emir Abduirahman-Khan 
in Rawal-Pindi der Fall war. Man gab Schir-Ali 10.000 Gewehre, 
zwei Batterieen, eine grosse Summe Geldes und vorsprach ihm jeden 
mögliehen Schutz, sowohl im Inneren als nach Aussen. Ilicdurch 
glaubte England sich Afghacistan's in untrtiglicher Weise versichert 
zu haben \ bald aber sollte es gewahr werden, dass es sich im Irrthum 
befand. So wenig, bei einiger KeiiiitniBs und Würdigung des afghani- 
schen National- Charakters, es als wahrscheinlich erachtet werden 



) Der Fainilien-Name der D^uastiö Dost-Mohammed's. 
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koDüte, dass die A^lianeii die achrecklichen Ereignisse des Jahres 1842| 
deren Augenzeugen noch lebten, je vergessen und in ihren Niich- 
kommen als ßrbtheil dee Hasses nnd der Rache nieht wieder auf- 
leben lassen würden, ebensowenig durften sich die Engländer der 
Vermuthung hingeben, dass die Afghanen-Fürsten der Enttäuschungen 
und Demtlthigungen, welche sie in dem vorhergehenden Kampfe um 
den Thron in Kabul der Reihe nach erfahren mussten, «ur rechten 
Stunde nicht eingedenk sein würden. 

Eine Frage in Betreff .dieses VerhaltenB der Engländer liegt 
nahe. Es ist bereits erwähnt worden, dass die an der indisohen 
Grenze lebenden afghanischen Stämme unausgesetzt Einfidle in 
indisches Gebiet machten, und dadurdb eine fortwährende Beunruhigung 
hervorriefen, welche der indischen Regierung um so lästiger war, als 
darunter auch ihr Prestige leiden musste. Je consolidirter A^hanistan, 
je stärker es also war,'de8to schwerer war es sieh seiner unangenehmen 
Nachbarschaft zu erwehren; desto grösser wurde auch die Gefahr, 
düSR es eines Tages entweder selbständig oder gar im Bttndnisse mit 
Russland einen directen Angriff in grosserem Maassstabe gegen jene 
Gebiete unternehmen könne. 

Alles, was zur Schwächung des unbequemen Staates beitrug, 
somit die Perpetuirung der inneren Kämpfe und Unruhen und die 
Verhinderung, dass ein kraftvoller Mann dort dauernd die Regierung 
in Händen habe — schien der englischen Politik willkommen. Eine 
solche Politik aber ist eine zweischneidige. Denn ein schwaches, 
zerrissenes Afghanistan konnte dem zielbewussten, mit allen Mitteln 
der schlauesten diplomatischen Kunst arbeitenden Russland ein gc 
fügiges Werkzeug sein; es konnte von Russland rehabilitirt und 
dadurch diesem zu grösstem, fflr England sehr gefährlichem Danke 
verpfliehtet werden. Konnte England diese KoUe nicht selbst über- 
nehmen? Es scheint, dass die Gefahr eine eceringere gewesen wäre. 
Freilich musste auch England zielbewusst und kraftvoll auftreten ; 
dies imponirt dem Asiaten und dämpft gleichzeitig seine sehr weit- 
gehende Geldgier. Es musaten meirschenwürdige Zustände, d. h. Sicherheit 
des Eigenthums und des Lebens geschaffen werden, wie Russland überall, 
wohin es in Asien seinen Fuss gesetzt, und unter weit schwierigeren 
Verhältnissen gethan hat. Mit Geld allein und mit schönen Worten 
gewinnt man den Asiaten nicht; daa Erstere nimmt er mit der 
Empfindung, dass es zu wenig ist ; die Letzteren verachtet er und hält 
sie im- das, was seine eigenen Worte sind — für Lug und Trug. 

Das Einlenken der Engländer in freundliche Beziehungen zu 
Schir Ali Khan ist auf das Vordringen der Hussen nach Samarkand 
zurückzuführen — ein Ereigniss, welches in Afghanistan ebenso be- 
kannt war wie den Engländern, und von dem man dort wusste, dass 
08 bei Diesen neuerdings lebhafte üesorguibse wegen Indien hervor- 



Digitized by Google 




— 16 — 

rief; 8chir-Ali, anderseits, war es darum zu thun seine neu erworbene 
Herrschaft und die Nachfolge seinem jüngsten Sohn zu siehern, zu 
welcher Vorsicht er angesichts der an seiner Isordgrenze jetst 
möglichen Vorkommnisse allen Grund zu haben glaubte. Die eng- 
lische Regierung lehnte das von Schir>Ali zu diesem Zwecke erbetene 
Schutz- und Trutzbündniss allerdings ab und gab ihm nur, nebst 
Gewehren, Kanonen und Geld, die schriftliche Erklärung, dass sie 
jeden Versuch Ton Seite seiner Rivalen, der auf Erschütterung seiner 
Stellung abzielen könnte ,,mit dem grösstcn Misstranen "betrachten 
würde"^. Kein Wunder, daßs Schir-Ali eich auf Kündigung eolcher 
Freundschaft bei erstbester Gelegenheit, schon damals vorbereitete! 

Mittlerweile kam das Jahr 1873 heran und damit die Eroberung 
Chiwa's durch die Russen, welche nun lünga der ganzen Nordgrenze 
Afghanistan's dessen mehr oder minder unmittelbare Nachbarn ge- 
worden wären. Es trat jetzt an Schir-Ali die Erwägung heran, ob es 
für seine und seines Landes Geschicke nicht geraihener wttre, sich an 
die Russen anzulehneni gegen welche seine Grenze offen war, statt 
seinen Beziehungen zu den Engländern treu zu bleiben, gegen welche 
Afghanistan doch eine Ton schwer zugänglichen Gebirgen geschützte 
Grenze hat Diese Erwägungen, Ton geheimen russischen Agenten 
wohl gekannt und im fussischen Sinne gefordert, schlugen zum Nach* 
theile England's aus, als Dieses, von begreiflichem Misstranen in 
SchirAli's Verlässlichkeit geleitet, seine Maassnahmen gegen die 
russische Präponderanz auf eigene Füsse zu stellen unternahm, indem 
es den Emir von ßeludschistan, dessen suzeränes Verhältniss zu 
Afghanistan seit lange schon nur dem Namen nach bestand, zu einem 
Bündnisse und dem Zugeständnisse einer stabilen enprlischen Garnison 
in Ketta bewog, um sich einer Einfallspforte in der Richtung über 
Kandahar einerseits nach Kabul, anderseits nach Herat zn versichern. 
Missverständnisse persönlicher Natur, z. B. flie Entsendung einer 
selbständigen engli^^chen Mission an den Emir von Badakschan, 
weiches doch eine afghanische Provinz war, die Verweigerung grosser 
Geldforderungen, welche Schir-Ali sfellte n. s. w., waren Diesem ein 
willkommener Anlass, um bei nächster Gelegenheit seiner Hinneigung 
zu Russland unverhohlenen Ausdruck zu geben. 

Nach dieser Abschweifung, welche zum Verständnisse der gegen- 
wärtigen politischen Verhältnisse in Oentral-Asien unerlässlich war, 
nehmen wir den Faden unserer früheren, bis zum Berliner Oongresse 
reichenden Erzählung wieder auf. 

^Die feindselige Haltung England's gegen die Russen im orientali- 
schen Kriege forderte Diese zu einer Gegen-Action in CentraUAsien 
heraus, um England zum fiewnsstsein seiner dortigen Schwäche zurtlek- 
znrufen und es in Europa weniger offsnsiv zu machen. 
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Im Jnni 1878 setzten sich mehrere . raseiBohe Colonnes yon 
Samarkand und toq Kraanowodzk ans gegen die afghanische Grenze 
in Bewegung, welche sich in der Linie Balch-Menr entwiekebk sollten. 
Der Haupt-Colonne ging ein DetacLement nnter General Stoljetow 
Toraus, welcher vorerst in Kabtil mit dem Emir Rücksprache zu pfl^en 
und das erforderliche Einvernehmen bezüglich eines gemeinsamen 
Vorgehens gegen die Briten herzustellen hatte. 

Stoljetow wttrde von Schir-Ali mit ausserordentlicher ZuTor» 
kommenheit empfangen; der vereinbarte Vertrag lautete der Haupt- 
sache nach dahin, dass die russische Regierung sich verpflichtete im 
Kriegsfalle den Emir Schir-Ali oder seinen Nachfolger auf Ersuchen 
mit Rath und That zu unterstützen und einen in das Land ein- 
gedrungenen Feind zu vertreiben, dagegen sich der Emir verbindlich 
machte, ohne vorherg^egangener Mittheihmg und Erlaubniss Kussiaad's 
keinen Krieg mit irgend welcher Macht zu führen. 

Als die auch von Europa ans bestätigte Kachricht von dieser 
Mission bei der indischen Kegierung eintraf, wurde beschlossen, gleich- 
falls eine Mission nach Kabul zu schicken, welche den Emir zu 
seiner Pflicht zurückführen sollte. Sir Neville Chamberlain mit einer 
Escorte von 1000 Mann war hiezu ausereohen und wurde bei Schir- 
Ali feierlich angemeldet, die Antwort in Pischawar erwartend. Schir- 
Ali aber, wissend, dass die Unterhandlungen mit K,ub*sland und nament- 
lich dessen actives Eingreifen sich bis zum Winter verzögern konnte, 
wo ein Krieg in jenen Gegenden wenig Erfolg versprach, anderseita 
in UnkenniuiaS, dass die .Engländer zum Kriege schon vorbereitet 
waren, schob die Antwort unter allerlei Vorwänden hinaus, und als 
schliesslich Sir Neville Chamlifrlaia aut ücichl seiner Regierung bis 
zu der Grenzfestung Ali Alasdschid vorrückte, ward ihm vom 
dortigen Gouverneur der Weitermarsch auf höhere Anordnung ver- 
wehrt 

Mittlerweile hatte in Europa der BerÜner-Oongress dem Kriege 
ein Ende g^acht, und es sohien'daher Bnssland eine weitere PMssion 
auf England in Central^Asien umsoweniger angezeigt, als es doch 
nach dem Elriege mit der Pforte zu erschöpft war, um einen nenen 
Kampf in Asien von Tielleicht nnabsehharer Tragweite an beginnen. 
Stoljetow, welcher die Ratification des Vertrages in Kabul ttberreiehen 
sollte, mnsste statt dessen demt Emir das vorläufige Aufgeben einer 
kriegerischen Action gegen England mittheilen; sein diesfilUiges 
Schreiben >(Tom 8. October) an 8chir*Ali ist zu charakteristtBch, am • 
hier übergangen zu werden. 

Es lautet: ,,Ich arbeite Tag und Nacht, und meine Anstrengungen 
sind auch nicht erfolglos geblieben. Der grosse Ozar ist ein Freund 
des Emir und seines Landes und wird für Dich entschieden Alles 
thun, was er fiir nöthig befinden wird. Du wirst nicht ▼ergessen 
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haben, wie ich Dir erzttlilte, dass di(d Angelegenheiten eines Staates 
mit einem Lande zu. vergleichen Bind, das toü von Bergen und Thälem, 
ToU von Flüssen und Seen ist. Kur Deijenige, der sich auf einem 
hohen Berge befindet, wird Alles za tthersehen im Stande sein. Nach 
der Kraft und dem Bathschlusse Gottes ist keine Horrsobaft gleich 
der unseres mächtigen Czaren, dem Gott ein langes Leben verleihen 
möge. Leihe daher Dein Ohr allen Kathschlüssen, die Dir von unserer 
BegieruDg zutheil werden. Ich sage Dir die Wahrheit: unsere Eegierung 
ist schlau wie eine Schlange, aber sanffc und friedfertig wie eine 
Taube.« 

„Es gibt auf £rden viele Dinge, die Du anfänglich nicht ver* 
stehen kannst ; aber glaube mir, unsere Regierung versteht sie sicher- 
licli. Sehr oft ereignet es sich, dass eine Sache, die zuerst nns 
unangenehm erscheint, sich dennoch als unser Beste-? herausstellt. 
Mein gntf^r Freund, ich theile Dir nun mit, dass der i'eind Deiner 
Religion durch den Sultan in Constantinopel mit Dir Friede zu machen 
gedenkt. Wende Dich daher zu Deinen Brüdern, die auf der anderen 
Seite des Indus wohnen. Werden sie aber von Gott zum Kampfe 
aufgefordert und di-ückt er ihnen das Schwert in die Hand, dann geh' 
und ficht mit Gott. Sonst aber sei schlau wie eine Schlange: reiche 
die Hand zum Frieden, bereite Dich aber heimlich zum Kriege vor 
und erkläre Dich, sobald Dir Gott den rechten Augenblick kund- 
werden lässt. Betritt der Feind den Boden Deines Landes, dann sende 
in sein Land einen Mann, der die Zunge der Schlange hat und voll 
Heuchelei ist, dass er die Kathschläge Deiner Feinde verwirre." 

Dieser trostreiche Brief mag dem Emir, im Bewusstsein, die 
Engländer tödtlieli beleidigt und jetzt von den Russen im Stiche 
gelassen zu sein, wenig Bcl'riedigung gewährt haben. 

In der That wurde dum Emir ein englisches Ultimatum am 
8. November mit dem Bedeuten zugestellt, die russische Gesandtschaft 
zu entlassen, eine permanente englische Mission aufzunehmen und 
Abbitte zu leisten; wenn bis zum 20. November diesen Forderungen 
nicht rttckhaltslos beigestimmt wttre, würden die Engländer in 
A%hanistan einrücken. Da zum festgesetzten Termine keine Antwort 
einlief, setzten sich die an der Grenze schon bereit gehaltenen engli- 
schen Oolonnen am 21. November in lllarsch und zwar die erste 
Haupt-Colonne von Bischawar aus durch den Oheiber-Paas auf Kabul 
unterstützt durch dne Seiten-Colonne von Thall duroh den Kurüm- 
Pass*), ebenfalls auf Kabul; eine Beserve^Oolonne sollte der Haupt- 
Coloime durch den Gheiber-Pass folgen. Die zweite Haupt-Colonne, 
Süd-Armee genannt, 20.000 Mann und 90 Oeschlltze^ hatte von Ketta 



16.000 Mann mit 48 GeäcUützen. 
*) 6000 Mann mit %i Geschtttseii. 
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(in Beludschistau) in swei Staffein nach KandsÜMir voizur&dBen. End* 
lieh ward eine Keserve-Division am Indns zoeammongezogen. Ohne 
in die weiteren Fasen dieses Ki'ieges einzugehen, während dessen 
Schir-Ali starb, und sein Sohn Jakub-Khan, YOn ausgesprochener 
Bnssenfreimdlichkeit den Thron bestieg, sollen nur die Bedingungen 
des sfilben beendenden Friedens von Gandamak angefiüirt werden, zu 
welchem Jakub-Khan, von den Russen im Stiche gelassen und durch 
die p;'änzlic1i zerfahrenen und imvcrlässliclien Verhältnisse im Inneren 
lim die Siclicrheit seines Thrones besorgt gemacht, sich angesichts der 
überlegenen Kricgtuhrung der Engländer endli«']! entschlicssen musste. 

Kraft dieses Friedensschlusses hat Afghanistan aufgehört, ein 
selbständiger Sl^at zu sein, wohl nicht de jure, aber zweifellos de 
facto. Der Emir hat sich verpflichtet, seine Beziehungen zu den aus- 
wärtigen Staaten nacli den Kathschlägen England's zu regeln und 
unter dessen nnmittelijare Centrale zu stellen (Art. 3). 

Ein eDgliöcher Gesandte mit grosser Escorte wird als ständiger 
diplomatischer liepriisentant in Kabul permanent residiren und das 
Recht haben, üiigliöcbe Agenten au die afghanischen Grenzen zu ent- 
senden. Der Emir ist berechtigt, seinerseits sich in Indien vertreten 
zu lassen (Art. 4). 

Der Emir verbürgt die Sicherheit der englischen Agenten und 
die ihnen gebührende Achtung. 

Die lumdelspolitischen Beziehungen zwischen Aiglianistan und 
Indien werden durch ein Special-Übereinkommen geregelt. Die Thäler 
von Kurum, Pischin und Sibri fallen an England, welches, dafür den 
nach den Administrations-Kosten entfallenden Uberschuss der Ein- 
künfte dem Emir baar verabfolgt. Der englischen Regierung steht die 
Beaufsichtigung der Cheiber^ nnd Michni-Pflsse^ sowie der diesen 
Districten angehörenden Qrenzstftmme su (Art 5). 

Dagegen erhftlt der Esoir, unter Voraussetzung der vollkommen 
loyalen Ausführung dieser Vertrags-Bedingungen, eine jährliche Sub- 
vention von 1,200.000 Oulden. 

Wie man sieht, die Sdbstttndigkeit Afgbanistaii's ist durch diesen 

Friedensschluss zu Grabe getragen worden. Es witre unbillig nicht 

suzugeben, dass die Engländer YoUkommcn im Rechte waren, die ihnen 

zugefügte unerhörte Beleidigung und die hinterlistige, ruchlose Ermordung 

des Major Oavagnari mit seiner Escorte von 60 Kann stt ahnden und dem 

Besiegten jene Bedingungen au&uerlegen, welche das eigene Interesse 

SU fordern schien. Wir wollen hiebei ganz dahingestellt lassen ob, wie 

russische Stimmen mit grossem Ansehem von Wahrheit naehw^sen, 

Schir-Ali zu seiner feindseligen Haltung nicht herausgefordert worden 

ist und den Engländern dann willkommenen Vorwand bot, mit der. 

Selbständigkeit Afghanistan's aufzuräumen, um an deren Stelle ihre 

eigene Herrschaft zu setzen. Allerdings hat England seit ftinfsig und 

2« 
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mehr Jahren die poIitUch und militfirisch tohon Tielfaclk tn^esveifelte 
Theorie aufgestellt, dass es zur Sicherung seiner indischen Besitzungen 
gegen Raseland, prädominirenden Einfluss in Afghanistan haben und 
Rnssland von dort stets ferngehalten werden müsse. Wenn nun England 
diese Theorie politisch und militärisch auch dauernd zu vertreten 
vermag, so ist der rechtlichen^ internationalen Frage dadurch in gar 
nichts präjudicirtf denn wo hat man je gehört, dass es Kechtens sei, 
des Kachbars souveräne Prärogative anzutasten und zu verkürzen^ 
um sich einer in Zukunft vielleicht möglichen Gefahr von Seite eines 
Dritten zu erwehren? 

Wie dem immer sei — Gewalt geht ja oft vor Recht — die 
Engländer haben durch die Beseitigung der Neutralität Afghanißtan's^ 
das nun ihr Vasall geworden, die Russen vollkommen der Verpflichtung . 
entbunden, ferner auf dem Standpuncte zu verbleiben, von welchem 
Fürst Gortschakoff in Keinen Koten der Jahre 1869, 1875, 1876 aus- 
gegangen war — namentlich dass Afghanistan so langte als auaserbalb 
der russisi lifjn Actions-Sfäre stehend betrachtet werden würde, als 
seine Selbständigkeit fortbestünde. Russland hatte umsomehr Anlass, sich 
in seiner ferneren central-asiatischen Politik für völlkommen frei zu 
halten, als der Marquis von Salisbury in einer Note vom 19. De- 
cember 1878 dem russischen Botschafter in London erklärte, dass 
England, nach dem Zurückziehen der russischen Mission (Stoljetow) 
aus Kabul, alle früheren Vereinbarungen wegen Centrai-Asien von 
Neuem als bindend betrachte, während die englischen Colonnen schon 
auf dem Wege nach Afghanistan waren!! 

Wer wollte bezweifeln, dass den Kursen diese WendunL:; der 
Dinge — wenn es auch recht iuLal bchicn, den Jiimir vorderhancl den 
Engländern preisgeben zu müssen — nicht auch willkommen war ; 
wer wollte bezweifeln, dass die nissische Regierung redlich auch das 
Ihrige beigetragen habe, um Verhältnisse herbeizuführen, welche 
gestatteten das Mftntelchen politischer Uneigennützigkeit mit Anstand 
beiseite zu legen? 

Rnssland sah dieser Entwickliug der Dinge in Afghanistan 
ftnsserlich ruhig zu, weil es. yorderhand sich nicht &hig filhlte den 
Kampf um die Suprematie in Asien mit den Engläudem aufzunehmen; 
sowohl die Erschöpfung nach dem orientalischen f[jiege, als anch di» 
trostlosen* Zustände im Inneren, welche derRegierungs-Grewalt vor Allem 
eine Padfication, oder richtiger, eine Purifieation von den zaMreichen 
ungeberdigen Elementen zur Angabe machten, gestatteten eine Macht- 
Entfaltung zur Bekttmpfiug der Engländer in Centrai-Asien durchaus 
nicht Doch gewährten die ausserordentliche Strenge, welche die Eng- 
länder in Afghanistan walten liessen, und die massenhaften Hinrich- 
tungen wegen Angriffen auf Escorten, Besitss yon Eigenthums^Q^gen- 
ständen der G-esandtschaft, Ermordung oder Verstümmelung Yoga, 
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i^ ^ndaten etc. den Bussen die hofihtmgsvolle Befinedigting, dass die 
^Bneigung der Afghanen gegen die englische Hemehaft eher im 
Hbehmen begriffen und einer künftigen russischen Action dadurch der 
IPeg geebnet sd. 

Lord Beaconsfield hatte im Jahre 1878| noch bevor die englische 
Expedition gegen Afghanistan in's Werk gesetzt wurde, die Frage 
Uber die „wissenschaftliche" Grenze dieses Landes im westlichen Theile 
seiner Nordgrenze^angeregt Unter diesem sonderbaren Ausdrucke yerstand 
man die Festsetzung einer schmalen neutralen Zone, deren westöstltche 
Achse durch eine von Saraclis nach Chodscha-Salih am Amu-Darja 
gedachte Linie bezeichnet sein sollte. Die Russen aber verzögerten, 
bis auf den heutigen Tag, ein definitives Resultat; denn die englische 
Gkenz-Mission wartet schon seit einem Jahre in ITcrat ganz ver- 
geblich auf die russischen Unterhändler, um an Ort und Stelle die 
bisher schriftlich geführten Unterhandlungen in's Praktische zu über- 
setzen. Die nähere Ursache hievon werden wir später hesprechen. 
TTnd so ist es mittlerweile zu der Verwicklung gekommen vor welcher 
wir heute stehen, und welche k«aum zu vermeiden gewesen wäre, wenn 
auch die „wissenschaftliche Grenze"' schon bestanden hätte. Während 
dieser seit Jahren über die afghanische GrenztVage sich hinschlep- 
penden Debatten zwischen den beiden Cabinetcn, sind die Russen auf 
anderen Gebieten keineswegs unthiitig geblieben. Im Jahre 1881 unter- 
warfen sie die Tekke-Turkmenen, einen äusserst kriegerischen Volks- 
stamm, welcher östlich des Ka8}>ischen ileeres (südöstlicher Theil) und 
nördlich der an der nord-porsischen Grenze sich hinziehenden Gebirgs- 
kette des Kopet-Dagh wohnt, und nicht nur die von den Russen 
bereits unterworfenen Jomuden-Stäramo und die Gegend zwischen 
Tschikischljar und Krasnowodzk unsicher machte, sondern auch, was das 
Unbequemste war, die von den Russen als Ilaupi Etapenstrasse eben 
von Krasnowodzk am Kaspischen Meere ausgehende und am 
nördlichen Abfall des Kopet-Dagh über Kysyl-arwat nach öarachs 
laufende Linie durch seine unabhängige, beziehungsweise räuberische 
Haltung unterband. Die Erstürmung von Gök-tepe durch General 
Skobeleff, welcher die allerdings gänzlich misslungene erste Expe- 
dition der Generale Lazarew und Lomakin vorausging» hatte die 
vdllige Unterwerfung dieser Tekke-Turkmenen (auch Tekinzen genannt) 
zur Folge; damit aber war den Russen die Möglichkeit gegeben, von 
der misslichen Lage, in welche die Engländer durch die egyptisohen 
Terhllltnisse und durch die Expedition nach dem Sudan gerathen 
waren, Nutzen zu ziehen und ihren Zielen rasch näher zu rttcken. Zu 
Beginn des Jahres 1883 wurde die Welt durch die Kunde von der 
gana freiwilligen Unterwerfung Merw's sowie der dort lebenden Stämme 
ttberrasoht, und schon im Mai 1884 war, ohne den Schah von Persien 
zu fragen, wahrscheinlicher aber mit dessen, gegen noch unbekannte, 
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doeh leielit sä ^^ta&ende Zugeständnuse mt die näcIisteZeit, gegebener 
Zastimmung, das im nordöstlichsten Winkel* Pereien's und am Endpnncte 
der Torerwäbnten niasisclien Etapenlinie gelegene Sarachs bereits 
annectirty yi^hrend im englischen Parlamente Lord GranTille die 
Kichtigkeit der besüglichen Oerachte noch in Abrede stellte. 

England, wo nach dem 1878 erfolgten Bücktritte Beacons- 
fieldV wieder die Whig^s unter Gladstone's neuerlicher Führung fth 
das Ruder traten^ war gründlich getäuscht worden. Ein Sturm des 
Unwillens und der Erbitterung gegen Bussland, welches sieh mittler- 
weile mit Deutschland und auch österreich-üngam, Torderhand^ dauernd 
auseinandergesetzt hatte und nundle Zeit gekommen eraehtetoy aus seinen 
weiteren Plttnen in Centrai-Asien kein Geheimniss mehr zu machen, erhob 
sich in der englischen Presse, welchem, schon im Juni, ofiicielle russische 
Blätter, wie der „Kawkas** XL a., mit ganz bestimmten. Erklünmgen ant- 
worteten, die einzige richtige Grenze für den russischen Besitz in 
Central'Asien sei die Kammlinie dt- Paropamisus. Andere Blätter 
gingen noch weiter und verlangten die Besitzergreifung von Herat, 
ja das sofortige Vordringen bis zum Persischen Meerbusen. Vergeblich 
bemühten sich die Engländer den Emir von Afghanistan zu bereden^ 
das« er sich den Ton den Hussen durch die Besitsergreifung- Ton Merw 
und Sarachs yorbereiteten Offensiv-Untemebmungen widersetzen möge. 
Wie konnte er dies thun, so lange nicht die englischen Truppen 
kriegsbereit in Kabul und Kandahar standen, selbst wenn er die ehr^ 
liebsten und ernstlichsten Intentionen hatte treu zu England zu halten — 
woran man heute noch vielfach zweifelt ! Sagten doch selbst die „Times", 
dass die Afghanen alle Ursache hätten, ihrer eigenen Kraft zum 
Schutze Herat's zu misstrauen, nachdem man den Küssen die Ocen- 
pirung der wichtigsten Aussenpostcn gestattet hätte — dass aber, 
wenn sie aiich duK Ii Russland wirklich zum Kampfe gezwungen bcin 
würden, Eni^huui seine Verpflichtungen gegen den Emir einlösen und 
ihn thatkräftig unterstützen werde. Mussten nicht die Engländer die 
Initiative ergreifen imd dem Emir bereits vollkommen kriegsbereit 
zur Seite stehen, bevor er sich zu einem so weittragenden Entschlussd 
aufraffen konnte? 

Im Februar dieses Jahres begannen die Verhältnisse sich zu- 
zuspitzen. Englische Zeitungen meldeten dass bereits seit mehreren 
Monaten russische Agenten mit dem Emir in Unterhandlung stüudciii, 
„welche ihm für sich und seine Nachkommen eine Allianz anboten, 
kraft deren Ruesland, im gegebenen Falle, die Herstellung eines Pro- 
tectorates über Ilerat zustehen ^Nürdo, wogegen die Afghanen Ton 
Russland heimlich Beibtaud erhalten sollten, um ihre Grenaen m einer 
Richtung auszudehnen, wo sie ihre Glaubensgenossen (sunnitischo 
Moslims) finden wtlrden, welche Gebiete aber gegenwÄrtig einen 
integrirenden Bestandtheil des Besitzes der Kaiserin von Indien bilden.^ 
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Die officiöae Peteraburger „Nowoje Wrexnia" erwiderte auf die 
am 21. Februar von der englischen Kegierung auf ©ine Iiiterpellatioa 
bezüglich Herat's gegebene Antwort mit folgenden, geradezu heraus- 
fordernden Worten: „Die Erklärungen der englischen Regierungß-Redner 
verrathen sowohl d.is Bemühen, die durch die Gerüchte von den Plänen 
RusslaiuVs wegen Herat aufgeregte öffentliche Meinung zu beruhigen, 
als aiu'h pirte Art von Drohung, dass die Besitznahme des gegenwärtig 
durch eine starke afghanische Garnison bewehrten Ilerat seitens Rubs- 
land's die ernstesten Foln* n liaben würde. Diese Sprache der englischen 
Staatsmänner ist, uuter den jetzigen Umstünden, sehr begreiflich; die 
russische Kegierung aber kann, trotz ihres sehnlichen Wunsches, mit 
England in den besten Beziehungen üu bleiben, sich nicht dazu her- 
geben, auf Kosten der eigenen Interessen die gegenwärtige schwierige 
Lage des englischen Premier's zu erleichtern. Man kennt in London 
die Grundlage sehr genau, auf welcher die russische Regierung 
bereit ist, die afghanische Frage ohne Zaudern zu lösen, weiss aber 
auch, dass KusbLind die Zerstückelung „Turkmenien's^ ') nicht zuUiaacii 
könne, was unzweifeliiatt dadurch geschehen würde, wenn es die 
Stämme, welche freiwillig unter sein Protectorat getreten sind, unter 
der Herrscliaft des £mir von Afghanistan beliesse, dessen Beamte 
dnreh ihr Gebahren den nnauslt^schlichen Hass der Turkmenen herror« 
gemfen liaben. Die indische Regierung wtlrde besser thun, ihre afgha- 
BiBchen Hiübvasalleii sa einem Systeme zu yerwoJassen, welches 
Bevölkerang des Landes nicht zwänge, Schatz hei demmAehtigenNafdihar 
zu suchen; statt dessen werde der Emir fortwithrend aufgehetzt, Herat 
mit einer zahhreichen Garnison zu versehen.** Nach einer Erörterung 
commerzieller Qrttnde, welche Russland zur Annectirung Herat's 
zwängen, schliesst der Artikel: ^Diese und andere Thatsachen be- 
stärken uns in der Überzeugung, dass die zweckmässigste Ltfsnng 



Zu (liesom von den BlUMn bereits geschaffenen „Turkmenien" rechnen ei« 
riie am Heri-rucl, am Kuschk- und am Mur^^liah-Flusse wohnendeu, dermalen noch 
unter afghanischer Herracbaft stehenden 8ar^k- und die Salar-'X'urkmenen. Der 
grossere Theil der Saryk-Stttmme liat sieh ttbri(|;ens andi sebon im Jahre 1884 den 
Russen unterworfen. Die Art und "Weise, wie diese Unterwerfung vor sich gingj, ist 
zu bezeichnend fär das, dem Charakter der Asiaten entaprccheude selbsbewusste Auf- 
treten der Russen, um nicht hier kurze Erwähnung zu finden. Fürst Dondnkoff- 
Korsakoff erkUrte nimlich den Vertretern der Saiyk*Turkmenen, welche damals nach 
A?*k,i])ad {bekommen waren um ihre Unterwerfunpf anzubieten, nachdem er «ic vierzehn 
Tage hatte warten lassen, dass der Czar die Sarjk-Turkmeneu nur Uuade, und 
tun ito ane ihrer Ordnungaiorigkeit in befrtien, in seine ünterthanensehAfb anfinehme; 
der Czar, sat^te Dundukoff welter, ^^l z i mäclitit;, als dass es ihm auf 8000 Kibitken 
mehr oder weniger ankomme. £r wolle aber den Uniuhen steuern, die friedliche 
Beschäftigung fördern, dabei sie im unangetasteten Besitse ihres GUrabens nnd ihrer 
Gebräuche lassen, ihnen sogar für die erste Zeit Steuerfreiheit gewähren; doch 
mfissten sie fUr den Sicherheitsdienst das nötluge Personale stellen und die Ar])oiten 
bei den Bew&sserungs-Canälen leisten. Bei der nun folgenden Unterthanen-Yereidigung 
beschworen die turkmenisdien Yertreter» nnweigerlieh allen Befelden des Csar naeh- 
sukommrai. 
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der vorliegenden Frage diejenige ist, welclie uns in die Nothwendigkeit 
versetzen wird unsere südliche Grenze an den Süd-Abhang des Paro- 
pamisus vorTiuscliieben, eine tbatsächlich natürliche Grenze, welche wir 
den Engliindem anzuerkennen rathen, ohne ihre Truppen an unsere 
Gebirgsgrenzen t^u entsenden." 

Schon anfangs März erzählten Nachrichten aus Petersburg, dass 
Fürst DondukofF-KorsakoflF, der Civil- und Militiir Gouverneur des 
Kaukasus, in Petersburg eingetroffen sei, um au den Berathungen 
betreffs der Operationen in Central -Asien tbeilzunehmen ; es sollte von 
Baku aus über das Ivaspische Meer ein 35.000 ilauii starkes Corps 
dahin dirigirt werden. Mittlerweile aber schoben sich die russischen 
Vortruppen immer weiter gegen die afghanische Grenze vor. 

Bei den vorher erwähnten schriftlichen Verhandlungen über die 
Qrenz-Bfiiguliniiig luttte sich eine Verschiedenheit der Meinung gebildet^ 
ttber welche mau nicHt binauskaxiL Während nämlich England eine 
topografische^ durch bestimmte Punete und daraas resultirende Linien 
gebildete Abgrenzung verlangte, bestand Kassland auf einer ethno- 
grafischen Abgrenzung*); was turkmenisch sei, solle den Turkmenen, 
was afghanisch, den Äthanen gehören; auf diese Weise werde die 
zwischen den beiden Völkerstämmen herrschende Hissstimmung am 
besten beseitigt. 

Nun erschien aber englischerseits, statt der topografischen Com- 
mission mit ihrer entsprechenden Bedeckung, ein englischer General, 
Sir Lumsdeu» mit einer Eseorte you 1000 Mann. Unter solchen 
Umständen wollten die Russen, welche eine Gommission, nicht aber 
eine militärische Demonstration erwartet hatten, aus welcher leicht 
Inconvenienzen henrorgehen konnten, von dem Beginne der Qrenz- 
Regulirung nichts wissen und sendeten ihre Oommissäre nicht einmal 
dahin ab. Während der nunmehr von Begierung zu Regierung geführten 
Verhandlungen sollen die Engländer die Afghanen nach Pendschdeh 
vorgeschoben haben, eine Localität, welche an sich ganz unbedeutend, 
durch ihre Lage den wichtigen Confluenz-Punct des Kuschk- mit dem 
Murghab-Fiusse bezeichnet und dem Besitzer die Beherrschung mehrerer 
von hier über das Gebirge nach Herat führender Wege sichert. Da 
Pendschdeh immer als turkmenisches und nicht [als afghanisches 
Territorium galt hielten sich die Russen veranlasst, ihrerseits auch 
Truppen vorzuschieben, und gingen in zwei Colonnen, einerseits nach 
Ak tepe (nahe nördlich von Pendschdeh), anderseits im Thaie des 

*) Es ist leicht z\i erkennen, dass diese Forderung: eine sehr elaatiflche Ist 
und, wenn acceptirt, in sich schon den Keim von Difftuüiizoii birgt. 

*) Die Engländer bfistreiten dies und mögen, insoferne sie sich nicht, wie die 
Russen, auf den ethnografischen Standpunct stellen und die Unterwerfung der 
Sar^rk-Ttokmenea, respeetive deren Ausscheiden aus dem afghanisehen Btaatsverbande 
nicht anerkennen wolltn, Recht haben; denn Pendschdeh liegt im Gebiete der von 
den Bussen erst kürzlich, wie oben erzählt, annectirten Saryk-Turknieueu, 
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^^eri-rud über Pul-i-Khatum bis an die Stellung von Zulfikar (Zulfagar- 
'techlucht) vor, aus welchem Passe die von Merw-Sarachs kommende 
Thalstrasse auf die Höhe tritt, um weiter über das Borchut-Gebirge 
nach Herat zu gclaugen. Dagegen nun protcstirten die Engländer und 
verlangten den Rückzug der beiden russischen Colonnen, welclie sich 
allerdinp^s in einer zum Pückzuge der Afghanen nach Herat bedroh- 
lichen Position befanden. Die Nachrichten über grossartiGfe Rüstungen 
in sämmtlichen englischen Arsenalen, Werften und Älilitiir-Etablisse- 
ments, sowie der gereizte Ton der englischen Presse erleiclitertcn es 
der russischen Regierung, dem Drängen der öffentlichen Meinung nach 
einer unbeugsamen Haltung gegenüber England zu genügen und die 
englischen Zumuthungen bestimmt abzulehnen. Dagegen erklärte sie 
gleichzeitig in London, sie wünsche eine aufrichtige Verständigung 
bezüglich der Regulirung der afghanischen Grenze, nur müsse sie 
darauf bestehen, dass sämmtliche Turkmenen-Stämme unter ihrem 
EinflaBse bleiben. „Russland/ sagen die „Times'' ■ bei diesem 
AnlBsse, »darf Teraichert sein, dass das englische Volk besfl^oli • 
des SebutaeB von Indien ToUsten l^nst maebt. Da eziatirt keine Ver- 
ichiedenb^t der Anscbauung, darin ist das ganze engliaobe Volk eini^ 
und BnBsland möge sich bierUber keine lUoBion machen. Was zvaa 
Schutze Indien's nOtblg ist^ das ist England bereit zu thnn, nnd auch 
ToUatttndig in der Lage, diesen Schutz zu gewähren.^ 

Der Emir soll, unter den vorerwähnten Umstanden, endlich doch 
um englischen Beistand naehgeBucht haben, in Folge dessen Sir 
^.lumsden den Auftrag erhielt, die afghanische Vertheidigung in Herat 
zu organisiren und, wenn noäiwendig, Ak-robat, den Mlttelpunct des 
nördlich von Herat sich ausbreitenden Berglandes, so ziemlich auf 
halbem zwischen Ak-tepe und Herat, zu besetzen, was s,uoh 

geschehen zu sein scheint» nGlUcklieherweise,^ sagen die „TimiM^y 
„enthält die afghanische Grenz-Commission und deren Escorte eine 
grosse Anzahl von &chniäsBigen Ingenieuren, sowie von Infimterie- 
und OaväUerie-Officieren, deren Sachkenntniss und Erfahrung sehr gut ' 
verwerthet werden könnten. Selbstverständlich deuten diese Vor- 
bereitungen auf keine Absicht englischerseits hin, die Initiative zum 
Friedensbruche in Asien zu ergreifen oder den Emir zu einem tiber- 
eilten Vorgehen gegen Russland zu veranlassen. Die russische Begierung 
kann sofort die Gefahr eines Bruches beseitigen, wenn sie die Ver- 
hältnisse an der afghanischen Grrenze wieder herstellt, wie sie waren, 
bevor die Militärbehörden die, der gemischten Commission mit Zustim« 
mung der beiden Reiche übertragene Autorität durch Gewalt-Aete bei 
^eite setzten. England's Politik ist von der Haltung Russland's abhängig; 
es darf aber kein Missverständniss über das Verhalten England's 
bestehen, falls unserem Bundesgenossen, dem Emir, Unrecht und 
Beraubung droht. Wenn es erforderlich sein wii'd, werden wir über 
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Ketta und daa Pischin-Thal hinaus, die jetzt durch anglo-indische Truppen 
in genügender Stärke besetzt sind, nach Kandahar vorrtickenj und wir 
dürften selbst eine Garnison nach Herat werfen, falls der Emir Bei- 
stand in dieser Form brauchen sollte Bis Russland Afghanistan mit 
grösseren Streitkräften bedroht, als es jetzt in Centrai-Asien beisammen 
hat, kann seinem Vorschreiten wirlcungsvoU Widerstand geleistet und 
seine Macht vor eine eniste Aufgabe gestellt werden, wenu wir den 
Emir mit Subsidien, Kriegsmaterial und den Diensten englischer Offi- 
ciere unterstützen . . 

Die Hussen ihrerseits behaupten, dass das Gerücht von dem Vor- 
märsche ihrer Truppen sudlich von Pul-i-Khatum fälschlicher Weise zu 
einer Zeit in I^ondon verbreitet M urde, als noch kein russischer Soldat 
die strittigen Grenzgebiete überschritten hatte, nur um einen Vorwand 
für die Besetzung Peudachdeh's durch die Afghanen zu haben Erst 
al.- in.-ni v(»n dieser und der Besetzung Sari Yaksi ^ iti i'etersburg Kenntniss 
erhalten, habe die russische Regierung Befehl gegeben, die Afghanen 
am weiteren Vorgehen zu huidcrn und ihnen im Nothfalle die Stirne 
zu bieten. Diesen Weisungen gemäss hätten die Russen Zulfikar, sowie 
die Localität in der Umgebung von Sari-Yazi besetzt, woraus die 
afghanisehe- Oamiton Terjagt worden sei. Im Übrigen lauten die 
rusnschen Nachrioliten dahin, die Begiemmg babe, um wettere Confliete 
au vermeiden nnd die Angelegenheit zu localiairen, lowehl dem Fttraten 
Dondukoff'Korsaköff, als auch dem General Komaroff yersoiiärfte 
Instmetionen ertheilt, sieh atrenge auf der Defensive sn halten und 
selbst bei den Vorposten keinerlei herausfordernden Anlass zu geben. 
Oeneral Eomaroffi wird da weiter erzlhlt, sei gans der Kann daan, 
solchen Instructionen Naehdrack zu verschaffen 1 

Entgegen diesen Vorkehrungen meldeten die englischen BlAtter, 
eine Kosaken- Abtheilnng habe versucht^ nach Herat zu kommen *\ 
sei aber zurftckgewiesen worden; auch hstten die britischen Behörden 
sichere Kunde von einem Briefe des Obersten Alikanoff criiaHent 



Fllr den Bfilittr eine iiBTentXiidliclie Fräse! Wae solider englische BelBtsnd 

in Gestalt einer Besetzung blos Kandahar's, wenn nicht bereits die Absicht bestdit^ 
den Küssen in üerat surorsukommen oder es ihnen wiedec abzonehmen? 

*) Lord OranTÜle erkUlTt« im Oberliatise ansdrAcUieh, dass der yorstoss der 
Afghanen nach. Pendschdeh vor sich gegang:en »ei, bevor noch Sir Lnmsden an Ort 
lind Stelle war. Dies ändert an dem Factnin, dass damit einer unbhitig^en Löf^ung der 
Grenzfrage, wie augeblich diu Eusseu aia austrebteii, vorgegritien wurde, umso 
weniger, als die Afghanen sicherlich nicht ohne fremden Kath sidi auf das gefährliche 
Terrain einf r H'^r-msfordening der R\is.'<er I i n' -ben hätten. Die Besetznng Pendscbdeb's 
durch die Afghanen, weiche jSir Lumsdeu aber durchaus nicht rückgängig gemacht 
hat, jenes Pnn^tee, mn den es sicli bei der Grens-BeguUrong am meisten handelte, 
erfolgte im Juni vorigen Jahres — gerade als die letzten Vorbereitungen zur Knt- 
sendung der Grens^Commissfire im Gange waren. Die Boseen besetzten Pul-i-Khatum 
erst im October. 

Sehr wahrscheinlich, da die Rassen, mit Recht, grosRen Werth auf vorher- 
gehende Recognoscirungen legen. 
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•v\(>iin die S.nyk's von Pendschdcli zur Erliebung aufgereizt werden. 
In Aiibutraclit dessen untl der voiu Ku^piaclißii Meere, sowie vom 
Norden her bedeutenden Truppen-Veröchiebungen gegen die afghanische 
Grenze, habe Sir Lamsden Pendschdeh sowie auch Herat selbst sehr 
stark befestigt 

Aber, auch in England wollte man nut den KriegsrOstiingen nicht 
zurllokbleiben, und so stand atn 23.. Münz schon in Portsmonth eine 
Escadre zum Auslaufen bereit^ während zwei indisch-britische Armee- 
Corps mobilisirt wurden, mit der yorlfttiiigen Bestimmung nach ISiei^A, 
respective Pischin. Am 26. Mtfrz gelangte im englischen Unterhause eine 
Botschaft der Königin zur Vorlesung, worin dieselbe angesichts des 
jetzigen Zustandes der Staata-Angelegenheiten imd der Gitwse der 
an die militärischen Streitkräfte zum Schutze der Interessen des 
Reiches gestellten Anforderungen beschlossen habe, die Reserven und 
die MiUz-Reserye einzuberufen. 

Auf den ersten Blick durfte es scheinen, als ob in diesen offen- 
kundigen Maassregeln der Engländer eine Provocation liege ; Dem ist 
aber nicht so, denn in einem Staate mit- freien und constitutioaellen 
Einrichtungen ist die Regierung schon wegen der Kosten-Bewilligung 
an das PM>lament gebunden welches, wenn die militärische Aotion 
nicht zu spät kommen soll, rechtzeitig in Anspruch genommen werden ' 
muss. während in einem absolutistisch regierten Staate alle diplo- 
matischen und inilitärischen Vorkehrungen zum Kriege geheim gehalten 
werden können. Nachdem Gutachten eines lu hprenOfficiers des englisch- 
indischen Heeres, vemag Russland in 77 Tagen nach Erlass der 
Befehle mit 23.000 Mann und 40 Tage später mit einer Reserve 
gleicher Stärke in Herat aufzutreten, in derselben Zeit mit 
13.000 Mann und einer dahinter kommenden Reserve vor Kabul zu 
stehen, 7000 Mann nach Tschitral ') und 4000 Mann nach der Grenze 
von Kasehnnr zu senden. Nun kommt es aber darauf an, wann jene 
„Befehle erlassen worden" ; Niemand weiss, wie lange die russischen 
Truppen schon anf dorn Marsche Ovaren, bevor noch irgend eine Nach- 
richt hievon nach London p;elangen, vielleicht also lange bevor man 
dort den Entschluss zur .Mubiiisirung fassen konnte; Niemand wei^ö, 
seit wie lange Kuseiand im Geheimen sieh auf die gegenwärtige 
Eventualität vorbereitet, und ob es nicht schon seit Jahren Bataillon 
um Bataillon unauffällig nach Transkaspien und Turkestan geschoben, 
und auch in neuester Zeit seine Dislocationen modificirt hat ; endlich in 

') Tschitral lief^ -fn dem nürdlieh an das Pendscbab anstosfleiideii Lahor!' 

Gebiete, im gleichnamigen Hochgebirge, welches seinen Urspninf!: in der Nähe des 
südlich des Pamir-Plateau befindlichen Zusauunenstosses des Hindu-Kusch- und des 
Karakoram^bir^s nimmt. Ton Tuhitnl gelangt man eineneitt nadi Kabul, 

anderseits n.idi Pischawar, und eine fttr jene Hochgebirgs-Gegendou so ansehnliche 
Sjbreitmacht bildet die beste Ba:si>«, um im Rücken der angio-indischen Armee 
Anstände anzuzetteln und eine förmliche Eevolution zu organisiren. 
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weleW Weise und in welolier Zahl es die ihm unterworfenen Stämme 
zu einer dienlichen Organisation gebiaeht hat Es wird uns nicht- 
wundern, wenn die Russen, falls der Krieg wirklich ausbrechen sollte, 

auf dem central-asiatischen Schauplätze schneller und massenhafter 
erscheinen werden, als der höhere anglo-indisohe Offioier in seinem 
Gfntachten vermuthet < 

Während nun die Mobilisirung der beiderseitigen Land- und 
See-Streitmacht immer grössere Dimensionen annahm, versuchte die 
englische Kegienmg, welcher es tLberhaupt, und gar bei ihreift sonstigen 
Sorgen im Sudan, in Egypten, am Oongo, in Canada, vl s. w. durch- 
aus um keinen Krieg mit den Hussen zu thun war, in friedliche 
Bahnen einzulenken. 

Sie schlug vor, die afghanische Frage, wie sie jetzt sich gestaltet 
habe, vorläufig ruhen und die Grenz-Coinmission in Thätigkeit treton 
zu lassen. Die Antwort der russischen Regierungj über deren Inhalt 
dem englischen Parlamente Mittheilung aber verweigert wurde, soll sehr 
versöhnlich gelautet haben; es scheint almr dass, in merito, die Russen 
anspruchsvoller pfcweseii sind. Sie nahmen zwar, wie aus den engli- 
schen liorichten zu ersehen, das den englischen Vorschl/ijrcn zu 
Grunde liegende Princip an, wonach eine gemeinsame Comnussion 
zusammentreten sollte, um innerhalb einer vorher vereinbarten Zone, 
eine definitive Grenze zu finden; die russischen und afghanischen 
Truppen häLtuu, bis zum Austrage, unbeweglich in ihren gegenseitigen 
Stellungen zu bleiben. Allein, während England die Arbeiten der 
Commission auf jene Zone beschränkt wissen wollte, deren Siidgreuze 
identisch wäre mit der von Herrn v, Staal am 'A. Üiirz vorgeschlagenen 
Linie: von Sir-Tepe am Ileri-rud nach San Yuzi am Murghab, ver- 
langte Russland eine beträchtliche Erweiterung dieser Zone nach 
Sttden > zu^ indem es glaubte, ein unzweifelhaftes Anrecht auf die 
Linie au haben, welche zehn Werst oberhalb Zulfikar, yom Heri-rud 
ausgehend nach Meruschak am Murghab läuft. Die Karte zeigt, dass 
damit die strittigen Punkte ZuMkar und Ful-i-Khisehti, Ak-Tepe, 
Pendschdeh Auf russischer Seite lägen ; die Krisis bestand also fort Die 
Form der russischen Antwort gestattete wohl weitere Unterhandlungen ; 
allein der Geist derselben, ihr ausweiehender und gleichzeitig streit- 
barer Ton musste England zur energischen Fortsetzung seiner 
kriegerischen Vorbereitungen Teranlassen. 

Wahrend dieser Verhandli|ngen hatte die englische Regierung ^ 
den Emir Abdurrahman-Khan zu einer Zusammenkimft mit dem Vice- 
KOnig von Indien (Lord Dufferin) nach Rawal-Pindi eingdaden. Es 
ist dies derselbe Abdurrahman-Khan, welchen die Engländer nach dem 
Tode Schir-Airs und dem daraufgefolgten kürzet^ Interregnum Jakubr 
Khan's ans seiner russischen Pension in Taschkent auf den Thron 
von Afghanistan beriefen, als sie naoh ihrer letzten Invasion dort 
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endlidi^ geregelte Zuatftnde soliaJSfoii wollten, um »ich mö^cbst bald 
xurüekziehen und die kostspielige afghanische Politik im . Stiche lassen 
zu kSnnen. Dem Umstände^ das« Abdurrahman-Ehan sich stets 
russisch gesinnt erwiesen hatte, wurde wenig Gewicht beigelegt; es 
handelte sich vor allem darum, stabile, consolidirte Zustände eu schaffen^ 
und dazu schien Abdori-ahman geeignet. Darüber verstrichen mehrere 
Jalire, während deren die Küssen zur Unterwerfung der Tekke- 
Turkmenen, der Annectirung von Merw und Sarachs geschritten waren, 
und nun, wo die russische Gefahr fühlbar näher an Indien heranrückte, 
schien es den Engländern an der Zeit, mit Abdurrahman-Khan in Unter- 
handlungen beha& eines engeren Anschlusses und Bündnisses zu treten. 

Der Emir wurde mit ausserordentlicher Feierlichkeit und Pracht 
in * Rawal-Pindi, wo er am 30. März eintraf, empfangen« Grosse 
Truppenmassen mit zahlreicher Artillerie wurden dort zusammen- 
gezogen. Die Kadschiie von halb Indien, alle Grossen des Landes, 
sogar der königliche Prinz von Connaught waren iregenwärtig, um dem 
"Rrnpfauge das Oepräge eines Ereignisses von weittragender Bedeutung 
zu geben, als welches sich die inmitten all' dieses Pompes verein- 
bai-ten Präliminarien darstellen müssen. Nacii den englischen Blättern 
lautet der Entwurf der Hauptsache nach dahin: 

■ 1. Die britische Regierung garantirt dem gegenwärtigen Emir 
und Beinen legitimen Nachfolgern ddn Thron von Kabul, und wird 
ihn demgemäss auch bei inneren Revolten thunlichst unterstützen. 

2. England übernimmt den Schutz Afghanistan's gegen äussere 
Feinde, somit auch gegen Kussland und Persien. 

3. England ver])tlichtet sich, die bisher gezahlten* Subsidien von 
1,200.000 Gulden nach Bedarf zu erhöhen, den Emir in der Organisation 
und Ausbildung aeiues Heeres zu unterstützen, übcrliaupt die Couso- 
lidirung und Kräftigung des afghanischen Staates thunlicLst zu fördern. 

Dagegen wird von Abdurrahman-Khan verlangt, dass er sein 
Land britischen Reisenden .und Kaufleuten unbedingt öffne, dass er 
die Sicherheit ihres Lebens und Eigenthnms sdifltze, so dass nicht 
der Aufenthalt des Engländers im Lande mit Iiebensgeftihr verbunden 
sei, wie jetzt, wo selbst der englische Bevollmächtigte am SUibuler Hofe 
kein Engländer, sondern ein muselmännischer Unterthan der 
Kaiserin von Indien ist Weiters gestattet Abdurrahman-£han den 
Engländern die Fortsetzung der Eisenbahn von Ketta bis Kandahar, 
eventuell auch bis Herat, die Befestigung der gefithrdeten Puncto im 
Norden und Nordosten des Landes unter der Leitung englischer 
Officiere^ mit Einem Worte die Ausführung solcher Maassregeln, die 
den energischen Schutz der Grenzen gegen einen Äusseren Angriff 
ermöglichen. Endlich soll Abdurrahman-Khan in Zukunft aller offenen 
und geheimen Unterhandlungen mit Russland sich enthalten, und nur 
in England den einzigen Alliirten und befreundeten Nachbar erblicken. 
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Ob die Zusammenkunft in ]\awal-Pindi zum definitiven Abschlüsse 
eines solchen Bündnisses j^etührt hat, niuss dahingestellt bleiben 
So sehr die noch fortdauernde politische und militärische Thätigkeit Sir 
Lumsden's in Ilerat einerseits dafür spricht, ebenso müssen ander- 
seits die in Zcitnuc^cn jeder Färbung übereinstimmend gebrachten 
Nachrichten befremdenj dass der Emir englischen Beistand, überhaupt 
Alles, was auf einen solchen nur hindeutet, bis jetzt bestimmt abgelehnt 
hat. Freilich kann das p]ine und das Andere nur eine Maske sein, 
welche im gegebenen Augenblicke abgeworfen wird. Jedenfalls aber 
würde ein solches Bündniss von weitesttragender Bedeutung sein, 
wenn es von Seite des Emir treu eingehalten wird, noch bedeutungs- 
voller, wenn es in der Stunde der Entscheidung, more afghanico, 
fallen gelassen würde. 

Die Zusammenkunft in Rawal-Pindi erhielt plötzlich eine ernste 
lUustration durch die Nachricht, dass, westlich von Pendschdeb, am 
KoBohkoFlusBe, am 30. Mttris ein ernster Znsammenstoss zwischen 
Bussen und Afghanen stattgefunden habe, wobei die Letzteren sehr 
grosse Verluste, 900 Mann, . erlitten haben und zur Räumung aller 
ihrer dortigen Stellungen, s^bst Pendschdeh's gezwungen worden sein 
sollten. Es ist begreiflich dass diese Nachricht, welche sofort sich 
yollinhaltlich bestätigte, überall die grtoste Aufregung und auch 
BestOrzung hervonief, und dassi Engländer und Bassen sich tlberboten, 
um die Verantwortlichkeit, jenen Zusammenstoss herbeigeführt zu 
haben, gegenseitig sich aufzubürden. 

Rusaischerseits wird die Ursache zu' diesem Kampfe folgender- 
maassen dargestellt: Die russische Begierung musste die schon 'früher 
erfolgte Besetzung Pendsehdeh's durch die Afghanen als eine grobe 
Verletzung der Grenze vor dem Beginne der Arbeit der Grenze 
Commission ansehen, Benachrichtigt, dass diese Vorwärtsbewegung 
auf englische Initiative erfolgte, schob Russland einen Thcil seiner 
Truppen, welche bis dahin an der Linie Sarachs-Chodschf^-Salih, der 
durch Noten- Austausch yom Jahre 1873 festgesetzten Grenze stand^n^ 
vor. Auf diese Weise ") wurde von den Bassen der Engpass von . 
Zulfikar und Pu-li-Khisohti besetzt. Letztere von den Hussen occupirte 
Position befindet sich an der afghanischen Grenze, einige Meilen von 
Pendschdeh, so dass die russischen und die afghanischen Vorposten 
sich directe gegentlberstanden. Die Afghanen aber hielten es, zweifei- 



*) In englischen Blättern liest mau nllerdiugs schon von rlcra „feierlichen 
Vertrage". Auch erwähnte der engliache Premier in der Unterhaussitzung vom S). April 
der „feieilichen Yerpflielitungen, welche wir gegen den Emir hätten'*. 

Die „Bombay-Gazette* yom 9. April dagegen sagt, ans den Verbandluugen 
in Rawal-Pindi gehe herror, ,,daM der Emir ein Bttndniw mit England lebhaft 
wttnsche". 

*) Zu „dieser Weise* nrasa bonerkt werden, dass der Pais Znlfikar etwa. 
100^ Büdlich Ton Sarach« liegt. 
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los auf Anstiften der anwesenden englischen Officiere, für nothwendig, ' 
von Pendschdeli aus, welches am rechten Mqrghab-Ufer liegt», das linke - 
Ufer des Kaacfak-Fliuses bei Pnl-i-Khlschti, am Oonfluenz-Puncte dieser » 
beiden Flüsse zu g^^winnen. Da General Komaroff seine Stellung hie« 
durch für gefährdet hielt und überdies auch die Verletzung der 
beiderseits vereinbarten Stipulationen, dass sowohl Hussen als Afghanen 
unbeweglich in ihren Stellungen bleiben sollten, bis die Grenz- 
Conunissions-Arbeiten beendet waren, nicht dulden konnte, war er 
verpflichtet, die Afghanen zurückzuweisen, worauf sich dann das 
Gefecht entwickelte. Dass General Komaroff liiebei gar keine andere 
Absicht hatte, geht daraus hervor, dass er trotz eines glänzenden 
Sieges, der die Afghanen in wilde Flucht bis über Meruschak hinaus- 
trieb, Pendschdeh nicht dauernd besetzte, sondern in seine frühere, ihm 
vorgezeichnete Stellung zurückging. 

In einer Depesche des russischen Staats-Secretärs des Auswärtigen 
an den Botachafter in London, Herrn von Staal, wird als erate 
Ursache zu dem bedauerlichen l^^reignisse die Mission des Sir Lumsden 
nach llerat bezeichnet. „Etj ist für uns ganz unmöglich,'* sagt die 
Depesche, „die Ursache nicht in der militärischen Ausrüstung suchen 
zu müssen, welche die englische Kegierung geglaubt hat, der Grenz- 
Commission geben zu sollen. Von dem Momente an, in welchem wir 
die Nachricht von der li^ocorte erhielten, welche diese Conjmission 
begleiiui, habe ich die Aufmerksamkeit Luid Thoiatons ') auf die 
Unzukömmlichkeiten gerichtfet, welche daraus entstehen könnten, und 
ich habe diese Bemerkungen in dem Haasse wiederholt, als die 
ursprünglich geringere Zahl dieser Esoorte wuchs. Unsere fireund- 
schaftlichen Vorstellungen wurden nicht beachtet; aber es war nichts- 
destoweniger leicht vorauszusehen, dass die A%hanen in dem Erscheinen 
dieser militttriscben Mission ein Versprechen, sie zu unterstützen, und 
eine Ermunterung ihrer Begehrlichkeit erblicken mussten. Wir 
wollen die Natur der Thätigkelt der militärischen Comnussion nicht 
genau untersuchen; wir können Uber die Thatsache aber -nicht hin- 
weggehen, dass gewisse Oüficiere, welche einen Theil der Suite bildeten, 
die «Bewegungen der Afghanen geleitet, und dass der laute Wieder- 
hall der Zusammenkunft zwisdien dem Emir und, dem Yioe-£5nig 
Ton Indien, sowie die dabei zum Ausdrucke gekommene feindliche * 
Haltung sicherlich beigetragen haben, die Afghanen bis zu einem aolchen 
Grade zu erregen, dass sie sich zu proYOcatorischen Schritten hinreissen 
Hessen, weiche von den Vertretern der militltriBchen Autorität Bussland's 
nicht hätten geduldet werden können, ohne ihre Pflicht zu verletzen. 
Wir machen diese Bemerkung nur, um auch Jeden Anschein eines 
etwaigen absichtlichen oder vorttberlegten aggressiven Vorgehens der 

*) Der englische Botschafter in St. Petersburg. 
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rassischen Generale abzuweisen. Der einzige ScUaes, welchen wir ziehen 
wollen, ist die dringende Noth wendigkeit, einer zweideutigen Situation 
• • ein Ende zu machen, welche nicht ohne Gefahr ist. Wir glauben auch 
jetzt noch, dass der letzte Zwischenfall die Fortfülirung der Unterhand- 
lungen nicht beeinträchtigen sollte, deren Zweck es ist, die guten 
Beaiehungen zwischen den beiden Kelchen zu befestigen''. 

So die Russen. Dagegen erklärte Gladatone in der Unterhaus- 
Sitzung des 9. April: 

„Bei Erwägung des Vorganges zwischen den Russen und den 
Afghanen, werden wir emstlich Dessen eingedenk sein, was wir 
dem Emir, nach unseren VerpflichtiiAgen demselben 
gegenüber, und was wir uns, als Vertretern der englischen Krone 
schuldig sind. Die russische Regierung behauptet, die Russen hätten 
die Afghanen angegriffen, nachdem sie durch feindselige, nicht genau 
angegebene (?) Handlungen derselben provocirt worden seien. Nach 
den Behauptungen Lumsdeu's und der englischen Officiere, denen 
wir natürlich Glauben schenken, und die unzweifelhaft sehr ernste 
Beachtung erheischen, machten die Afghanen seit dem 17. März 
keinerlei Vormarsch. Am 29. März zeigte uns Sir Lumsden an, daas 
ungeachtet der russischerseits am 17. März gegebenen Versicherung 
• die russischen Truppen in stärkerer Streitmacht innerhalb Schussweite 
von der Stellung der Afghanen aufgestellt wurden, obgleich dia 
Afghanen weder einen Angriff, noch einen Vormarsch unternommen 
hatten, und Pendschdeh vollkommen ruhig geblieben war. 

Die Russen hätten es vielfach versucht, die 
Afghanen zum Beginne des Kampfes zu verlocken, 
und zweimal gewaltsam dfiR Versuch gemacht, die afghaniftchen 
' Fikets zu pftBairen. Ah diese Vennicbe misagllickt waren, habe 
CapitSn Yate mit dem Ohef des ruasisohen OeneraUtabea 
eine Unterredung gehabt. Letzterem sei von dem Arrange- 
ment yom 17, Milrz Kichia bekannt gewesen. Die Zuaiche« 
rung, die 'Afghanen nicht ohne rorherige Anzeige anzugreifen, habe 
der Ohef des russischen G-enerabtabes abgelehnt und yielmehr das 
Recht beansprucht^ die afghanischen Vorposten ohne Rtteksloht ^auf 
Dritte zu vertreiben, sobald dieselben den Rnsseib unbequem werden 
' sollten. Dies hftngt natürlich mit der Unkenntniss derselben von 
unserer Abmachung mit Russland zusammen 

Am 7. April erfuhren wir, dass die Afghanen .weder yor dem 
17. Mftrz, noch seitdem bis zum 30. März eine VorwKrtsbewegung 
vorgenommen haben. 

Ef* bezieht sich dies auf die am 17. März bcziifflicli dar Grenz-Coramission 
^etrotteue Yoreinbaruug, wonach während deren Thätigkeit die Russen und die 
Afghanen unbeweglieli in i1ir<»k SteUnngen an der Orenae bleiben sollten. 

*) -Wenn nicbt aebr nnwahischeinlicb, doeh jedenfalla gani iinb^p«Ulicb I 
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An demselben Tage meldete Capitän Yate, die Bussen hätten 
noch am 30. März die Afghanen angegriffen, geschlagen und Pendschdeh 
, besetzt. Die Afghanen hätten tapfer gekämpft, zwei Oompagnieen seien 
bis auf den letzten Mann in den Verschanzungen gefallen. Die Uber- 
bleibenden zogen sicdi längs der Meriischak- Strasse zurück. Die eng- 
lischen Officiere blieben während des Kampfes neutral. Nach diesen 
Mittheilungen gewinne es den Anschein^ dass der Angri^ der Kusaen 
nicht proYocirt worden sei." 

Englische Blätter wollen aus Petersburger Briefen, welche ohne 
russische Censur nach Berlin gelaugt seien, wissen: „Der russische 
Kriegsmini.-itcr habe Ende Februar dem G^eneral Komaroflf Weisung 
geschickt, einen Conflict herbeizuführen, dciu^<^in.isH Kumaroff mit 
Verstärkungen von Merw aufbrach, Pul-i-Khischti besetzte und gleich 
zum Angriffe schritt." Andere, doch wenigstens der Provenienz nach 
weniger unwalubcheiuliche Nachrichten erzählten, wie General Komaroff 
durch unausgesetztes Hin- und Hermarschiren unter den Augen der 
Afghanen Dieselben zum Glauben gebracht hätte, sie seien angegriffien 
und müßsien sich zur Wehr setzen. 

Es ist schwer zu entscheiden, wer hier der hcrausiurdernde Tbeil 
gewesen. Dass Russland's Politik in Central Asien atetö, somit auch 
im vorliegenden Falle, aggrussiv war, unterliegt keinem Zweifel ; mau 
braucht sich nur an das eingangs erwähnte Rundschreiben Gortschakoff's 
vom November 1864 zu erinnern, um zu verstehen, wie die Russen 
an die Nordgrenze Afghanistan's und dazu gekommen sind, die Saryk- 
und die Salor-Turkmenen, welche doch unstreitbar auf bisberafgbaniflcbem 
Gebiete leben, fUr ihr neues „Turkmenin'* bu redainiren; allerdings 
geachah diese Reclamation, sobald sie in G4>iitact mit einer civilisirten Maobt, 
wie die Engländer, traten, in > der yerbindlieben Ferm eines Wunsebes 
nach eommissioneller Vereinbarong, wobei ja irgend ein Zwisebenfall, 
wie dies tbatsfloblicb gesebah, belfen konnte. Wenn nicbt» blieben 
ja noob andere Mittel. 

Betrachtet man die Torliegende Frage aber von dem engeren 
Kreise aas, in welcbem sie sich abgespielt hat, so muss wohl zugegeben 
werden, dass die Engländer es waren, welche nnterliesaen, die 
Afghanen von Pendschdeh wo dieselben, ob mit oder ohne Znthnn 
der. EnglXnder, bereits seit Jnni J. waren, aurttokznrufen, als die 
Vereinbarangen wegen der Commission stattfanden, welche eb^ bcBtlg* 
lieh Pendschdeh entscheiden sollte. Nicht genug an Dem, die englischen 
Ingenienre und Officiere betheiUgten sich an den dortigen Befesti- 
gungen u. B. w. Zweifellos muss Derjenige, weleh«r, wie hier die Eng- 
.Ittnder, besiehungsweise ihre Sohütslinge, die Afghanen, das strittige 
Gebiet zuerat besetate, ftlr den Angreifer gebidten werden; und es bleibt 
dann vollkommen gleichgiltig, von welcher Seite der erste Schuss 
gefallen — sehr mOgUch von Seite der Afghanen, deren reizbares und 
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unruhi^^oB Naturell zu der Russen grossem Verguiigeii dftbei mitgespielt 
h&bea ma^. 

Welchen Eindruck diese Niederlage der Afghanen, die vielleicht 
auch eine wohlüberlegte und vorbereitete Antwort der Russen auf 
die Zusammenkunft in Rawal-Pindi war, heim Emir hervorjyebracht 
hat, ist noch nicht klar zu Tage getrettin, KeiiK-stalls scheint er, 
obgleich sein Kriegsrath in Kabul bereits zudammenberufen wurde, hie 
heute schon sich entschlossen zu haben, den Einmarsch englidcher 
Truppen zu gestatten oder zu verlangen; vielleicht hofft er noch den 
Krieg in seinem Lande überhaupt zu vermeiden, wenn nicht jener 
äusserste Schritt gethan würde. Denn, noch schi^int ihm seine Herrschaft 
im eigenen Lande zu wenig consolidirt, um sie ohne zwingende Noth 
den Wechselfällen eines Krieges auszusetzen, in welchem die Ver- 
lässlichküit bciner an Gehoruaiu so wenig gewöhnten Unterthanen ein 
ebenso bedenkliches Fragezeichen vorstellen würde, ak anderseits das 
Zutrauen in die Erfolge des anglo-indischen AUiirten. Es mag daliei', 
80 kleinlich an sich die Sache scheint, Demjenigen, welcher die Sitten 
des Orients kennt, nicht ganz bedeutungslos erscheinen, wenn der 
Emir, als ihm in Rftwal-Pindi ein kostbarer Ebreiisäbel überreieht 
wurde, die durch die asiatisehe Sitte yerUngte Gegengabe seineB 
eigenen Sübels unterlassen hat 

In englischen Kreisen begegnet man vielfach einem ausgesproohenen 
Miaatrauen gegen Abdurrahman-Khan; man gUubt sogar, er habe uleh 
mit dem russischen Agenten in Kabul berathen, bevor er sich nach 
Kawal-Findi begab. Die plausible Ursache dieses Misstranens liegt 
in dem Umstände, dass der Emir die langen Jahre seiner Verbaimung 
bei den Russen in Samarkaod zubrachte, wo er mit allen rassischen 
Kotabilitäten auf dem vertrautesten Fusse stand und dne russische 
Jahres-Pension von 12.000 Rubel besog. 

Auch die Proclamation, welche der Emir, nach der Rflokkehr 
von Rawal-Pindi an die Afghanen erliess^ wird als eine sehr awei* 
deutige betrachtet Sie lautet: 

„A%hanen, Hftuptlinge und Kriegerl Der Friede Afghanistan's 
ist bedroht. Ich werde dafür sorgen, dass er nicht muthwillig gestört 
werde. Wir alle sind bereit, das Schwert fttr die Ehre und die 
Unabhängigkeit A%banistan's zu ziehen and es nicht eher wieder in 
die Scheide zu stecken, bevor es nicht vom Blute unserer Feinde 
geröthet ist. Wir werden jedoch nur den gerechten Krieg, suchen, 
und der Krieg ist nur dann gerecht, wenn alle Mittel, den Flieden zn 
erhalten, fehlschlagen. Wird der Krieg uns aufgedrungen, dann wird 
ganz Afghanistan wie Ein Mann sich erheben, um den Eindringling 
zurückzuschlagen. Zwischen England und Kussland gestellt, 
werde ich mit mein er eigenen Unabhängigkeit den Frieden 
zwischen diesen beiden Staaten schützen* Ich werde nie 
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gestatten, dass eine russische x\i'm(!e durch unseren Staat zieht, um 
Indien anzugreifen ; ich werde auch niemals einen Zollbreit Erde an 
England oder Kußsland überfj^eben. Die Freundschaft England's 
ist uns dann willkommen, wenn sie uns in der Ver- 
theidigung unserer Freiheit unterstützt. Ich habe die 
Hoffnung, dasa der Friede erhalten bleibt, und indem ich den Segen 
Gottes anrufe, werde ich mich an dem Werke des Friedens betheilip^en. 
Das ist es, was ich Euch kundmaohen wollte, Kamptgenossen und 
Waffenbruder !" 

Zum Mindesten spricht aus dieser Proclamation ein Selbst- 
bewusstsein, weiches den Englandern keine führende Rolle sttveist, und 
durch die Ereignisse bei Fendschdeh etwas abgeschwächt worden sein 
dürfte; auch tauchen in englischen Blättern bereits Gerüchte auf, dass 
der Emir, wahrscheinlich um „mit seiner eigenen Unabhängigkeit den 
Frieden zwischen England und Rnssland zu schützen'', Fendschdeh an 
die Russen abtreten werde, damit die Engländer diesen Schritt nicht 
machen müssten. Gehört denn Fendschdeh den Erii^ländern ? Wenn 
nicht, wie können si^» es abtreten? Es gehört factisch schon den 
Rusf^en, wenn sie es au( h heute, nach dem freiwilligen Zurückgehen 
des General Komaruü, nicht besetzt halten. 

In dem lebhaften Notenwechsel, welchen der ZusanunenstoflS am 
KuBchk-Flusse, respective bei Fendschdeh zur Folge hatte, verlangte 
die englische Regierung mit grosser Bestimmtheit die Desavouirung 
und die Abberufung des General Komaroff; Mit eben solcher Be- 
stimmtheit wies das russische Cabinet diese Zumuthung ab, indem es 
gemites der durch die Berichte seiner Generale erhärteten Thatsache, die 
Afghanen hätten den Zusammenstoss provocirt, auf dem Standpuncte 
Torharrte, dass Oeneral Komaroff nur seine Schuldigkeit gethan, und 
dass er gcgentheilig, pflichtwidrig gehandelt hätte. So stehen die 
Sachen heute, und wenn dieser Gegensatz nicht ausgeglichen wird, 
scheint der Friede arg gefährdet 

Wohl spricht man von der Vermittlung durch einen neutralen 
Staat, dessen gute Dienste angerufen werden soUisn, und man nennt 
in erster Linie Deutschland,, auch die nordamerikanische' Union. Wer 

aber soll den ersten Schritt machen und dem Gegner einen solchen Vor- 
schlag nahe legen? Auch ist zu erwägen, dass für Deutschland eine 
Vermittlung sehr schwierig ist, dessen ganze Politik darauf abzielt, 
Frankreich und Ruäsland auseinander zu halten, damit sie sich nicht 
eine« Tages in der Allianz gegen Deutschland beg^^en. lös wird 
sich kaum zu einer Action entschliessen können, um Russland, 
weiches jetzt den günstigen Zeitpunct zu einem mächtigen Sprunge 
in Centrai-Asien gekommen glaubt, in den Arm zu fallen, oder 
durch einen Schiedsspruch der eingenommenen vortheilhaften Position 

8* 
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Zulfikar-Pendschdeh ') ganz oder theilweise verlustig zu erklären. 
Eine Vermittlung" wäre nur unter der Voraussetzung denkbar, wenn 
diese Position Russland gegen das Versprechen zuerkannt wird, dass 
es dann keine weiteren Ansprüche zur «Sicherung seiner Grenzen" 
erliebe. ^ ' 

Um auf das vielbes]»rochene Pendschdeh zurückzukommen — 
dasselbe ist, wie bereits einmal erwäbnt, an sich, also in taktischer Be- 
ziehung, von gar keinem Werthe, da es nur aus Ruinen und einigen unbe- 
deutenden, zerstreut liegenden Häusei*n besteht. Dag-opon ist die 
strategische Position Pul i-Khischti— Pendschdeh sehr wichtig, indem von 
dort aus den Russen das Vordring-en auf der im Kuscbk-Thale und 
dann weiter über den Ardewan-Pass nach Herat führenden Haupt- 
Communicatian verwehrt werden kann. Die Russen müssen jene 
Position daher um so sicherer in Besitz nehmen, als durch ihr auf 
dieser Strasse dann ermöglichtes Vorgehen nach Herat die (vom 
Gegner etwa besetzte, im vorliegenden Falle also etwa wiedergewonnene) 
Position im Zuldkar Passe umgangen, mindestens mit Bezug auf 
Herat ganz wcrihlos werden würde. Aussfidein beherrsciit man, 
einmal im Besitze Pendschdeh's, von dem MuiL;;liab aufwärts gelegenen 
Bala-Mui'ghab aus die Haupt- Verbindung zwiachen Herat und Kabul über 
Maimene und Balch, kann sich daher auch einer von dort kommen- 
den Flankirung erwehren. 

Der BesitE defi Fasses yon Zulfikar ist deshalb wichtig, weil er 
die Ton Saraohs im H«ri-riid'Tliale nach Herat filhrende Strasse dort 
sperrt, wo sie aus dem Thale die ISöhe des ofenen Gelilndes ersteigt, 
und weil von ZvüiSlkax aus ein Weg Aber den dort fiirtbaren|^ Heri-rud 
abzweigt, welcher sich mit dem, vom nördlich gelegenen Piu>i>K]iatiui 
ebenfalls Uber den Heri-rud^ gehenden Weg bei Snr-abad (in 
Persien) yereinigt nm weiter nach Ueschhed zu ziehen. Meschhed 
aber ist ffir die Bossen von grosser Bedeutung, sei es, dass man sieb 
gegen dasselbe zu sichern ha^ oder mit demselben in Verbindung 
treten, oder das firnchtbare Eeschef-Thisl, in dessen oberem Theile es 
liegty für die Verpflegung der Armee benütsen will Durch die 
Stellung am Znlflkar-Passe^ respective durch die Linie Saraohs — 
Pul-i-Ehalnn«^Zulfikar sind die Russen nun auch im Osten unmittelbare 
Nachbarn der Perser geworden. 

Neuestens wird berichtet, dass an der nordwestlichen persisch*, 
russischen Grenze die Ruhe der russischen Unterthanen durch wiederholte 
Fätfberische Einfidle gestört worden sei, ohne dass die persische Re- 
gierung Ordnung geschaffen habe, und dass persische Fischer, „welche 
eine' auffallend pTovocatoriache Haltung gegen Russland zeigen** (die 

^) Eigeutlich vovdorhand noch Pul-i-Klui^ulitii, das integrireud zur Poaiiiuu 
von Pencbohdeh gehSrt. „Dash-Kopri". hmast der Ort nnniittelbaT bei Piil4oKlijaebti. 
*) Mitteilt Brücke; Pnl-i-Khatan heilst la deutsoli «Brttcke der Fraa«. 



Digitizedby Google 



- 37 - 

Ärmsten !t), die tob Baku naoli Knunowodsk durch das Kaspisohe 
Heer gelegte unterseeische Kabelleitang serstört hfttten. 

Ist es auf Persien abgesehen? Rnssland reitet auf zwei Pferdeii 
— es TCtfolgt grosse Ziele^ es muss dazu auch die Mittel in Aus- 
sicht nehmen. 

Um die russische Politik in Asien vollends zu verstehen und 
alle ICittel kennen zu lernen, deren sie zu Erreichung ihrer dortigen 
2iiele sich bedient, ist es nothwendig, einen BHck auf '4ie russisoh- 
chinesischen Beziehungen zu werfen, welche in der Frage des Amur- 
Gebietesy in der Eoldscha-Frsge und in den Zuständen Ost-Turkestan's 
ihre Haupt-Berührungspuncte haben, und ebenso des Verhältnisses 
zu gedenken, in welchem Persien zu Rnssland und zu England steht. 

Schon im 17. Jahrhunderte hatten die Russen Niederlassungen 
am Amur gegründet, jenem mächtigen chinesischen Flusse, welcher 
an der sibirisch-mongolischen Grenze unter dem Namen Kerulen ent> 
springt, und nach einem Laufe von 595 Meilen gegenüber der 
Nordspitze der Insel Sachalin in das Ochotzkische Meer sich ergiesst 
Doch konnten sich diese Niederlassungen nicht bdiiaupten, und erst 
im Jahre 1798 wurden dort durch Gründung der amerikanisch- 
russischen Hansa dauernde Handels- Verbindungen angeknüpft, und 
damit die Grundlagen zur späteren Erwerbung des Amur-Qebietes 
vorbereitet. 

Als im Jahre 1842 China dem europäischen Handel durch die 
Kngländer aufgethan wurde, benutzte die russische Hansa dieses Er- 
eignis», um an dem chinesischen Handel, welcher bisher lediglich auf 
den Landweg über Kiachta angewiesen war, nunmehr auch zur 
See theilzunehmen, vermoclite jedoch einen Erfolg nicht zu erringen, 
da die vor Schanghai erscheinenden russischen Schiffe abgewiesen 
wurden. 

Die russische Regierung Hess sich dadurch nicht entmuthigen, 
sondern benützte die in China continuirlich umsichgreifenden und 
chronisch gewordenen Unruhen, um am Amur, wohin schon in 
früheren Jahren russische Karawiincn unter dem Schutze von Kosuken- 
Abtheilungen gedrungen waren, endlich dauernde Niederlassungen zu 
gründen ; das 1849 in der Mündungs-Gegend erbaute Fort Nikolajewsk 
gab ihnen einen militärischen Stützpunct 

Mit inneren Wirren yollauf beschäftigt und an der nördlichen 
Grenze nahezu machtlos geworden, konnte China der langsam, aber 
sieher vorschreitenden russischen Annexion dch nicht mehr erwehren, 
und so gelang es den Rossen, in relativ kurzer Zeit grosse Gebiete 
der Mongidei und Mandschurei an sich zu nehmen, wodurch ihre 



*) Die Donsn liat «iae Strom-Eiilwicldimg von nur 374 MeÜsn. 
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dbimehe Grenze um 400 Meilen naeh . Osten und um 200 Mellen 
Büdwiirts vorgeschoben worde. Noch waren diese Erwerbungen aber 
verferagBmäaaig an sichemi nud hiezn bot der Krieg, in welchen 
China 1867 — 58 mit den WeBtmftchten gerathen war, die beat0 Gelegen- 
heit; die ehinesiBche Regierung ward zu dem Vertrage von Aigun 
und apftter zu jenem von Peking (1861) gedrängt, laut welchem das 
gesammte, nördlich deä Amur und östlich des Ussuri *) gelegene 
Territorium an Kussland abgetreten, und demselben die freie Schiffahrt 
nicht nur auf diesen beiden Flüssen, sondern auch auf dem Sungari 
gestattet wurde, i^inem rechtss«»tigen, tief in die Mandschurei hinein« 
reichenden Nebenflusse des Amur* i diplomatische Verkehr zwischen 
beiden Reichen wurde auf europäischen Fuss gestellt, den Hussen 
der Handelsverkehr in allen den übrigen europfiischen Mächten 
geöffneten iüfen, sowie die Errichtung von Consulaten und die 
Stationirung von Kriegsschiffen zum Schutze ihrer Unterthanen gestattet. 
RuBsische Kaufleute können zu allen Zeiten im ganzen chinesischen 
Reiche Handel treiben und sich dort nach Belieben aufhalten. Doch 
sollten die an Einem Orte erscheinenden Karawanen nicht stärker 
als 200 Personen sein. 

So hatte Ruasland in kurzer Zeit einfach mittelst diplomatischer 
Action mehr erreicht, als die Westinär-litf durch einen mit Aufgebot 
ganzer Flotten und grosser Heeres-Abthoilungen geführten langen und 
kostspieligen Krieg. Aber nicht nur die commerziellcn Beziehungen 
Russland's zu China waren durch diese kluge Politik für alle Zukunft 
sichergestellt; es wurde auch ein militärischer Einfluss errungen, der 
klar in die Vorötellung tritt, wenn man erwägt, dass das bisher sozu- 
sagen unerreichbare Peking nunmehr von der Südgrenze Russland's 
am Amur nicht mehr als 250 (geographische) Meilen entfernt ist, bei- 
läufig nur die zehnfache Entfernung zwischen Wien und Linz. 

Die Kuldscha- Frage: Hierunter wird der Streit um den 
Besitz des oberen Iii-Beckens veratanden, eines Flusses, der im rien-schan 
entspringt und mit wesLliciicui Laufe in den Balkaseh-See mündet. 
Das oberste Thal dos Iii ist im >^orden durch den Dschungarischen 
Alalau, im Osten durch das Iren- Cbabirgan- Gebirge, im Süden durch 
die HauptkeUcn dos Tien schan begrenzt und bildet so ein gegen 

*) Der Usauri iat ein rechtsMitiger Nebenfluas des Amur uud mttndefc in selben 
dort, wo er seine st hrnfc WeiKhinf/ nach Norden niaclit. Durch «Uo Abtretung des 
östlichen Ussuri-Gebieteü iai liussiaud demnach mit seiner Autur-Ureuze an das 
Japaniselie Meer g^erttekt und damit in einen, «»nsagen üttmittellMuren Contaet mit 

dem Japanischen Reiche getreten, welchem Contacte auch die 1873 erfolgte {^äuzlicli»^ 
B«»3it/-Krpreifun<^ der Insel Sachalin, überhaupt aber ein grosser politischer Einfluss 
auf diesesi lieich outspraug, der bei vorkommenden Differenzeu zwischen Rnwland 
und China von Werth sein konnte. 

Die Insel Sachaliii int fiir ilie Riif^.sen auch deshalb von Bedeutung, weil sie 
gi uMäe Kohleulager euthält, die den eigenen Schilfen iu jenen fernen Meeren zu Gute 
keuimen, fremden Schiffen aber nnzugänglich geuukcht «rerden können. 
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Oaten m abgesclibssetiesy in das ehineaiBohe Gebiiot keilarfcig Vor- 
dringendes Territorimn^ wAkrend es gegen. Westen sich öffnet und 
den Flass in die west-tiirkestaniscHe Jßbene treten läset. 

Das Q-ebiet von Knldsoha gehört zur ehmesischen Provinz Tien- 
seban>pe-Iu und war 1759 an China gekommen, welches dort zahlreiclie 
KiütäT'Kolonieen anlegte und überhaupt alles Mögliche that, um das 
mohammedanische Mement zu verdr&ngen. Zur Sicherung dieses Gebietes 
haben die Chinesen 30 Forts angelegt, die Hauptstadt Kuidsoha 
befcBti^t und hielten dort eine stftndige Garnison von 6000 Mann. 

Wahrend der in den Fünfziger- Jahren in China Btattgehabten 
grossen Taiping-Revoliition erhoben sich auch die Mohammedaner 
Im Westen des Reiches, um das chinesische Joch abzuwerfen; die 
Provinzen Kau-su, Ost-Turkestan und Kuldscha standen in Waffen 
gegen die Regierung in Peking. In Kuldscha gelang es eitern gewissen 
AbiUOgIja sich zum Sultan zu proclamiren und einen selbständigen 
Staat zu gründen, ans welchem nunmehr das chinesische Element 
gewaltsam vertrieben wurde. Aber bald kam es zwischen dem neuen 
Staate und Russland r.n Streiti'j^keiten. Abil-Oglja verhielt sich nämlich 
gegenüber den aus seinem Lande in russisches Gebiet erfol<j^enden räu- 
berischen Einiäilen nicht nur ganz passiv, sondera verleitete auch tausend 
kirgisische Familien aus Ruseland auszuwandern, um so die Bevölkerung 
von Kuldscha zu vermehren ; ausserdem entstauden Differenzen bezüj^^lich 
des von den Russen am Grenztlusse Borochudir gehaltenen Wach- 
Detachement's, und als Russland das Ansinnen selbes zurückzuziehen 
ablehnte, wurden dem russischen Handel angeblich allerhand Schwierig- 
keiten bereitet, ja förmliche Haubzüge gegen dessen Karawanen organisirt 
Die Küssen Hessen sich nicht gar zu lange herausfordern — sie sandten 
sofort (1871) eine Mission nach Kuldscha, um den Sultan zur Vernunft 
J5U bringen, und als dies nicht gelang, rückten sie mit Waffengewalt 
in Kuldscha ein, bemächtigten sich des ganzen Gebietes und verleibten 
es ihrem Staate ein. 

Der Bezirk von Kuldscha hat etwa 70 Quadi'atmeilen fruchtbaren 
Terrain's, an welchem nicht nur das Di-Thal^ sondern anch dessen 
Kebenihftler participiren. Alle nördQehen Ahhftnge des Tien-sehan sind 
sehr erzhältig; man findet dort Silber, Eisen, Knpfer und Blei — der 
Hanptreichthmn ist die Kohle. Der wahre Werth des sogenannten 
Knldscha-Dreieckes aber ist ein militärischer, sowohl für die Russen, 
als fthr die Chinesen. Da dasselbe gegen Westen offen ist, so können 
die Chinesen, in dessen Besitze, ohne (örtliche) Schwierigkeit nach 
dem russischen Turkestan vordringen, umsomehr als sie grundsätzlich in 
Kuldscha stets eine ansehnliche Truppenmacht stehen haben, und können 
anderseits auch die Pässe nach Ost-Turkestan sieh immer offen halten. 
Die Russen dagegen, wenn sie im Besitze des Kuldscha-Gebietes sind, 
können nicht nur nach Osten zu, gegen das chinesische Gkbiet sich 
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vollkommen absperren, sondern sind dann auch ihrerseits unbestrittene 
Herren der nach Ost-Turkestan führenden Pässe. Es sieht auf den ersten 
Blick allerdinjrs sonderbar aus, wenn eine Macht von der Bedeutung" 
Ruaslaud's gegen einen militärisch armseligen Gegner, wie die Chinesen, 
so vorsichtig auftritt. Die Chinesen imponiren nun den Russen keines- 
wegs durch ihre militärische Tüchtigkeit und Ta})ferkeit; aber wohl 
könnte es vorkommen, dass sie unvermuthet mit emer sehr budeuten- 
den Übermacht autträten und den Russen dann eine Schlappe bei- 
brächten, was diese im Interesse ihrer Autorität im Oriente absolut 
nicht zulassen dürfen. 

Als die Chinesen im Jahre 1878 Ost J lukestan sich wieder 
unterwarfen — es wird gleich unten davon die liede sein — sendeten 
sie eine Gesandtsciiaft nach Petersburg, um das Kuldscha-Grebiet zu 
reclamiren. Russland, welches damals, wie I ttkannt, nicht nur durch 
den orientalischen Krieg erschöpft, sondern auch in Central- Asien 
engagirt war, wollte es nicht darauf ankommen lassen, an seiner 
ganzen asiatischen Grenzlinie in Kämpfe verwickelt zu werden ; denn 
diese kunntt ii bei der Unbereclienbarkeit der Völkersciiaften und 
der UnverlaäiÜciikeiL der dort neu geecliaÜenen Zustände leicht 
Dimensionen und Wendungen annehmen, die es in r^cinur damaia 
gegen England bezüglich der afghanischen Frage eingenommenen 
Haltung beirren mochten. Es zog daher vor, unter dem Prätexte 
seiner stete gleich freundschaftlichen Gesinnungen gegen China einen 
Thdl d«^ Knldsohä-Gebietes mit der Stadt Knldscha freiwillig abzu- 
treten, und gab sieb damit sn^eden, jenen Theil zu behalten, ans 
welchem, die Pftsse (indnstYe des Husart-FaBses) iiaoh dem Ost-torke- 
stanischen Gebiete von Easchgar Albren. Die chinesische Kegienmg 
aber wollte imd will noch heute mit dieser ^freundschaftlichen 
Theüung'^ sich nicht begnügen; die Kuldscha-Frage ist daher als 
eine offene eu betrachten und warten beide Theile nur auf den 
günstigen Augenblick, um zu ihrem Termeintlichen Rechte zu gelangen. 
Dass Russland hiebei nicht das Nachsehen haben wird, da^tlr bürgt 
der Groll, welcher bei den russischen Staatomünnem sieh durch die 
von den verachteten Chinesen Russhmd auferlegte Demttthigung 
angesammelt hat; denn jene angebliche Zuvorkommenheit ist kaum 
etwas anderes, als eine dem russischen Prestige bei den Asiaten fär 
dienlich erachtete Beschönigung der durch die momentanen Verhält* 
nissc erKwungenen Nachgiebigkeit 

Ost-Turkestan*) ist das Land im Centrum Asien'sy welches 
westlich durch die Pamir, nOrdUch durch den Tien-achan, südHch durch 
das Karakornm-Gebirge begrenat und nach Osten baiartig gegen die 
Wflste Gobi geöfinet ist Es gehOrt seit Mitte des vorigen Jahrhnndertea 



') Anoih «bohe Tartarei" genannt« 
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als Provinz Nan-lu zu China und ist in die Khanate Kaschgar, Yar- 
kand und Chotan gegliedert Im Jahre 1863, anltaig der durch die 
grosse Taiping-Revolution hervorgerufenen vollständigen Erschöpfung 
China's hatte sich (ebenso wie Kuldscha unter Abil«Oglja) auch Ost- 
Turkestan unter der Führung Jakub-Beg's losgerissen und zu einem 
selbständigen Staate constituirt^ welcher unter der kriftigen Hand 
seines zielbewussten Herrschers schnell an Consistens gewann. Russland 
sah «Ucses Aufblühen eines selbständigen mohammedanischen Staates 
an den Grenzen seiner gleichfaUs von Mohammedanern bewohnten 
Gehietstheile mit scheelem Auge an ; es ermuthigte daher im Geheimen 
die Vorbereitu^gpen der Pekinger Regierung zur Wiedereroberung Ost- 
Turkestan's umsomehr, da ihm die Nachbarschaft einer verlotterten 
chinesischen Provinz weit bequemer dünkte und es daselbst leicht 
neuen f^nfluss gewinnen konnte, der die englische Rivalität bei Seite 
schob. 

a 

Rttssland wurde bu dieser indirect feindseligen Haltung gegen 
Jakub-Beg auch durch den weiteren Umstand bewogen, dass dieser 
sich mit England in diplomatische Verhandlungen einliess, um eine 
Sttttae für seinen neu errichteten Thron su gewinnen. England, schon 
seit vielen Jahren schwankend und unentschlossen in der Wahl seiner 
politischen Mittel, antwortete dem Ansinnen Jakub Beg's mit den 
freundlichsten Worten — in der Stunde der Gefahr aber standen er 
und seine Nachfolger ohne Hilfe und mussten unterliegen, während 
es dem britischen Einflüsse doch nicht unmöglich gewesen sein konnte, 
dem chinesischen Eroberungszuge Einhalt zu thun. Wollte England 
aber weder direote, noch indirecte seine Autorität in dieser Frage zur 
Geltung bringen, dann clurfte es auch nichts thun, was einer Ermuthigung 
fthnlich sah« 

Im Jahre 1876 begann China zu rüsten und fiel im folgenden 
Jahre in Ost-Turkestan ein, eine Stadt nach der anderen erobernd. 
1877, noch withrend dieser Kämpfe, starb Jakub-Beg; die inneren 
Zwistigkeiten um die Herrschaft zwischen seinen Söhnen Hakim Beg- 
Töre und Beg-Kuli-Beg erleichterten dcu Chinesen die vollständige 
Unterwerfung des Landes, welche mit der Pltlnderung und Einäscherung 
der Hauptstadt Kaschgar den würdigen Abschluss der, wie immer so 
auch hier, durch Mordbrennerei und unerbittliche Grausamkeit gekenn- 
zeichueten chinesischen SLriegführung bildete. Auch an der Familie 
Jaknb'Beg's wurde Rache genommen durch Vertilgung aller Mitglieder, 
deren man habhaft werden konnte. Hakim-Beg-Töre gelang es auf 
rassisches Gebiet zu entkommen, wo er intomirt und als russischer 
Pensionär — für kommende Ereignisse in Bereitschaft gehalten wurde. 



Oat-Turkcuitan iat ausscbliewlich von Mohanunedanam bewohat. 
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Seit jener Zeit hat China seine Herrschaft in Ost-Turkestan 
wieder befestigt und es musste Eussland — wie oben erzählt wurde — 
sich darein füp^en, einen Theil des Gebietes von Kuldscha zurtickzu- 
Sfeben, Nun ist aber während des jetzigen französisch-chinedisehen 
Krieojes nouerdinpa eine grosBe Revolution in Ost-Turkestan aus- 
gebrochen, welche dem dortigen chinesischen Rntr'meTit ein schnelles 
Ende bereitet hat. Der Anstifter und Führer jener Kevoiution aber ist 
niemand Anderer, als jener russische Pensionär Hakim-Re^-Tore, und 
so hat iiussland die Bofriedigung^ einer vorderliand allerdings nur 
indii*ecteu Revanche in der K ildscha-Frage. Ob der mittlerweile ein- 
getretene Abschluss des fraii/iösisch-chinesischen Krieges zu einem 
Feldzuge gegen diese neueste Dst-turkestanische Revolution führen 
wird und wie diese Verhältnisse sich weiter entwickeln werden, dürfte 
die nächste Zukunft lehren. Die anscheinende Bereitwilligkeit Russ- 
land's zu einem vorläufigen Vergleiche mit i'^ngland in der afghanischen 
Frage, worauf schon im Eingange dieses Aufsatzes hingedeutet wurde, 
ist, AM einem gewissen Theile, vielleicht durauf zurückzutührtjn, dasa 
in Ost-Turkestan und in der Kuldscha-Frage sich eine Wendung vor- 
bereitet, bei welcher Russland mitsprechen will. Gelingt es Hakim- 
Beg-Töre, sich in der Herrschaft zu erhalten und zu befestigen, 
so werden die Rossen an ihm einen verlässlichen Freund gewonnen 
liahen und sich mit dem mohammedanisolien Re^mente in Kaschgar 
sufrieden gehen kOnnen» weil es ihnen die Bundesgenossensohaft gegen 
England in Aassicht stellt. Daas dann der abgetretene Theil Ton 
. Kuldscha wieder TOn Bnssland in Besitz genommen wttrde^ ist kaum 
zweifelhafit, Siegen aber die Chinesen, so würde Raselaad aacb mit 
ihnen gewiss ein, den Englflndem nichts weniger ab günstiges Ab- 
kommen za treffen Tcrstehen. Denn die chinesische Regierang sieht 
in einer russischen Allianz eine sichere Sttttze gegen das Andringen 
der übrigen europäischen Nationen — und so kdnnte, aueh in dem Falle 
des Sieges der Chinesen, eine Vereinbarung zu Stande kommen, 
welche den Handel dieser reichen West-chinesischen Provinzen England 
gänzlich verschliessen und zu einem russischen Monopole machen 
würde. Auch hier reitet Russkad auf zwei Pferden! 

P e r s i e n. Als im Beginne dieses Jahrhundertes, naoh dem Tilsiter 
Frieden, die französisch-russische Intimität den Plan einer Zweitheilung 
der Weltherrschaft aufs Tapet brachte, tauchten in England ernste 
Befürchtungen wegen seines Indischen Besitzes au£ Die nächste Ver- 
anlassung zu diesen Besorgnissen war der stets wachsende Einfluss 
des mit Russland befreundeten Frankreich in Persien, d^n Durchzugs- 
lande nach dem Indus. England stand damals bekanntlich zu Frank* 
reich in dem ähnliehen Verlialtnisse eines nicht auszugleichenden 
Gegensatzes, wie jetzt zu Russland. Es setzte daher Alles daran, den 
gefährlichen französischen Eintiass in Teheran zu yerdrängen, und es 
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gelang endlich durch Androhung der energisohefiton Gewaltmaassregeln 
imd anderseits durch reichliche Geldapeuden und weitgehende Ver- 
sprechungeii wirksamer Unterstützung g^en Russland^ die persische 
Regierung zu einem Vertrage au bestimmen, laut welchem sie, gegen 
Erhalt jährlicher Subsidien, sich verpflichtete, jedem Durchmarsche 
fremder Heere nach Indien mit Waffengewalt entgegen zu treten. 

Bald darauf gerieth Persien in einen Conflict mit Russland, der, 
, 1813, dnrcli don Frieden von Güliatan 7ai des Ersteren Nachtheil endete, 
indem Rnssland die während des Krieo^es oecupirten persischen Gebiets- 
theile behielt und da^ Recht erwarb, dass auf dem Kaspischen Meere 
auBachlieaBlich nur russische Krifi;^ schiffe verkehren dürfen. 

England beniitzte diese Schwächung Persien's, um selbem neue 
Zuf^f'^tändnisse im Sinne einer Interessen -Gemeinschaft abzuringen. Es 
erliolite die i.Hlirlirhen Subsidien und erhielt dafür das Recht, die 
persische "Armee nach europäischem Mutster zu reorganiairen, sowie ea 
sich auch verpflichtete, PeiBien, falls dieses von Russland an- 
gegriffen wlirde, selbst wenn England mit diesem Letzteren in 
Frieden wäre, durch beJeutende Kriegs-Beitragleistungen, eventuell 
auch durch Tnippen aus Indien zu unterstützen. Auf den ersten Blick 
scheinen die Vortheile dieses erweiterten Vertrages auf persischer 
Seite zu liegen; in Wirklichkeit aber begab sich Peraien dadurch 
gänzlich seiner politisch-uiilitänichen Selbständigkeit, und öffnete dem 
englischen EinÜusae, welcher nur die Bekämpiung der gefürchteten 
russischen Pläne auf Indien in s Auge fasste, Thür und Thor. 

Dieser englische Einfluss manifestirte sich gar bald, indem Persien 
zu einem Angriffe auf die im Kaukasus engagirten Russen sich ver- 
leiten lies«. Eine bessere Gelegenheit, wegen des Friedens von. Gülistan 
Hache su nehmen, konnte es nicht geben ; den Engländern aller winkte 
hier die Möglichkeit, den nissischen Ahsichten auf den Kaukasus, welcher 
ganz richtig als die fBr Russland nnentbehrliche Basis zu allen künftigen 
orientalischen Unternehmungen erkannt wurde^ ein Ziel za setzen. 

Dieser Krieg fiel fflr die Feraer sehr unglücklich ans. Trotz 
^iger Erfolge im Beginne wurden sie durch den russischen Feld- 
naarschall Paskiewitsch von Niederlage zu Niederlage getrieben, und 
muasten schliesslich zu dem schimpflichen Frieden von Turkmant- 
schai (1828) sich bequemen. Persien hatte 80 Millionen Francs an 
Kri^-Entschädigung zu zahlen, verlor, abgesehen von sonstigen nach' 
theüigen Qrenz-Regulirungen, die im Sflden des Kaukasus gelegenen, 
also dem russischen Angriffe sehr dienliche Provinzen Eriwan und 
Naohitaehewan und mnaste das ausschliessliche Recht Bussland's, 
Kriegsschiffe auf dem Kaspischen Meere zu halten, neuerdings an- 
erkennen, sowie grosse, den russischen Handel in Persien wesentlich 
begünstigende Zugeständnisse machen. Persien war durch diesen 
Vertrag vollkommen in die Httnde Bussland'a gegeben, und es ist 
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hiebei nicht za übersehen, dass die nordwestlichen Provinzen Penien'« 
(AserbeidBohan) gleichwie das abgetretene Eriwan und Nachitschewan 
Yon Armeniern (christlicher Confession) bewohnt sind, und dass in 
dieser religiösen ehristlichen Gemeinwunkeit ein mächtig förderndea 
Agens fttr die russischen Bestrebnngeny Persien sich TolistHndig unter- 
than zu machen, liegt 

Die Haltung England's, sowohl während dieses Krieges, als auch 
nach demselben, hatte die Perser vollkommen entnUchtert Die Eng- 
länder behaupteten, Persien habe den Krieg provocirt, es sei daher 
die Vorbedingung zur Erfüllung irgend welcher Verbindlichkeit nicht 
vorhanden. Ja, als Persien, unfähig die ihm durch Russland auferlegte 
Kriegs-ContTibiition zu zahlen, Bich um finanzielle Hilfe an l'jngland 
wendete, erhielt es nicht nur eine abschlägige Antwort, sondern auch 
die Kündiguni,' des Subsidien- Vertrages gegen eine Abfertigung, ein- 
für allemal, von 100.000 Pfund Sterling. Es ist somit ganz erklärlich, 
das*8 England alle Sympathieen und seinen politischen Einfluss zu 
Teheran in dem Maasse verlor, als Russiand durch seine energische, 
erfolgreiche Kriegführung und eine rechtzeitig angenommene loyale 
Haltung solche gewonnen hatte. 

Persien suchte nun auf anderer Seite einen Ersatz für seine territo- 
rialen Verluste und glaubte, vor Rueslaud nunmehr sicher, einen 
Angriff auf Herat wagen zu können, welches ehemals ja ihm gehört 
hatte, und welches wiederzugewinnen stets ein Zielpunet der perßischen 
Politik war Eine persische Ileeresmacht rückte vor die äladt und 
belagerte sie. P^ngland aber, welcheü dahinter russischen Einlluss sah 
und nicht zugeben konnte, dass selber sich in dem Gebiete von Herat 
festsetze, weil dadurch Russland indirecte sich der indischen Grenao 
nähere und heute oder morgen Herat's factisch sich bemächtigen köimte, 
drohte mit bewaffinetor Intervention, zog Truppen am Indus susaanmen, 
und machte eine Landungpi-Danonstratifm im Peraschen Meerbusen. 
Noeh einmal leuebtete die englisohe AutoriWt in Teheran auf — die 
Perser wichen T<Hr der Drohung zurttok und Uessen sieh^ wohl nach 
langem Widerstrehen (1853), zu emem Vertrage herhd, in welchem 
sie allen Ansprachen auf Herat filr immer entsagten. Doch bald darauf, 
als England wührend des Krimkrieges mit allen seinen Kräften en- 
gagirt war, machte sieh die verhaltene feindliche Stimmung Persien's 
gegen England Luft; es brach den diplomatischen Verkehr ab und 
entsendete neuerdings eine Expedition nach Herat^ welches freiwiUig 
seine Thore öffnete und sich der persischen Herrschaft unterwarf. 

Nunmehr spielte England die A%faanen gegen Persien aus; durch 
reiche Subsidien wurde der Emir von Kabul au einer drohenden Haltung 



') Afghanistan war damaUi staatlich nicht su enge verbunden, wie beute; e.s 
bMtand aus d«n Endrataii Kabnl, Kandahar und Herat. 
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Teranlassty und enf^ybcbe Kriegsschiffe landeten im Persischen Meerbusen, 
. "was die Perser dermaassen in Schreck versetzte, .dtM sie Horat augen- 
blicklich räumten, und in dem Friedensvertrage Sit Paris (1857) die 
bindendsten Verpflichtungen der Enthaltsamkeit Ton jeglicher Ein- 
, mischung in Herat-afghaniscbe Ati (Gelegenheiten eingingen. England 
solle die Vermittlung in jeder Differenz zwischen Persien einerseits 
und Herat- Afghanistan anderseits zustehen; selbst wenn Ersterem, 
im Falle einer Provocation seitens der Afg^hanen, die Berechtigung 
niilitärischon Einsehreitens durch England zuerkannt würde, sollte es 
nach Züchtigung des AnGTJ-eifonden seine Truppen wieder zurück- 
zielien. ohne aus dem militärischen Erfolge jemals Anspruch auf 
Herat-atghanisches Gebiet ableiten zu dürfen. Es entspricht nur der 
Wahrheit, zu sagen, dass Persien die Fusstritte, welche dieser Ver- 
trag ihm infligirt hat, im reichsten Maasse verdiente; denn wenn 
ein Staat von solcher Grösse einfach einer Drohung weicht, ohne 
auch nur Miene zu machen, sein angeblich gutes Recht mit dem 
Schwerte zu vertheidigen, dann verdient er wirklich kein besseres 
Schickjsai. 

Die Stimmung Persien's gegen England wurde durch diese De- 
müthigung natürlich in keiner Weise gebessert, und als schliesslich 
Russland den Kaukasus erobert, vollkommen paciti irt und dieses Gebiet 
zu einem (grossen Heerlager mit günstigen Einbruclibpforten nach dem 
iiaiHschen Ueiehe gemacht liatte, begal> .sieh l^ersien gänzlich in dessen 
Schutz. Als erölc A\^irkLing dieseb neuen Verlialtmäöca itit zu betracht.e'n, 
dass die persische Regierung die einem englischen Unterthaii, Jiaron 
Reuter, 1872 ertheilte Concession zum Baue von Eisenbahnen durch 
ganz Persien, bald nach der Rückkehr des Schah von seiner damaligen 
europiiscben Rundreise gänzlich entzog, die erlegte Caution von 
4O(K000 Pfund Sterling confisoirte und gleichzeitig einer russischen 
UntiHnefamiing. den Bau einer läsMibAlin von Eriwan aber Tftbri% 
Teheran, Kaachan, Is&lum und Scbiras nach Bender-abbas am Per- 
sisch«! Meerbusen ertheilte. Diese Bahn ist allerdings beute noch im 
Stadium des Projeetes; es ist aber mit ihrer Concession offenbar ein 
Coup gegen die englische Regierung ausgeflObrt worden, welche 
hinter jenem Baron Reuter stand und auf dem Wege des Eisenbahn- 
Monopors nicht nur die Industrie und den Handel ganz Persien's 
an sieb zu ziehen, sondern auch dessen Finanzen in Pacht zu 
nehmen sich anschickte, indem alle directen Ressourcen des . Reiches, 
als: die Mantb-Etnnahmen, die Bergwerke, die Poet, sowie alle Com- 
munications- Anstalten dem Concessionswerber in Arenda gegeben 
werden sollten. 

Demjenigen, welcher mit den inneren Verhältnissen Persien's 
nicht vertraut ist, muss es nahezu unbegreiflich erscheinen, wie ein 
Staat mit einem Flttchenraume von 22.0<H) Quadratmeilen und 
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10 Millionen Einwohnern ') in eine politisch-militärische Deeadena 
^erathen konnte, .von welcher der vorstehende kurze Abriss nur der 
jüngsten, diesem Jahrhunderte angehörenden politischen Geschichte 

des Landes eine Vorstellung zu ji^eben versucht hat. Es mö^^e daher 
gestattet sein, die jetzigen perÜBchen Zuatände durch einige prägnante 
Daten zu charakterisiren *). 

^Der absolute Wille des Herrschers und der Begriff, dass Alles 
im Lande dessen Eigenthum sei, sind die obersten Principien der 
Kegierungskunst. Gesetze gibt es in Persion eigentlich nicht; der Koran 
ist aliein Gesetzbuch, und die Priester sind dessen Iiitorpreten und 
daher alleinige Richter. Alles geschieht nach der Willkür und An- 
schauung Derer, dio heim Herrscher in Gunst stehen oder sich in der 
Priester- Hierarchie empurgeschwungen haben; es gentigt, sich zum 
MoUah zu niaehon, um eine Staatspension zu erlangen. Für die Ver- 
waltung uTid BtjöLeuerung gilt ein Herkommen, nach welchem gepresst 
wird; ausserordentliche Erpreasungen werden durch eintretende unge- 
wöiinliche Ereignisse bestimmt. Von den höchsten Spitzen bis 5<!um 
letzten Diener eines öffentlichen Functionär's gilt es als selbstverständ- 
lich, dass es erlaiOtt sei, sich bei jedem Anlasse einen materiellen 
Vortheil zu verscliaiTon, und so gibt es eben auch keinen Act der 
Regierung, der nicht in allen Abstufungen entsprechend honorirt 
werden rausste. 

r Der Schah ernennt oder bestätigt vor Beginn jedes Jahres 
sämmtliche Gouverneure der Provinzen, und findet es ganz natürlich, 
dass ihm bei diesem Anlasse ein entsprccliendes (leschenk gemacht 
wird. Findet sich dann Einer, der mehr gibt, so wird er gelegentlich 

berücksichtigt. 

Doch nicht nur die Gunst des Scliali, sondern auch noch die des 
Grossvezier und noch Anderer muss durch goldene Ergebenheits» 
Beweise erkauft werden, und so findet alljährlich ein förmlicher Handel 
um Qouvemeurs-Posten statt, der nur deshalb keine grössere Con- 
eurrenz erfthrt, weil die 2Uthl der so reiehen Perser, welche die 



Ein Dritttheil dHvon sind Nomaden, was sich aus dem Umstände erklärt, 
dass die grosse Verschiedculieit des Klima die WeidcgrQudo für die sehr zahlreichen 
VlohherdfliB nur sn bestimmten Zeiten benntsbar mAcht, dmher stets gewechselt 

werden mu8s. 

Solhn ^4iud der ueuesteu, Iö8i2 vcr^tfoutlicUteu intoresnanten Schilderung 
«Ines Ssterretehisehen Beamten entnommen, welcher im J«hre 1878- vor Orf sniBlranf; 
des PostwoBcns Tiaeli Tnhorau bomfcu worden war und ^<'\w^ Aufgabe innerhalb 
dreieinhalb Jahren nach der vollcu Möglichkeit, welche dortige Verhältnisse stu- 
lassen, gelöst hat. Es kann daher von einer Eutstolluiig der Wahrheit oder Über- 
treibung umeoweniger die Rede sein, als der Verfasser das ßemUhen zeigt, jenes 
WiuIfTP, dns Kum Vortbpile der persischen Zustände und der nationalen Indivi- 
dualität zu sagen ist, mit einer seiue Unparteilichkeit verbürgenden Wärme hervor- 
Bnbeben. Das Buch betitelt sich: „Ans Persien. Atiftelchnangen eines Österreichers» 
der ^ Monate im B^che der Sonne gelebt nnd gewiidct hat*. 
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aötliigen VorauaUigeii au^ringen können, im Lande eben nicht grosB 
ist. Der Gouverneur mufls nebst den G^ohenken noch die ErklAruDg / 

abgeben, wie viel er aus seiner Provinz an Abgaben abliefern will, 
lind findet auch um diese Ziffer ein Schacher statt. Hat endlich der 
Gouverneur sein Ehrenkleid und damit die Bestätigung ftlr mn Jahr 
erhaltettj so geht er an die Einbringung seiner Auslagen und der 
Summen für den eigenen grossen Aufwand, den er machen muss, um 
sein Ansehen aufrecht zu erhalten, endlich auch noch auf die Er 
Werbung eines Sparpfennigs für die nächstjährige Bewerbung oder zum 
Privatleben, für den Fall als er verdrängt würde. An der vSeite hat 
der Gouverneur einen Kaib, der natürlich wio poirt Herr in der 
Gegenwart auf grossem Fasse lebt und für die Zukunit tl* nken muss. 
Bei der Abgaben-Auftheiiung und Eintreibung gilt nur das Her- 
kommen und die Willkür, welche dort nehmen, wo sie am leichtesten 
bekommen. Ein Klagen über J^edrückung durch die Gouverneure 
beim Schah ist nicht leicht ausführbnr und wird von den Bedrückten 
nur im äussersten Falle unternommen, weil jede neue Installirung 
eines Gouverneurs der Provinz immer nur wieder neue und erhöhte 
Opfer auferlegt. Die Gouverneure sind nahezu unumschränkt« Kegenten 
ihrer Provinzen; sie haben sich nur mit der GeistUchkcit gut zu 
stellen und die Kaufleute nicht zu sehr zu bedrücken, weil beide 
Stände viele Beziehungen mit Teheran haben und daher in der Lage 
wären, ihre Klagen an das Ohr dos Schah gelangen zu lassen. 

Die Geistlichkeit erfreut sirii unter allen Unterthanen des Reiches 
der grossten Unabhängigkeit ihre riesigen Besitzungen und Stiftungen 
zahlen keine Abgaben. Als Richter haben sie ein beträchtliches Ein^ 
kommen, weil sie sich für ihren Rechtsspruch immer von beiden 
-Puieira zahlen lassen. Die Kaufmannschaft geniesst auch Frivflegien, 
weil sie das Geld in Händen hat, und nicht nur den Gouverneuren, 
sondern auch der Central-Regiemng in Teheran häufig mit VorsohOssen 
unter die Arme greift Mit der Kaufinanns-Gilde muss also selbst der 
GrossvoBier schonend umgehen^ und sind daher die reicheren Kauf- 
leute in Teheran mindestens ebenso stols und selbstbewusst wie die 
hohen Priester und Staatsbeamten. 

Die Regierung in Teheran ist zusammengestellt ans MiniBterien, 
gleichwie eine europäische Regierung; doch ist ihr Einfluss auf die 
Proinnzen wegen der selbständigen Stellung der Gouverneure ein 
sehr beschränkter. Da ist ein Justia-lünister, der den Mnsohtahis, 
den obersten geistlichen Führern, nichts zu sagen hat; ein Handels- 
Minister ftlr ein Land ohne Handel und Industrie, wenigstens ohne 
den geringsten Einfiuss darauf; ein Minister des Inneren für ein 
Reich ohne Yerwaltungs^Organismus und Vorsehriflten ; ein Finanz- 
minister ohne auch nur einer einzigen Staatacassa. Der Minister der 
Douanen und jener des Telegrafenwesens sind Generalpäohter dieser 



Digitized by Gopgle 



— 48 — 



Insiitutionön, die dem Schab eine jälirliclu^ ParlitsTimme zalilcn 
und ihre Ressorts als Privatgeschäfte betreiben, aiidi in Aftrrpacht 
gebeD. In ähnlicher Weise beziehen der Post- und der Bauten- 
minister vom Staate fixe Subventionen, welche sie einfach in ihre 
Taschen stecken. Die Minister sind nur als Käthe des Königs, ohne 
irgend welche Executiv-Gewalt zu betrachten und nur der Chef de» 
Gesammt-Miniöterium's, der jeweilige Grossvezier, ist auch von den 
Gouverneuren als sehr einfinssi eiche Person gefürchtet Eine Haupt- 
Aufgabe dieser Minister ibt die Autarbeitung von Projecten für den 
Schah, wie die Regierung reorganisirt, oder was sonst im Reiche 
geschehen solle. Es werden dann :iuch Vorschriften ausgearbeitet und 
pul)li( ii t, jedoch nie ausgeführt, weil die Gouverneure nur das thun, 
was ihnen beliebt. 

Wenn die Gouverneure ihre Abgaben nach Teheran schicken, 
borgt der Minister, weil es keine Staatscai^sen gibt, diese Geld- 
Abfuhren Kaufleuten im Bazar oder zahlungsfiUiigen, aber gerade geld- 
bedürftigen Freunden zum üblichen ZmaftuNW von 20 bis 24 Percent 
Wer vom Staate, oder nelitiger gesagt, von ^nem d«r IfinUtar etwas 
■tt fordern haty bekommt das Seine so spllt als möglich, ja oft erst 
naeh Jahr und Tag, und dann auch nur durch emeo Wechsel auf 
den Schuldner des Ifinisters. Dass dies im Allgemeinen und insbesondere 
hei einem Ministeritimy wie jenes des Krieges und des Äusseren, ffir 
die Person des Ministers äusserst lucrativ ist, Utast sich leicht aus- 
rechnen; eine solche Msnipulation sUhlt überdjte sa den erlaubten 
Einnahmen dieser Herren. Kaum TieL geringer sind ttberdies noch die 
unrechtmässigen Zuflttsee^ welche jeder noch so Hochgestellte gerade 
so lieht und sucht, wie es seine Helfershelfer bis sum letsten Hans- 
knecht hinab thun. Abgesehen von den Geldgeschenken, die Jeder 
geben mnsi^ der irgend Etwas begehrt, und die Jeder nimmt, der es 
gewähren kann, werden die grossen Summen, welche für Öffentliche 
Zwecke gewidmet und erfolgt Verden, meist wenn nicht gana, so doch 
zum gritasten Theile eingesteckt, oder, wie der Perser sagt: „gegessen^. 
Für den Bau der Strasse von Teheran zum Kaspischen Meere z. 6. 
wurde die Summe von vielen tausend Ducaten schon wiederholt gegeben 
und ist bis jetzt noch nicht Ein Kilometer i^ebaut worden. Für die 
Erhaltung der Strassen und Kasernen in Teheran selbst bezog ein 
Dheim des Königs jährlich 20.000 bis 30.000 Dueaten, ohne je kaum 
10 Percent hiefÜr vorwendet zu haben u. s. f. 

Bei diesen schönen Gebräuchen geht natürlich Alles im Lande, 
was noch aus besseren Zeiten vorhanden ist, allmälig zu Grunde. 
Aus der Ära des grossen Regenten Schah- Abbas, d. i 300 Jahre her. 
findet man im gansen Reiche noch zahlreiche Stein- und Ziegelbauten^ 
Moscheen, Karawansereien, Brücken etc., ebenso auch noch spätere 
Bauwerke solider Anlage, aber fast alle in Ruinen, weil in diesem 
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^Hvahrhunderte alle Gelder, die zur Erhaltung derselben gewidmet 
^pporden waren, immer in den weiten Taechen der Regierungsleute 
^renehwnnden sind. Der Schah weiss so gut, wie jeder Andere, daas 
dies geschieht, doch kann er diesem Erbtlbel nicht steuern; denn, 
entsetst er den Einen, so macht es dessen Nachfolger nicht besser. 
Das ,,Es8en*^ der Staats-Einkünfte ist etwas so tief Eingewurzeltes, dass 
es gar Niemand mehr für unrecht hält. Alle Versuch^ den einzelnen 
Zweigen des Dienstes modern europäischen Anstrich zu geben, sind 
nur eine Farce, die gespielt wird, um Europa glauben zu machen, 
dass Persien sich au die Spitze der Culturbewegung in Centrai-Asien 
stellen, und seinen alten Gianz, seine historische Macht erneuern 
werde. Bei näherem Verkehre geben die verständigeren Perser 
gerne zu, dass Persien durch die Perser nie wieder emporkommen 
könne und werde, dass die Verkommenheit und die Schwächen jener 
Classen, welche eine Regeneration bewirken sollten, so gross seien, 
dass aus ihnen kein Regenerator hervorgehen könne, und dass, sollte 
ja ein Fänomen von Un eigennützigkeit und Charakterstärke einmal 
zu Tage tre ten, diese Erscheinung von den persischen Künstlern der 
• Intriguc rasch zu Tode gehetzt werden würde. 

^' ' Der Anstoss zur Besserung der Verhältnisse und zur Einrichtung 
eines menschenwürdigen Regime s kann nur von Aussen kommen. Die 
[Mehrzahl der Einwohner ist auch darauf gefasst, dass Persien über 
kurz oder lang einmal die Oberhoheit eines fremden Reiches auf- 
erlegt werden wird. 'Russland braucht nur zu wollen und kann, ohne 
dass irgend Wer in der Welt es> daran hindert, mit nur Einem Armee- 
cofrps die persische l^Tinzen am Slaspiscben Meere sich aneignen 
nnd dieses Meer zu einem rassischen Binnen^See machen. Persien's 
Armee ist kein Hindemiss gegen irgend eine Invasion einer europäi- 
schen Macht nnd wird es auch nie werden, wenn sie auch die immer 
achtunggebietende Stärke yon 60.000 Mann regulären und 30.000 Mann 
irregulären Reitern hat, weil sie, wie Alles in Persien, unter der 
Yerlotterung der oberen C9assen leidet Das Soldaten-Material ist nicht 
schlechter als in irgend einem anderen Iiande; im Gegentheile, es 
sind die angeborene Beweglichkeit, die unbestreitbare Intelligens der 
Perser und ihre grosse Genügsamkeit vorsflgUche Elemente. Die 
enrc^iäischen Offidere, welche der Reihe nach aus aller Herren Länder 
sich zur Alaiehtnng nnd Ausbildung der persischen Soldaten anwerbeil 
liessen, werden bestätigen, dass diese Arbeit nicht mehr Mdhe macht, 
als die Heranbildung unserer Leute. Aber gelbst mit ganz fertigen 
Soldaten allein ist noch kein Krieg zu führen; dazu gehören noch 
viele andere Einrichtungen und vor Allem Geld. An Geldmangel aber 
wird in Persien immer Alles scheitern. Der Kriegsminister zahlt 
im regelmässig und unvollständig, der Regiments-Commandant nimmt 
ein Weiteres^ nnd so fort bis zum Corporal hinab, so dass endlich 

4 
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auf den Soldaten selbst fast o^ar nichts mehr kömmt. Dafür gestattet 
man Diesem, einen anderen Erwerb zu suchen und sielit man ihn 
bei Verkaufsständen sitzen, stricken, Fleisch ausschroten und andere 
Gewerbe, um das tägliche Brod treiben. Dem entsprocliend gleicht 
selbst in Tühoran, unter den Augen des Schah, welcher eine besondere 
Vorliebe für die Soldaten hat, der Vaterlands- Vertheidiger mehr einem 
Bettler und Taglöhner als einem Soldaten. Wenn der Soldat die Wache 
in der Residenz bezieht oder zu festlichen Exercitien ausrückt, so 
wird er erst ordentlich angezogen, dann aber sogleich wieder aus- 
gezogen. 

Die Bewaffnung der Armee ist im letzten Decennium einiger- 
maassen verbessert worden; schon 1876 war ein Theil der in Teheran 
stationirten Infanterie mit Hinterladern des ältesten System's (wahr- 
scheinlich wegen des billigen Preises dieses Ausschuss-Materiales) 
ausgerüstet — theils mit Tabatiöre-Verschluss, theils ZOndnadel- 
Gewehre Die in Telienui beindlieliea Eanenea sind Ton allan Q-r^ssen 
und EAlibem; im sogenannten Arsenale von Teheran wurden die 
filteren Kanonen umgegossen, und in kleine Gtesehfltze yerwaadelt. 

Seit 1879 besitzt die Armee auch 2 Batterien Hinterlade- 
Geschütze. Beim Anamarzche würde es jedoch an dem zum Ernste 
nöthigen ZugehOr fehlen. 

Von einer Mnnitiops-Reaerye, welche beim Abgang von Depots 
und Naehschub-Anztalten im Lande (nfimlioh ausserhalb Teheran) sehr 
gross sein mfisste, wäre ebenso wenig die JElede als von Verpflegs- 
Oolonnen, Militfirspitfilem, Ambulancen und sonstigem Train; bei dem 
Zuge nach Herat im Jahre 1852 haben sich die penisehen Soldaten 
dort, wo es nichts zu rauben gab, vom „Grase ernährt^. Wie wenig 
diese Armee von europttisohen Mächten, welche sie kennen, ernst 
genommen wird, beweist, dass die Russen, im Feldzuge gegen die 
Turkmenen, die angebotene Hilfe der Perser zurückwiesen, und dass 
die Engländer sich von Persien, weil sie es als einen militärisch ganz 
unbrauchbaren Alliirten erkannt, vollständig ab- und den Afghanen 
zugewendet haben. Rawlinson sagt: „die disciplinirten Streitkräfte 
Persieu's waren, als Armee und vom Gesichtspuncte der Landes-Ver- 
theidigung aus betrachtet, vom ersten Augenblicke ihrer Organisirung 
an verächtlich. Sie hatten nie irgend eine Gemeinsamkeit mit den 
regulären Armeen Enropa's und Indien's. System bestand gar keines, 
weder in Bezug auf Sold, Adjustirung, Verpflegung, Train, Ausrüstung, 
Commissariat, Beförderung, noch im Commando ; unter einer so 8chla£Een 
Regierung, wie die persische, kann dies nicht anders sein", 

„Jri ^ diese m Lande,^^^8agt Vamb^ry, n^^^^i betrügt und schwindelt 
Alles; ^abe i wird dies als die n atürlichste Handlungsweise der Welt 
angesehen, und jeder rechtlich JblancLeinde aia oder VVaimainniger 
eiiklärt? 
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Diese Verhältnisse, mdnen wir, können keine Wendung zum 
Besseren nehmen, so lange nickt ^ne gans neue Ära über dieses 
Land kömmt. Wie aoUte es aaeh anders sein, da Cormption immer 
wieder nur Cormption erzeugt, und das Böse „fortaeogend immer 
Böses muss gebären^ ? Dies herrliche Land mit seiner grossen Ge- 
schichte und seinen intelligent veranlagten Bewolmern lebt im Banne 
eines circulus vitiosus, welchen nur ein auBserordentlicher Mann mit 
hohem Sinne und kräftiger Uand zu durchbrechen vermöchte. Aber 
auch ein solcher Mann bedürfte des Zeitraumes eines vollständigen 
Generations- Wechsels, um, vorausgesetzt dass seine Lebensdauer hiezu 
ausreichte, in der Wiedergeburt des Volkes eine Handhabe zu ge- 
winnen, an welcher er dasselbe mit sich fortreiesen und in neue 
Bahnen führen könnte. Ein Alexander, ein Hannibal, ©in Juiiub Cäsar 
und ein Beiisar würde an den heutigen Zuständen in Persien vüU-\ 
kuuiinen scheitern. Unsere Zeit aber schreitet schnell und wird, in dem 
breiten Bette ihres unergründlichen, unfassbaren Stromes mit elementarer 
Rapidität Ereigniss auf Ereigniss thürmtjüd, dem persischen Volke 
keinen Kaum zu einer Regeneration aus sich selbst geBtatten. Diese 
Aufgabe kann naUirgemabü nur liussland übernehmen, indem es durch 
seine überwältigende fysische Macht und durch die moralische Kraft 
seines aufstrebenden jungen Staatswesens vor Allem dort Ordnung 
und geregdte Zustande schaffen wird, wie es sie den wilden, nnbot- 
nftssigen Turkmenen, Usbeken und Kirgisen vom Kaspisehen Meere bis 
hinaus ttber .die üfer des Syr-Daija in unf^ubtieh kurzer Frist auf- 
erlegt hat — auf solohe Weise die Perser einer mensehenwürdigen 
Entwicklung ihrer nationalen Individualität entgegenfahrend. Heute 
sehon gehorcht Persien widerstandslos dem mssisehen Rufe; in nicht 
ferner Zeit wird es dem Ozar ganz unterthttntg sdn — zuerst als 
tributftrer Vasalle, und nicht lange darauf als integrirende Provinz des 
grossen russisch en Reiches, welohog dann nnbestritteu am offenw 
Meere^stehen und seme gewaltige Faust an der Weltmachtstellung 
Englan ds ver .MU'lTeii wird , 

Oeograilgekes % 

Im Herzen Asien's des Riesen-Continentes, erhebt sich ein 
gewaltiges^ von tief eingesehnittenen Thälern durchfurchtes Tafelland 

*) Weim die beigeschlosBene Karte nicht genügt, dann können wir ab Über- 
Bicbfealcaite die BlStter Nr. 62 (Iran, Turan, Persien, Afghanistan ete.), dann Blatt 64 
(Ost-Turkestan etc.), endlich Blatt 66 (Chhiesiscbes Reich) aus Stieler's Band-Atlss, 
BflQAftte Ausgabe 1885, das einzelne Blatt zu 50 kr., hesteus empfehlen. 

Speciell für Afghanistan ist sehr braucLbar «lie giösiserü, vuu Gustav Freytag 
beraii8geg«1>Mi6 »Karte Ton Alj^lianiBtan mit den angrenzenden mssisehen und eng- 
lischen Gel ictcii''. Maaasttab l:2fl00.000, Preis 60 kr., bei Bartleben ia Wien, 
Test and Leipzig. 

4# 
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von durchsclinittlich 12.000 bis 15.000 Fuss'), mit Gipfeln von 20.000 
bis 25.000 Fu38 Höhe: Die Pamir, das Pamir-Plateau, auch Dach 
der Welt genannt. In diesem grossartigen Gebirgsstocke schürzen 
sich die gigantischen Bergmassen zusammen, welche nach Nord und 
Nordoöten, nach Südosten und Südwesten ziehen und, den Conti nent 
durch ihre weit auslaufenden Ketten erfüllend, die gewaltigen Mnss- 
läufe nach dem Eismeere, dem grossen Weltmeere und dem Indischen 
Oceane leiten. Die Pamir kann daher als die grosse Wasserscheide 
des asiatischen Gontinentes betrachtet werden und charakterisirt sich 
als solche auch dadurch, dass sie zahlreiche Hochseen trägt, welche 
in Höhen von 13.000 bis 14.000 Fuss liegen. 

Der südöstlichste Gebirgszug ist der Himalaya mit Gipfeln 
bis zu 29.000 Fuss Höhe; in viele Parallelketten gegliedert, welche 
. eine grösste Breite von 120 Meileii einnehmen, scheidet er mit seinem 
Hauptstocke Ostindien von der hohen Tartarei (Ost-Turkestan und 
Tübet) und Terbreitet» yom Brahmapittra dcuHshbrcMslieii, adiie reicli^ 
Anslllufer diircli ganz Hinter Jndien. 

Nördlich und parallel mit dem Himalaja erhebt sich, gleiohfallB 
an dem südlichen Theile der Pamir, der Karakorum (Mustagh oder 
Eis-Gebirge) mit Gipfeb Ton 26.000 Fuss Höhe, und sieht bis an die 
Qnellengegend des Indus, wo .er den Charakter als selbständiges 
Gebirge verliert, und mit ausstrahlenden Ketten in die Hoehebene 
▼on Tübet ttbergehl An seinem Ursprange sendet er mttohtige Aus- 
läufer nach Sttden, als Qnellgebiet. mehrerer rechtseitiger Zuflüsse 
des Indus; er muss daselbst aber als Tollends ni^angbar bezeichnet 
werden, 

Der dritte grosse Gebirgszug welcher an die Pamir, östlich, an- 
schliefst, ist der Kwen-lun; er bildet eine lange schmale Kette^ 
welche das Hochplateau von TUbet im Süden begrenzt, auf solche 
Art von der nördÜch .gelegenen hohen Tartarei (Ost-Turkestan) trennt 
und, in seinem weiteren Zuge, als östlicher Kwen-lun mit vielfachen 
Verzweigungen einen bedeutenden Raum erfüllend, nach China hinein 
sich fortsetzt. Er hat Gipfel bis zu 22.000 Fuss Höhe. 

Nordöstlich an die Pamir schliesst der Tien-schan (Himmels- 
Gebirge), ein gewaltiges, aus vielen nach Nord, Nordost und Südost 
streichenden Ketten gebildetes Gebirge an, das sich bis 20.000 Fuss 
Höhe erhebt, und durch die grosse Dschungariache Mulde mit dem 
Altai zusammenhängt; dieser begrenzt Sibirien südlich und reicht 
mit seinen Ausläufern einerseits bis in das Amur-Gebiet und nach 
Jvamtschatka, zieht anderseits aber als südlicher Altai in südöstlicher 
Richtung bis an das eigentliche China. Alle Gebirgsketten nördlich 



') Hier sind überall en|rlisclie Fuss g^cmoint; dor englidie Fiisd ist 6twaS 
kleiner als der Wiener Fus«. Die Höbeu-Augaben sind ia ruudeu Ziffern, 
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•vom oberen Amu>Buja, welche ihre AnsUnfer wesilicli m Abb 
Steppengebiet des rassiscben Tnrkestan' entsenden, können als zum 
Tien^sdian gehörig betrachtet werden ; so der Dschungarische Alatau^ 
diw Thalbecken des üi-FlusseSy die Alexander-Kette, der Kala-tau 
■und der Kara-tau, welche gegen den Syr-Darja zwischen Perowßk 
und Tschimkent verlaufen; ferner das Tschotkal-Gebirge, der Alai- 
Tag und der Karatsche-tau, welche Ferghana und Sarafschan erfüllen. 
Sie enthalten meist breite, fruchtbare Thäler, welche sich von Ost nach West 
• -öfinen und ein Culturgebiet vorstellen, das seiner Befruchtung ilnd £r- 
«chiiessung duroli das russische Dominium noch ^ewflrtig ist 

Die Betrachtimg der K&rie zeigt, dass die Pamir mit den an sie 
angesetzten Gebirgsmassen des Himalaja, des Karakorum, des Kwen- 
Inn und des Tien-sclian das russische Turkestan von dem britischen 
Besitze in Indien scheidet. Grosse, unvergängliche Vordienste um die 
topografische und wissenschaftliche Erforschung der ( um sie kurz zu 
bezeichnen) indischen Gebirgszuge haben die Engländer, ebenso 
o'roRRo die Russen um die Durchforschung des Tien-schan mit seinen 
vielen JJependenzen erworben. Dass die Wissenscbaft hiebei oft aus- 
schliesslich im Dienste der Politik und der Kriegiührung gestanden, 
Ja zumeist nur den Vorwand zu diesen Explorationen gegeben hat, 
kann in keiner Weise die Bewunderung und die Dankbarkeit beein- 
flussen, welche die gebildete Welt den unermüdlichen, kühnen, mit 
dem Untergange in allerlei Gestalten tftglich ringenden Forschern stets 
im reichsten Maasse zuerkennen und widmen wird. Wir, in Österreich- 
Ungarn, mögen hiebei der muthigen, erfolgreichen und in vielen vor- 
trefflichen Publicationen dargestellten Reisen unseres ungarischen 
Landsmannes Hermann Vamb^ry gedenken; wir wollen ebenso 
unseres österreichischen Landsmannes, des Geologen Dr. Ferdinand 
Stolitzka pietätvoll uns erinnern, welcher im Jnni 1874 auf der Rttck- 
reise Ton Kaschgar (in Ost-Turkestan) nach Indien ' den unsiglichen 
Beschwerden erlegen, und su Leh in Kaschmir begiaben ist 

Um eine Vorstellang zu geben^ mit welchen Schwierigkeiten die 
Übersteigung jener Gebirge an sieh Terbunden ist,- wobei von dem oft 
^plnzliehen Mangel an Ressourcen' im Bereiche Tieler Tagereisen, sowie 
^on klimatischen Drangsalen gami abgesehen wird, sei nur der 
£igenthttmlichkeit der FlussUufe in jenen südlichen 0ebirgs*Gompiexen 
ErwAhnung gethan. Sie gehen nämlich nicht in einer Thalfurche der 
Ebene su, sondern winden sich durch mehrere Längenthäler, selbe durch- 
brechend, in parallelen Zttgen, bis sie aus dem Gelnrge treten. So 
s, Bi der Indus welcher, in Tübet entspringend, fGlnf Ketten des 
Himalaya durchbricht, bis er endlich an seinen Hauptwendepunct 
gelangt, der ihn nach Süden in die Ebene weist. Sehr verwickelt, 
wenngleich an Schwierigkeiten einige rmaassen hinter dem indischen 
<3l-ebirgs-S7steme zurftckstehend, ist der Tien-schan mit seinen vielen 
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Parallelketten, und die Pamir selbst. Um, Mtpielaweiae, Toa Kaseligar 
(in Ost-Turkeeten) naeli der Ebeüe des Bi-FivBses zu kömisaexi, hat 
man eine S^eke von 375 Wentt sartlelEzalegen und dabei acht Parallel* 
ketten des Tien schan, gröBstentfaeils in der Sckneeregion an über- 
setzen. Da die Wege in den Tlittiern eine riesige Längenentwicklun§^ 
haben, ihre Gangbarkeit oft ginzUeh unterbrochen ist, so erübrigt 
nichts aU die kürzere, wenn auch continuirlich höchst beschwerliche 
Durehqaerung, und eben darin liegt die grosee Schwierigkeit nicht nur 
einea gerageltoa HaaddU-Vcrkehres, eondern auch miUtäriseher Expedi- * 
tionen Tom russischen Turkestan nach Indien und vice versa; sowie 
nach Os^Tu^kestan, dem Lande der politisch-commerciellen Sehnsucht 
der Eii«:läTidcr und Russon das, auf drei Seiten von den mächtigsten 
Gebirgsketten umfasst, und baiartig nach Osten sich öffnend, in einer 
Entfernung von dreissig Tagreisen durcli die unermessliche Sandwüste 
Gobi abgeschlossen, die köstliohsteu Schätze in sich birgt — dieses in 
Sand gefasste Juwel, wie ein persischer Dichter es nennt. 

Westlich der Pamir erhebt sich das vorder-asiatische Hochlaad 
Afglianistan, Bei udachi stau, das iranische Hochland mit der grossen 
Persischen Salzsteppe und der Wüste Lut, nordwestlich zu der tiefen 
Depression zwischen dem Katspischen Meere und den Unterläufen des 
Syr-Darja und des Amu-Darja herabsinkend. Dieser grosse Kaum ist 
erfüllt von dem gewaltigen Gebirgsstocke des Hindu-Kusch mit 
seinen weitverzweigten Ausläufern. 

Au den Puscht-i-kar nämlich, im Süden der Pamir, welcher 
als Ausgangs-Punct des Karakorum zu betrachten ist ' i, schliefst der 
riesige Gebirgswall dieses Hindu-Kusch und des Kuhi-Baba (der Paro- 
pamisus der Alten) mit allgemein westlicher Kichtung in einer durch- 
schnittlichen Kammhöhe von 10.000 bis 12.000 und Gipfeln von 
19.000 Fuss. Während er nadi Sttdwesten langgestreckte, hohe Zweige 
entaendet^ weldte m der Liine Kandahar— 'CKrkehk allmälig oder mit 
etwas steUerem Ab&Ue ma £bene des südwestlichen Afghanistan und 
des nordwestli^n Belndsehtstan herabgehen^ thetit er sieb an dem Ur^ 
sprungs-Gehiete der Flflsse Murghab und Heri-md in awei Yerftstungen. 
IHe sttdliehe, nnterdem Namen Sijah-Knh bildet die linke Thalbegieitmig 
des Heri^rnd bis au dessen Wendung nach Nord, und siebt sodann 
in die Richtung der Persischen Salzsteppe, auf dem Wege dahin steh 
den selber Yorliegenden Höhen anschliessend; die nördliche Verästung' 
bildet ein grosseres System, welches einerseits zischen dem rediten 
Murghab-Ufer und dem Baleh-Flusse unter dem Namen Tirband-i-Tur> 
kestan-Berge gegen die Steppe der Salor-Eara- und Alteli-Turkmenen 
abdacht, anderseits aber unter dem Namen Sefid-Kuh, weiter 6hur> 



') Das eigentliche Bipdeglted swisehen EAnkomm und Hinda-Kttsch dürfte der 
westlieli Ton PuBcht-i-ku liegende Barnghü-PaM sein. 
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und Hezareh-G^birgei dann als Kubi-Kaitu oder Borohut^Gebirge den 
Heri-rad in seinem ott-westlichen Laufe am rechten Ufer beg^ieitet. 
Dieses wird durch den plötzlich nach Korden sich wendenden Fluss 

dnrclibroehen, setzt sich In der persischen Provinz Chorasan als nörd- 
liches Randgebirge an der Steppe der Tekke-Turkmenen fort, erliebt 
sich an der Nordgrenze Persien's zu dem mäclitigcu Elljiirp Gebirge 
(sein höchster Gipfel, der Demawend. ist 20. ÜüO Fuss hoch) und 1>« - . a^net 
eich schliesslich im Kara-Dagh mit dem armenischen Hochgebirge *)• 

Südlich des Kabul-Flusses erhebt sich, mit Ausläufern dessen 
rechte Thal-Begleitung bildend, der östliche Sefid-Kuh ein kurzer, aber 

mächtiger Gebirgsstock von 16.000 Fuss Höhe. Seine südliche, bis 
jenseits des Breitengrades Ton Kelat reichende Verästung ist die Soliman- 
Kette, welche in zwei grosse Stufen gespalten ist, deren eine das rechte 
Ufer des Indus zwischen Thall und Schikapnr in einer zwischen 30 
und 125*'° variirenden Kntfermmg begleitet und sehr sieil abfällt. 

Die zweite Stufe, die westliche Soliman-Kette genannt, bildet 
die linke Thalbep^leitung des bei Kandahar ans dein Gebirge kommenden 
und in den Argand mündenden Tarnak Flusses, und begegnet östUch 
von Kandahar den sUdweBtlichen Ausläufern des Hindu-Kusch, um im 
weiteren Zuge durch Beludschist*au das Arabische Meer zu erreichen; 
Die «jstliche Seliman-Kette ist im Mittel 9000 Fuss, der höchste Punct, 
nördlich des Ghuleri-Passes ll.ßOO Fuss hoch. Die westliche Soliman- 
Kette ist absolut höher, da das zwischen beiden Ketten liegende 
Terrain eine Hochgcbirgs-Stufe vorstellt. 

Wie aus der Karte zu ersehen, ist Al^hanistan von diesem 
Gebirgs-Sy Sterne des Hindu-Kusch zu welchem, in weiterem Sinne der 
(östliche) Sefid-Kuh mit den Soliman-Ketten gezählt werden kann, 
erfüllt. Der im ( >sten und Westen ganzlich diff^-rireiHle Charakter 
des Gebirges, dort Hochgebirge, hier Mittelgebirge und Bergland, 
theilt das Land in zwei fysisch ganz verschiedene Theile. Denn, 
während der östliche Abschnitt, dem Hochgebirgs-Charakter entsprechend, 
mit Ausnahme weniger fruchtbarer Thalweitungen, unwirthbar und 
eben so schwer zu durchschreiten als zu übersetzen ist, wiegen in 
der westlichen und büdwestlicheu Region Gangbarkoit, Fruchtbarkeit 
und Dichtigkeit der Bevölkerung vor. 

" Afghanistan hat einen Flächeninhalt von beiläufig 13.000 gco- 
grafischen Quadratmeilen und eine Einwohnerzahl von fünf bis acht 
Millionen, zwischen weichen Ziffern die einschlägigen Angaben variiren. 



*) Um MissTerständriissen vörzuhenpen wird ausflrücltlicli hi rrorgehoben, f!nsg 
der Sefid-Kuh mit dem Uezareh- und dem Borchut-Gebirge in versdiiedeneu bcLritt- 
tmi Kftrtenw«r]c«n »PAroptunisiis'', dagegen äer wirküclie ParopMn&raw (der Alten) 
auBscbliesslicb nitf J^ndn-Kntch geamnnjt wird. Die ganse Berggegend nVrdUdi von 
Herat heiast BBadhgis". 
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Die Einwohner theilen sich der Hauptsache naok in die eigentiich 
' afghanischen und in idie nicht afghanischen Stämme. 

Erstere nehmen kaum die Hälfte des Landes ein; und zwar 
jenen Theil, welcher stidlich des Hindu-Kusch, des Kuhi-Baba und 
des Heri-rud ') liegt. Nehstdem gibt es eigentliche Afghanen ausser- 
j|)alb des Landes; es sind dies die Stämme der Jussufzi, dann der 
von ihnen abhängigen Tarkolani und Usmani, welche nördlich des 
Pendschab zwisclieu dem Indus und dem Swat einen unabhängigen 
Staat gebildet haben. 

Die (eigentlichen) Afghanen theilen sich in zwei Haiiptstnmme : 
die Durani und Berdurani, Diese sind im Kabul-Thale, dann im 
ganzen östlichen Theilc längs der indischen Grenze und in dem 
Gebiete der Soliman-Ketten unter dem Namen der Clioiberi-, Ghilzhais-, 
GazniV, PowlTidalis- (unter welchen Viele Kauflente sind), Waziri-, 
Schirani-, Pis( liuwar- und Soliman-Stämme ; weiters die Afridis, 
Schimvari's, Wuruzkai's und viele andere. Diese Stämme sind alle 
wild, kriegerisch, unbotmässig, zu Raubzügen geneigt'); sie bilden 
den Kern des afghanischen Heeres. Die Durani's, ebenfalls in 
viele Stämme gegliedert, bewohnen (etwa vom Meridian von Kandahar 
gedacht) den westlichen und südwestlichen Theil, treiben Viehzucht 
und Ackerbau, haben schon einige civilisirte Gewohnheiten und da:* 
Bedürfniss nach geregelter Lebensweise. 

Jenseits der Linie Kabul-Herat wohnen die nicht afghanischen 
Stämme, und ist dieses ganze Territorium von einem bunten Völker* 
GemiBehe besetzt* Da gibt es Hindki's, Hezareh's, Aimak's, Parsivan's, 
Araber, Kurden, Ealmüken, Turkmenen, Tschadik'a und viele andere; 
selbst Herat ist aum grossen Tkeile von solcben Fragmenten, namentlich 
yon Tsehadik's bewohnt^ welche dem afghanischen Elemente keineswegs 
freundlich gesinnt sind. Im ftnssersten Südwesten wohnen Beludschen. 
Besonders zu erwühnen sind die Turkmenen-Stttmme nördlich und 
nordöstlich von Berat, dann die geschlossen wohnenden Tschadik'Si im 
sogenannten Kuhistan, einer vom Sttdhange des Hindu-Eusch gebildeten 
grossen Mulde im Norden von Kabul; sie sind sehr kriegerisch und 
in bestttndigem Zwiste mit der Regierung in Kabul, analog der ab- 
lehnenden Haltung ihrer im Herat •Gebiete wohnenden Stammes» 
genossen. 

Das von all' diesen nicht afghanisehen Stammen bewohnte 
Territorium wird auch afghanisches Turkestan genannt. Dass es' den 
Russen, als Anrainern auf der ganzen Nordfront, unter solchen Ver- 
hjütnissen nicht schwer sein wttrde Besiehungen anzuknüpfen, ist wohl 
ausser Zweifel 

') „Kud" heisst „FliiBs" ; also Heri-rud. Farah-rud u. s. w. 
*) Am unbotmäsaigsteu sind die CheiWi uud namentUcIi die Afridi, welch* 
swuchflu dem Kabul« und dem Kurnm-Thal wobaen. 
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Wie auB Vorstehendem sn eraeheD, ut A^hanistan nicht ein 
einheitlieher Stftai^ der einem gemeinBchaftlichen Herrscher gehorsamt, 
sondern besteht ans yielen (300 bis 400) grosseren oder kleineren 
Stitmmcn, welche sieh selbständig dünken und wo. dem Emir in 
Kabul in einem nur losen Unterthans- Verhältnisse stehen^ was das 
Begieren und das Kriegführen in gleichem Kaasse erschwert. Die 
Stämme (Ulu's) sind in sich wieder in Unterstämme (Chel's) getheilt 
und auch diese zeigen ein engeres Zusammenhalten nur dort» wo 
nicht öitliche Verhältnisse, z. B. ein Fluss oder Gebirge trennend 
sind. Während in anderen asiatischen Staaten unbeschränkte Despotieen 
die Regiernngsform sind, findet man in Afghanistan. einen ausgesprochen 
föderalistischen Partioularismus. Das Interesse des Stammes steht 
jedem anderen yoraa, ein Vaterland gibt es nicht, und daher kommt 
es, dass man in jedem auswärtigen Kriege Afghanen auf Seite des 
Feindes trifft. Der Emir steht wohl an der Spitze des Landes, doch 
ist seine Macht sehr zweifelhafter Natur, da jeder Stamm seinen 
eigenen Khan hat. Die Befehle des Emir haben nur so lange Aus- 
sicht auf Befolg, als es ihm gelingt, durch Geld oder sonstige Spenden 
und Versprechungen die einzelnen Stämme in seinen Interessen- 
Kreis zu ziehen, und daselbst festzuhalten. Dem Khan aber geht es 
mit seinen eigenen Unterthaneu eben so schlimm j sie gehorchen auch 
nur, wenn es ihnen Tortheilhaft erscheint 

Der Afghane ist — so sohildem ihn dnstimmig alle Kenner — 
geldgierig, treulos, und wortbrüchig, unbotmässig im höchsten Qrade, 
prahlerisch, aber unternehmend und meistens anch tapfer. Dass ihm nicht 
einmal die Gastfreundsohaflt heilig ist, zeigt die Ermordung britischer 
Flüchtlinge 1841 welche, von Hunger und Durst ermattet, Zuflucht in 
albanischen Häusern und Zelten suchten. Die Afghanen halten in 
einem gewissen Sinne auf Erziehung der Jugend ; jeder Ort hat seine 
Schule, wo Lesen, Schreiben und der Koran gelehrt wird, dessen 
Sprüche sie mit Vorliebe in ihren Gesprächen anbringen* 

Die herrschende Beligion bei den Afghanen ist der sunnitische 
Islam, im Gogensatze zu dein Persem, welche die Überlieferung der 
Sünna nicht anerkennen und Schiiten und. Die Beligion übt wenig 
Sinfluss auf den Charakter, die Denk- und Handlungsweise der 
Afghanen, und beschrftnkt sich ihre Ausübung nur auf Äusserlioh-. 
keiten. Befinden sie sich mit Andersgläubigen im Frieden, so sind 
sie tolerant, während sie zur Kriegszeit unter dem Verwände des 
Glaubens-Eifers die furchtbarsten Grausamkeiten und Sohflndliehkeiten 
begehen. Unter den nicht afghanischen Stämmen gibt es auch beträcht- 
lich viel sehiitische Moslhos, wie z. B. der grosse Stamm der Hezareh; 
doeh sind diese, wie in allen sunnitischen Ländern, bezüglich freier 
Beli§jlons'Obung beschränkt und unterdrückt 
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Die Volksspiaelie der A%hj»ieii, des PaBehtn, ist indo-genna- 
nieelieii TTrspranges^ jedodi aiui früherer Zeit, wo aUe irani8ohe& 
Reiche unter EiiMm Scepter vereinigt waren und eilf Sprachen im 
Lande gesprochen wurden, viel£sush mit arabischen, persischen, tfirki- 
flchen und mongoiisdien Worten yenetat; Übrigens ist das „Puschtu" 
nie verfoinert und Terbeasert worden, da aeit jeher das Persische die 
Bildungssprache war. 

Die Afghanen sind indo-germanischer Race, von schlanker, 
biegsameri kvHf%er Gestalt, haben sehr prononoirte Physiognomien 
und reiches schwarzes Bart- und Kopfhaar. 

Das Klima Afghanistan's zeigt bedeutende Verschiedenheiten; 
es wiirt von tropischer Hitze in den südlichen, zu grosser Kälte in 
den Hochp:8birgs-Gegenden. Dem £uroptter ist das KUma der Mittel- 
zone am zuträglichsten. 

Dieser Verschiedenheit des Klima entspricht auch die Fauna und 
die Flora, sowie die Productivität des Landes. „An vielen Orten," 
erzählt Vamb^ry *), „gibt es zwei Ernten. Von Cerealien erzeugt Afgha- 
nistan zumeist Weizen, der hier in einer Höhe von ßOOO bis 7000 Fuss 
gedeiht, ferners Reis, Gerste. Hülsenfrüchte und andere tlieils m Indien, 
theils in Mittel-Asien vorkommende Fruchtgattungen. Neben diesen 
findet sich ausgezeichnetes Übst, unter welchem Citronen, Datteln 
und Südfrüchte in der Thalebene von Dschelalabad in üppiger Fülle 
anzutreffen sind. Abgesehen von dem vielen Wild in den Bergen und 
Urwäldern, wo Leoparde und Tiger einheimisch, der Löwe ein Fremd- 
ling aus Indien ist, erfreut sich das Land der Afghanen einer 
blüiiciiden Viehzuclit, von welcher in cibter Reihe die ihrer Wolle 
wegen berühmten Schafe und Ziegen zu erwähnen sind, ferner gute 
Kameele und Rindvieh ; doch finden sich wenig oder gar keine Pferde ')y 
wenn wir etwa die Bergpony 's im Hezareh-Gebirge ausnehmen. 
SchlieBBlich lei noch dea Waldreichthnms erwülmt; die Eiche iat in 
einer H(}he von 3000 Fuss, die wilde Olive in der Höhe von 
6000 FuBS und eine Fiehtengattung noch in der Höhe von 10.000 Fuaa 
ansutreffen. Auch das Mineralreich ist gut Tertreten, indem nach 
Aussage der Beisenden Gold, Silber, Eup^ und Antimoniam in den 
▼ersebiedenen Bergen reichlich Torkommen. 

Wie man si^t, kann A%hanistan im Ganaen nicht bu den 
armen liftndem geefthlt werden, und bei geordneten Regieranga- 
Yerfattltnissen, Ton weldien jetat im Lande kaum eine Spur anzu> 
treffen ist, kOnntMi sieh so manche Zweige der Oaltur zu über- 
raschender Bmtfae aufiehwingen. Dies umsomehr, als die Afghanen 

*) Siehe „Unsere Zeit". 1878, 23. Heft, 

*) £iu Widerspruch mit anderen Mittbeilungen, welche vom Pferde-Keichthttm 
und den guten Eigenadialteii der Pferde reden. Wie konnte der A^ane der gute 
Reiter eein, der er wirklich ist, wenn da« Pferd bei ihm nicht ehüteimiaeh wäre? 
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gerade nicht ea den BoUMfingvn Vdlkern des Morgenlandes gehören, 
vBd was ihren konuBersieUeti Untemehmnngsgeiat anbelangt, bta heute 
nnr Yon den Peraem llbertroffen werden. Der afghanlai^e Handel 
nimi|at die Tevechiedeneteii Riehtungen. "Dm belebteate, naeh Hindo- 
stan hin, berwvgt «teh ram ei et dvreh den Cheiber-, Oomnl- nnd 
Bolan-Paw, dnreh wekhe die Prodnete dee Landee auf Kameelitteken 
exportirt nnd daflir wieder engUeehe oder indisdie Fabricate im- 
portirt werden. Die BweHe Hiehtnng, nämlieh die naeh ' Central-Atien, 
geht flbev die PMeee dee fiindn-Eiueh, nameatlieh .Aber den 15.(^00 Fuss 
hohen Kmchan-Ptas, welche aber von Mitte Mai wegen der Sohnee* 
maaeen ungangbar sind. Ee gibt anseer dieien, noeh awei Strassen 
in nOrdfiehor Riditang, nttmfioh die dnroh das Hezaieh-Gebirge, 
von welchen angenommen Wird, Alexander der GroBse habe hier 
den indischen KOnig Bosaus rerfolgt, und die Strasoe ttber Kandahar 
nnd Heiat (weiter nach Maimene und Balch), die w^ehl die beqncraste 
aber entfernteste Verkehrs-Ader nach den Ländern am Syr-Darja 
ist Was die dritte Handels-Linie betrifft, so erstrockt eich dieselbe 
nach Ost-Turkestan, wohin die Afghanen theils tiber Kaschmir, theils 
über Kokan dringen nnd wo sie bedeutenden Antheil an dem Handel 
nehmen. Nach Westen zu b^;egnet man den afghanischen Kaufleaten 
nnr noch in Mesohhed und sehr sporadisch in Teheran, indem sie 
nach Persien Theo ans Assam, die weichen nnd feinen Kabuier 
Pelze, dann Färbostoffe, namentlich Indigo bringen,'^ 

Ans dirp<'n Dati^n ist zu ersehen, dass die Kriegtuhruni:; in 
Afghanistan vom IStandpunote dpr Verpflegung aus, keine bpsoti leren 
Schwierigkeiten bietet, vor;ins<^e8etzt, dass man Requisitionen zu 
organisiren und entweder mit Ciewalt durchzuführen Terraag, oder im 
Einverneiimen mit den Bewohnern zu realislren versteht. Vorzüg- 
lich ißt es der District von Herat, welcher seit jeher als ausöer- 
ordentlich fruchtl)ar bekannt ist, und diesen Ruf bei der letzten 
Belagerung durch die Perser auch gerechtfertigt hat, wo aus den 
Ressourcen des nordsvestlichen Afghanistan 40.000 ^Tann durch sieben 
Monate erhalten werden konnten. Scliun südlich \on Merw, sobald 
man Joleten hinter sich hat, Mur<,^h;Ll)-aiit w;n ts bia liLüruoC'liak begegnet 
man breitüü, fruclitbareii Thiilern, clercii Cultur allerdings 7:11 wünschen 
übrig lässt. Aucli auf der Operatioiia-Liiuu llciat Kaudiiiiar kann man 
eich verpüegen und ist namentlich die Gegend von Girieiohk fruclitbai'. 

Oommunicationen. Wenn man sich die Kriegführung in 
einem Lande überhaupt vergegenwärtigen will, ist es notiiwendig, sich 
Torerst bezüglich dessen Gaugbark^t in Strategiseher und taktischer 
Begehung an orientiren. Im Strategisehen Sinne TOittteht man unter 
Gangbarkeit, allgemein gesprochen, die Zdil, die Riohtnng und die 
Besehi^enheit der CSommunicationen, auf welchen das Heer bewegt 
werden soll; im taktischen Sinne yersteht man unter Gangbarkeit des 
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LsnddB die allg«meiiie BeaebaffiiAheit des den Strusen anliegmden 
Temin'Sy auf wachem es maa Fechten kommen soll; also in welchem 
Maasse lofanterie^ Gayallerie nnd Artillerie sich zun Qefechte ent- 
wickeln und in dieser Entwicklung sich fortbewegen können. So 
können auf strategisch wenig gangbaren Operations-Schauplatzen, s, B. 
das östliche Afghanistan, taktisch sehr gangbare Abschnitte Torkommen^ 
wie die Thalweitungen bei Kabul und andere zeigen. 

In civilisirten Lttndem genügt es, wenn man bei der einschlägigen 
Beschreibung kurz sein will, sich der t&blichen iiomenclatur als: 
GhauBBÖe, Fahrstrasse, Landweg, Saumweg, Fussweg, u. dgl. su be- 
dienen; es int damit der aligemeine Charakter und gleichzeitig die 
militärische Benützbarkeit angegeben. In den central-asiatischen Län- 
dern, wo der Verkehr auf ganz anderen Bedürfnissen aufgebaut ist 
und weit geringere Ansprüche erhebt, indem Fuhrwerk meist ausge- 
schlossen ist imd flu» TT,i!irlels-Bewegung durch Kameele, Maulthiere 
und Pferde vermittelt wird, die Zeit für den Orientalen Jinch wenig 
Werth hat, ist es nothwendig, bei Beschreibung der Gangbarkeit ein 
anderes System einzuiialten. und kann dieses um so leichter dnrch- 
geführt werden, als der mit irgend einem Detail zu beschreibenden 
Konten nicht irar zu viele sind, und sehr viele Details auch nicht zu 
GebuLü stehen. Diese Beschreibung kauu sich naturgemass nicht auf 
Afghanistau allein beschränken, sondern musa auch die Anmarsch- 
Linien dahin umfassen. Naturgemäss ist mit diesen zu beginnen. 

Die Einbruchs-Linien der Russen nach Afghanistan. 

1 . T n östlicher 1 ' i c h t u u ir : Wir müssen hier an die End- 
puncte der europäisch-russischen, nach Asien weisenden Eisenbahnen 
anknüpfen, soweit dieselben hier in Betracht kommen, das ist. soteino 
sie einem vreit- ren Truppen-Transporte über das Kaspische Meer ent- 
sprechen. Abgeseiieu von Orenhurg *), sollen daher nur die an 
der Wulga und dirocte au dem Kaspischen Meere liegenden Endpuncte 
erwähnt werden, und zwar: 

Syran oder Samara an der Linie Moskau-Orenburg ; 

Saratow, Fndpunct der Linie Moskau- Saratow; 

Zaritzyn, Endpunct der ganz Rusblaud durchquerenden Linie 
Riga-Smolensk-OreUZantzyn — sammtliche vorgenannten vier End- 
puncte an der schiflfharen Wuiga; 

*) Orenburg liegt an dorn in das Kaapisehe Mmf mfinclendi u Ural-FLnssa, 
dessen Benötzbarkeit für Militiii- rransporte dabin eine sphr fragliche ist, Es kann 
hier al&o Orenburg nur ala Ausgaugspunct fUr Fussinärsche betrachtet werden, welche 
dem Amn- vnd Syr-Dsij» nutreben. Von Orenburg geht nach Fort KsMlinsk, 
am Syr-Darja GO'"" anfwrirta von ilnsson Mündung in den Aral-See eine nls Etapen- 
Liaie eingerichtete und durch mehrere ForVs gesicherte Strasse von etwa TOO*^** 
Lftnge. Ein vweitor "V^g, aW weetlieli des Aral-See*6, geht über Embinsk nach 
Knndrati am Mflndiuigs-Delta des Amn-Da^a. 
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Wladikawkas, km Nordhaage des Kaukasus, der .Endpunot 
der Ton Petersburg über Moskau faiekerfOkrenden Eisenbahn, deren 
Fortsetsimg über das Gebirge nach Tiflis wohl sehon projectirt 
ist^ wegen der enormen Schwierigkeiten und damit verbundenen Kosten 
aber noch lange ein Projeot bleiben wird. Von Wladikawkas soll die 
Fortsetzung der Bahn in östlicher Richtung nach Petrowsk (234^*°) der 
Vollendung sugehen *) ; endlich, 

Baku, südseitig des Kaukasus am Kaspischen Meere, welches 
durch eine ganz Kaukasien über Tiflis durchsetsende Bahn mit den 
russischen Häfen Batum und Poti am Schwarzen Meere in Verbindung 
steht. Diese Verbindung ist äusserst wichtig, da mittels selber Truppen 
aus Odess;^ Nikolajew und Scbastopol in reUtiv kurzer Zeit an das 
Kaspische Meer gebracht werden können. 

Die an der Wolga mittels Bahn angelangten Truppen werden 
zu SchiflF nach Astrachan geführt, von dort entweder nach Fort 
Alexandrowsk auf der Halbinsel Mangyschlak und weiter mit Fuss- 
märscVien in der Richtunf^ naeli Cbiwa; oder nach Michailow an der 
Balkan-Bucht, den AuBgangspunct der (später zur Erwähnung^ gelan- 
genden) turkmenischen Eisenbahn; oder nach Aschur-ade im süd- 
östlichen Winkel des Kaspischen ^leeres, und von da /ai Fuss im Atrek- 
Thale aufwärts zu einem Puncte der turkmenischen Bahn. 

Die Wolira ist vom Einflnss*^ der Öcheksna, 400 Meilen auf- 
wärts der Mündung*, schon mit j^roseen^ schwen^n Barken zu befahren; 
doch ist ihre Schitfbarkeit, je weiter nach ^iorden, desto mehr durch 
klimatische Einflüsse beschränkt und bis 7,n fünf Monaten des Jahres 
gänzlich unterbrochen. Die Wolga ist, nach Durchschnittszahlen mit Eis 
bedeckt: Bei Kasan durch 153 Tage, etwa zwischen 20. November und 
22. April; bei Saratow durch 132 Tage, etwa vom 8. December bis 
19. April; bei Astrachan durch 100 Tage, etwa vom halben December 
bis gegen Ende Mar/>, an welcher Eis-Periode auch die Nordküste des 
Kaspischen ]\Ieerea Theil nimmt. Der übrige Tlieil des Meeres bleibt 
theils wegen des südlichen Klima, theils wegen der durch die vielen 
Stürme continuirlich starken Wellenbewegung eisfrei. Die Beeisnng der 
TVolga beeinflusst daher die Trausporte 'der auf sie angewiesenen 



') Inwieweit dies auf Walurheit beruht, muss dahin gestellt Uttben, da die 
russischen Blätter ea Heben, in der Dantellimdr der Kriegamittel des Landes etwas 

lijperbulisch zu .seiti. 

In Petrowsk sollen auch grosse Hafen-Bauten in Angriff genommen wurden sein. 

*) Die Insel Asehnr^sd^. im eogenannten Meerbusen tob Asterabad liegend, 
peliort SU wie Reficht am PfM-Ufer this K;iS|ii.sohcn Me('res (Buclit von Eu/eli), kraft 
eines mit Persi«» abgeschlosaeueu Vertrages den Russen, welche dort ihre Kriegs- 
liäfen haben nnd, mit AnsscMuss anch Persien^s, allein berechtigt sind, auf dem Kaspi- 
echen Meere Kriegsschiffe zu halten. Der südÖstlichstL' Küstenpunct auf wirkluh 
russischem Gebiete ist Fort Tscynkisclil{ar. Rii'^shmd hat sich dagegen verpflichtet, 
den Schutz der Nordgronze Fereien's gegen die Turkmeueu zu Übernehmen, wozu eben 
die Flotten-Station Asehur-ad^ den Sttltipnnct »b^ben soll. 
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Heerestkeile in einew nicht zu unterschätzenden Maasse und es 
luum deren Eintreffen auf dem central asiatischen Kriegsschauplätze"^ 
vor £nde Mai nicht stattfinden. Wenn Russland zu seiner vollen 
Kriegsbereitschaft an der afghanischen Grenze auf die Truppen dieser 
Provenienz angewiesen ist, so wird e» dea dipiomatiaeheu Vor-Conäict 
stets auf jenen Termin berechnen. 

Die Wolga ist von nahezu öüO Dampisciiiffen befahren, deren 
grösste bis zu GOO Pferdekraft haben. Der Transport über das Kaspi- 
sche Meer erfolgt theilweise mittels der Kriegs -Flotille, welche etwa 
25 Fahrzciiui: zählt, sowie mittels der Schiffe der Privat-Gesellschaften, 
welche verpüichtet sind, im Frieden eine bestimmte Anzahl von voll- 
kommen verlässlichen und fassungskiältigen Dampfern der Regierung 
über Verlangen zur Verfügung zu stellen; in Kriögszeiten disponirt 
die Kegierung Uber sämmtliche auf dem Kaspiftcken Meere verkehrenden 
Schiflfe. 

Von Astrachan erfordert der See- rruiisport nacL Fort Alexan- 
drowsk 24 Stunden, nach Michailow (Balkan-Bai) 60 bia 72 Stunden, 
nach Aschur-ad6 72 bis 84 Stunden. Von Perowsk und Baku kommt 
man, bei günstigem Winde selbst mit Segelschiffen, in 24 Stunden nach 
Fort Alexandrowsk, bedeliungsweisd naeh Michailow. 

Vom Kaspischen Meere aus setzen sich die Anmarsch- 
Linien der Russen, wie folgt, fort: 

a) die Eisenbahn von Michaiiuw über Kysyl-Arwat 
bis Beurma*); von hier als Karawanen- Weg weiter bis Sarachs, 
480 Wmt *) durch ebene Gegend, in einige Entfernung and parallel 
mit dem alt Eopet-dagh, Dam^n-i-Kuh und Gttlistan gegen die Turk- 
menen-Steppe ahlaUenden Bandgebirge. Dieser ganze Landstrich 
wird von den Bussen mit dem Collectiy<-Kamen „Atok" beseichnet. 
Der Atok ist dünn bevölkert; mit Ausnahme von Annan, Kaehka 
nnd Meara, welche 200, respective 650, respeotlye 130 Eibiftken 
zfihlen, sind die Ortschaften ganz unbedeutend, Hegen bis an 38 Werst 
aua einander^ somit auch die Brunnen; da die yom Gebirge herab- 



') Die Bussen machen gresse Anstrengungen, um diese Bahn, deren Leistungs- 
ffthigkeit nielit iMkannt tei, bis Saraelu fntig sn stelleii. V«n K»oh1u^ «ngeffiir 

RO*"" nordwestlich von Saradis , soll die, dann als Hauptbahn sich darstellende 
Fortsetzung über Merw nach Burdalik am rechten Ufer des Amu-Baij» swischeu 
Tschardai und Kerki (also in der Richtnng nach Bneliara) gebaut werden. Von Aaka- 
bad bis Kaclika sind 350; von da bis Merw 180, von da bis Burdalik 230 Werst. 
Noue.iten Nachrichten zu Fü1|jb reicht sie schon bis Askabad und wäre hiennch die 
Distauz ^ich.iilüw-Saracbs zu drei Fünftheilen bereits in Schienen-Verbinduug, eine 
Nachxidit, die mit Vorsicht anfsunelimfiii iat. Diese Eisenbabn ist Tom Kaspischeu 
Muere aus durch den Karawanen -Wnp- T-cgloitct, der seine Fortieteuig» wie gleich 
gesagt werden wird, von Beiirma nach Sarachs findet. 

') Eine geugrafisehe Heile s 7 Wenl; eine Kameel-TagreiM wird m SS bis 
30 Werst, also drei bia vier Heilen gerechnet. Auf Säne Kibitke (2elt oder Haus) 
sählt man im Durcbsclmitte 5 Personen. 
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kommenden Bttche in den Obertheilen auf persiscliem Gebiete 
liegen, 80-kann das die Ortschaften und Brannen speisende Wasser 
von den TecBem abgeleitet werden, was früher, so lange die Turkraencti 
noch nicht russisch waren, bei ausbrechenden Fehden oft geschah. 
Heute, wo Kussland mit schwerer Hand auf Persien liegt, ist dies nieht 
sehr wahrscheinlich; doch werden die Russen, sehon um den Wasser- 
bedarf für ihre Eisenbahn in der Strecke Beurma-Askabad sicher zu 
stellen, die Karamlinie des Kopet-dagh bei nächster Gelegenheit als 
Grenze in Anspruch nehmen und dabei auch der Kammlinie des Dam6n- 
i Kuh und dos Gülistan nicht vergessen. Denn wenn auch nicht 
wahrscheinUch, ist. es iTnintMlnn Anch möglich, dass Persien, auf eine 
andere Allianz £,'rst it/l, sich i^' ^cn eine rus^scbe Bewegung auf dieser 
Strasse und Eisenbahn olf risiv verhalte. 

Zwischen Kachka und Sarachs ist auf einer Strecke von 
55 Werst gar keiu Wasser. Die Bewohner des Atok bauen W^en, 
Gerste, Klee und Melonen, sind aber sehr arm. 

h) V (1 n K r a s n o w o d z k, n n rl v o n M i c h a i 1 o w a u s, f ü h r o n 
nach Chiwa resp. an denArau-Darja zwei Wüstenwege, wovon der süd- 
lichere dem alten Bette des Flusses folgt Zur Zeit als die Russen 
Chiwa eroborten (1872 — 73) boten diese Wege schon wegen Wasser- 
mangels groööe Schwierigkeiten ; heute, wo man durch Bohr- Versuche 
in geringer Tiefe gutes Wasser gefunden hat, dürften in dieser Be- 
ziehung vorkehrende Einrichtungen getrolfen worden sein. 

Chiwa muss von Russland stets in fester Hand gehalten werden, 
was aber nur möglich ist, ^-ttnvy die Truppen und sonstigen Nach- 
schübe dahin, beziehuiigsweiäe an den Aniii-Darja, geführt und relativ 
fichnell eintreffen können. Kussland dürfte von Meiw aus nie gegen 
Afghanistan vorgehen, wenn es ein unruhigeä, uiibuliuäsöiges Chiwa 
in seinem Rücken hätte. Die gesichorte Verbindung mit dem Amu- 
Darja ist; auch deshalb nothwendig, weil von diesem Flusse aus die 
ireiteren Verbindungen nach Osten an den Syr-Darja, bpsiehungs- 
woise naeli Saraftehan und Ferghana (das ehemalige Samarkand und 
Kokan) laufen. Die Linie Miehi^ow-Ohiwa» weiten durch Sarafschan 
und Ferghana mit dem yorliegenden Buchara aber stellt die Basis 
Yor, von welcher aus Rnssland seinen Angriff auf die Nordiront von 
A^hanistan machen, eyentnell denselben mit einer Expedition dun^ 
das Tschitral behuis Insurgirong des nördlichen Fendsohab in Zu- 
sammenhang bringen kann* 

Die Länge dieser beiden Beuten vom Kaspisohen Heere bis 
an den Amu-Darja betrügt 900 bis 1000 Werst. 



*) Der Amu-Darja, welcher jetzt in den Aral-Bee raUudet^ üoaa nämlich iu 
früheren Zeiten, xUfrdlieh von. CUwa sohacf naeli StLdosten abbiegend, in das Kaspiseho 
Meer and swar in der Gegend von Ifiebailow. 
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c) Vom Fort Alexandrowsk auf der Halbinsel Mangy- 
8c1ilak nach Ohiwa; ein Wttstenwegi welcher am wenigsten Ton 
Bedeutung ist, weil er das unwirthbare Plateaa Usd-Urt in seiner 
ganzen Breite durchschneidet. 

Die grösste Schwierigkeit für die Tnippen-Bewep^ung und die 
Nachschübe auf den hier erwähnten ]Mar3chlinicn besteht, abgesehen 
von dem häufig auf langen Strecken vorkommenden Wassermangel, in 
der Nothwendigkcit, den gnnTien Proviant, selbst fiir die 'J'hiere mit* 
führen zu müssen. Die Karaoele, welche den Transport zumeist ver- 
mitteln, sind freilich ausserordentlich genügsam und nehmen mit dem 
Wüstenfutter vorlieb: die Pferde aber sind sehr schwer zu ernähren. 

Im Übrigen muss bemerkt werden, dass die iNachschübe nach 
Chiwa, beziehungsweise an den Amu-Darja und an den Syr-Darja 
(wie schon früher angedeutet) auch auf der Linie Orenburg — Aral-See, 
und anderseits aus den südwest-sibirischen Gouvernements Turgai, 
Akmolinsk und Semipolatinsk stattfinden können. Der Aral-See hat 
eine kleine Dampf-Flotille und der Amu-Darja ist bis zum Fort 
Alexandrowsk in der Höhe von Chiwa mit Dampfern von nicht mehr 
als 3 Fuss Tiefgang zu befahren, was die Verbindung mit Merw 
wesentlich erleichtert, wenn gleich noch immer 400 Werst per pedes 
zurückzulegen sind. In welchem ilaasso der Fluss überhaupt beschifft 
wird, ist nicht bekannt; da er sehr wasserreich ist, könnte er noch 
Tiel weiter aufwärts, bis Chodscha-Salih befahren werden, wenn nicht 
bei Pitnjak (dort wo er das Gebiet TOn Bnehara Terlflsst) ein betrjteht- 
lieher Theil der Wassermasse. in die Air die Irrigation der Oase too 
Chiwa angelegten Oänäle *) abgeleitet und dadurch zwischen Pitnjak 
und Fort Alexandrowsk eine Untiefe gesohaffon sein warde, Uber 
welche die Dampfer nicht hinweg kommen. 

Der Amu-Darja geht mittels eines reich versweigten Delta in 
den Aral-See, daher die Breite des Hanptannes gegen die Mttndung 
SU abnin^mt. Bei Qflrlen ist er noch 415, hei Nnkus, wo die Delta- 
hildung ansetzt, nur mehr 360, hei Kungrad nur mehr 60" breit. Er 
hat im Jahre drei Hochwasser, welche das Niveau um 3 bis 5™ 
heben. 

Eine weit grossere Bedeutung als Wasserstrasse hat der Sjr-Darja. 
Er entspringt tief im Tien-sehan unter dem Kamen Kary n, und heisst 
erst von Ohodsohent an, wo er schon ein breiter imposanter Fluss 
ist, Syr-Darja. Er hat eine Längen>Entwicklung von 400 (geografischen) 



*) Ohne die vielen kleinen Canäio einzurechnen, haben die Haupt-Cnuäie eine 
Ulnffen-Entwicklung von 800 Werst. Nach angestellten Berechnungen wird dem Flvaae 
dnreh die Ableitung in die Canäle nahezu die Uälfto seiner Wassermenga entso^u 
zwar in eiiieui das Bedürfnis« der IrripaticiTi um 600"**™ per Secunde übersteigenden 
Maasse. Hieraus erhcllt| dass der Amu-Parja bei einer zweckmässigen ReguUrun^ 
seines Bettes im Bereiche der Ableitung und dnreh eine Kednction dieser letsteren 
noch weiter anfwrirts der Schiflkhrt mglnglich gemsdit werden kSnnte. 
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Meilen, ist 300 bis 800™ breit, 6 bia 12" tief. Die Bamen befahren 
ihn vom Aral-See aus mit Dampfern bis Tscbinas, wenn nicht bis 
Chodschent, wodurch er sich als Nachschub -Xiinie in nordsttdüoher 
Richtung ausgesprochen qualificirt. 

2. In südlicher Rieht ung nnd zwar nus dem transkaspischen 
Gelnete, aus Chiwa und aus Ku&aisch-Turkestany beziehungsweise aus 
Buchaia : 

a) Der Weg von Sarachs nach Herat, als Fortsetzung 
der sub 1 a beschriebenen Route. Bei Sarachs betritt der AVcg das 
Thal des ITeri-nid. und zieht an dessen ruchtüm Ufer bis zum Passe 
von Zulfikar, wo er die Höhe der Thalbegleitung ersteigt, über Kisii- 
bulak und den Borchut-Pasa Tschesmasabs (etwa 900"* hoch) bei Kussan 
wieder in das lleri rud-Thal gelangt; und schliesslich in dessen breiter 
I^iederuug Herat erreicht. 

Von Sarachs nach Kussan .sind 218, von Ivuaaan nach Herat 
80 Werst, ziuammcu ruud also 300 Werst und die ganze Strecke 
vom EisenbahnEndpuuct Bearma bis Herat TÜO Werst; 

von Chiwa nach Merw führt etwa 400 Werst ein langer 
Wüstenweg, auf welchem die Brtmnen einmal bis zu 88 Werst von 
einander entfernt sind. Kameel-Kamwanen bddflrfen zu dessen Hinter- 
legung 18, Truppen 30 Tagmürsehe, und können diese wegen des 
Wassermangels nnr in kleinen StaffeJn marschiren. Übrigens kOmmt 
diese Beute wenig mehr in Betracht» seitdem die Russen durch die 
Besitznahme MerVs und dessen sehr fruchtbarer Oase dort eine wirk* 
liehe Basis etablirt haben, welche einerseits mit Saraohs, anderseits 
mit dem Amu-Darja in besserer Verbindung steht; 

c) von M er w n aoh S ar a ch s, ein 120 Werst langer Karawanen- 
weg aber Kutschegnm, Schagiti, Kutscah, Palisek, Gbaus-i-Abdullah- 
Ohan und Kalunii, wo überall Brunnen sind, die zwar in dem letzten 
persischen Kriege theilweise Tcrschttttet, von den Russen aber zweifels- 
ohne wieder in Stand gesetzt worden sind; da der Weg die Oase 
yon Merw tangirt^ im Oansen ohne Schwierigkeiten; 

d) von Merw nach Herat geht (als Verlängerung von 2^) 
ein guter Weg aufwärts des Murghab-Flusses über Sari-Yazi, Ak-Tepe) 
Pul i-Khischti (wo er das Mnr^iab-Thal T^rllfsst und in das Thal des 
Kuschk-Flusses tritt), weiter Uber Tschawan-i-bad, Kusehk und den 
Pass Haszeri-Baba nach Herat, durch im Allgemeinen wasserreiche 
und fruchtbare Gegenden. Bei Ak-Tepe zweigt südöstlich ein, wie es 
scheint; sehr guter Weg über Msruschak und Bala-Murghab gleichfalls 
nach Herat ab, sowie von Merw, zwischen den hier besclu-iebenen 
Wegen c und d noch ein dritter Weg, über Ak-robat, das Borchut- 
Gebirge übersetzt und zwiaclien Kussan und Herat in das Heri-rud- 
Thal geht. Die Gangbarkeit in das Gebiet von Herat muss daher für die 
dahin zielende Offensive als eine ganz genügende bezeichnet werden; 

5 
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e)vonBucharanachMc r w, ein 360 Werst langer Earawaaeilo 
weg, welcher bei Tschardschai den Amu-Darja tibersetzt. Hier muss 
bemerkt werden, dass das Verhältniss Buchara's zu Russland (für die 
ftbiige Welt) nicht klar gestellt ist, da über den Vertrag von 1868 
verschiedene Versionen im Umlaufe sind. Jedenfalls besteht ein 
Servitut, welches jetzt, wo Buchara auf drei Seiten an Kussland 
grenzt, znm Mindesten nicht leichter geworden ist. In dem erwähnten 
Friedensschlüsse von 1868 soll — nach Vamh^ry — den Russen 
das Recfit r'.nstehen, die drei bucharischen Städte Tschardschai, Karschi 
und Kernii!i!3 zu befestigen und mit Garnisonen zu belegen; es kann 
überhaupt kein Zweifel bestehen, dass Buchara vollends ein Vasallen- 
staat Russland's und Dieses daher berechtigt ist, es als Durchzugsland 
militärisch nach jeder Richtung zu benützen; 

/) von Buchara nach Mai mene über Karschi, Kerki (Über- 
gang über den Amu-J >arja), Aiidehni, 530 Werst; 

g) von Buchara nach Balch Über Karschi, Kiiit, hier dea 
Amu-Darja übersetzend, '690 Werst; 

h) von Derben t oder Baisan nachBalcb, bei Fata Kisar 
den Amu-Darja übersetzend, 140 Werst; 

i) von Hissar nach Chulm über Kurga-Tjube, 200 Werst; 
k) von Hissar nach Kundus gleichfalls über Kurga-Tjube, 

250 Werst; 

l) von Faisabad (inBuchara) nachFaisabad (in Afgha- 
nistan) 320 Werst ül)er Baldschuan, Muninabah, Kuljab, Rustak. 

Die Ausgangs-Puncte der voraufgezählten sieben CommunicuLionen 
e) bis l)y wovon vorderhand nur die letzte (J) hier bis in das Gebirge 
verfolgt wurde, und deren Fortsetzungen später als Übergänge über 
den Hindu-Rusch Erörterung finden werden, sind durch eine 600 Werst^ 
lange Stnwse verbunden, welche in west-östlicher Richtung quer durch 
ganz Bnehara iKaft Von Samarkand aus erreicht man diese TransTersal- 
Linie, welebe im Zusammenbange mit dem vorliegenden Amu-Darja 
die Baflie deB raBsisehen Unken Flügels bildet, imf mehreren ans- 
Btrahlenden -Wegen. 

m) Von KoJcan in das anglo-indlBche Gebiet Yon 
Easchmir über Margilan, Utsoh-Kurgan , Isfairam, den kleinen. 
Altai in 4000"*, den grossen Altai In 4600" Meereshdhe übersehreitend, 
den oberen Amu-Darja bei Kila-Pandseba erreiehend, in dessen Thal 
aufwjtrts bis Sarbad ziehend, den Baroghil-Paas ') in 4000*° Höhe 
und weiters den Dorkat-Pass flbersetsend; südlich von Yasin tritt er 
in das Gebiet yon Easchmir und geht über Gilgit, Skarda und Dras 



Der Baioghil-Pass liegt noch im Hindu-Kusch-Qebirge westlich de« Pascht-i- 
kar-Gipfels und ist vielleidit richtiger als dM, Bindeglied mit dem Kamkoran' 
OeMvge m betrachten. 
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naoh- Srinagar u. 8. w. Diese Commumcation' ut mit Aiunaliine der 
An&ngB-Streeke Eokan^UtBoh-Kurgan darchgehendB sehr beschwerlich, 
am schwieligsten jedoch Uber den Baroghü-Pass; sie ist aber die 
einzige ttber die Pamir durchgehende Verbindung, daher von grosser 
Wichtigkeit fClr die Bussen, indem sie ihnen ermögticht, das Oebiet 
von Kaschmir zu insurgiren. 
» 

Die Einbrnchs-Iiinien der Engländer nach Afgh an istan. 

Aus dem Indus-Thale, welches die Operations-Basis der Engländer 
bei einem in Afghanistan zu fahrenden Kriege darstellt, führen drei 
Haupt-Oommunicationea nach Afghanistan: 

1. Die Strasse von dem befestigten englischen Lager Pischawar 
nach Kabul durch die Cheiber Pässe; 

2. von dem befestigten englischen Grenzposten Thali nach 
Kabul durch das Knrnm-ThaL Uber den Paiwar- und Schutur- 
gardan-Pass ; 

3. von Schikarpur durch den Bolan- (o der durch den 
Mula) Pass nach Kandahar und Herat einerseits, nach 

Kabul anderseits. 

Kebst diesen vier Ilaiipt-Routen führen aus dem Indus-Thale über 
das Soliman-Gebirge, nach einigen Quellen 50, nach anderen Quellen 
20 Pässe; militärisch benüt:^bar, jedoch nur für kleine fliegende 
Colüiinen mit sehr leichter Ausrüstung, dürften nach Terlässlioben 
Angaben, nur 17 sein, von weichen der militärisch brauchbarste jener 
ißt, welcher von Dera-Ismail-Chan am Indus durch das Gomal-Thal 
über den Ghuleri-, den Sarwandi- und den »Sargas - Pass nach 
öhusni führt. 

ad 1. Die Linie Pischawar — Cheiber-P ässe — Kabul. 

Von Pischawar führt der Weg in westlicher Kichtung nach dem 
16''™ entfernten englibclien Grenzposten Dschamrud. 3'*" hinter diesem 
Orte überschreitet er die indisch-afghanische Grenze und erreicht, 24^° 
von Pischawar, das Dorf Kadam, welches an dem Eingange des 
Oheiber-Passes gelegen, mit einer Lebmmauer umgeben ist. In den Pass 
fahren zwei nahe an einander befindliche Eingänge. Der Haupt-Ein* 
gang heisst Schadi-Badschawurnj der andere Dschulogi. ^ Der erstere 
Ofihet einen Engpass von 8^*" Länge; durch den zweiten führt ein 
Weg, welcher den Hauptpass in der l^lthe Ton AB-Mnsdsehid erreicht 
. und ungefähr 16^" lang ist. Der Eingang Badschawum hat eine Breite 
Ton 800*"; seine senkrechten Wände erheben sich bis eur Hohe Ton 
400™. AUmälig yerengt sich der Pass, so dass er nach Vß^^ nur mehr 
136"* breit ist Von da bis Ali-Musdschid yariirt seine Breite zwischen 
14 und 90°*. Die ganze Strecke bis zn diesem afghanischen Grenzfort 
führt der Weg durch Felsenwände^ welche ohne jegliche Vegetation 

ö* 
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und <anselieiucnd unzugänglich in luigeheaeren Blöcken bis sur Hdhe 
Tcm 450 " aufgethürmt sind. Die ersten Kilometer der StrasBO) welche 
Ton englischen Ingenieuren hergestellt wurden, sind ausgezeichnet 
erhalten. Sie flähren in Serpentinen längs eines Baches, welcher 
von den aus den Höhen herab8tür:^enr?eii Wasserfällen gebildet wird. 

Das afghanische Grenzfort Ali-Musdschid, auf halbem ^ Wege 
«wischen Pischawar und Dakka, ist von dem östlichen Eingange des 
Cheiber-Passes 16''°', von dessen westlichem Eingange SO'G'^" entfenit. 
Es krönt einen inmitten des Passes sich erhebenden isolirten Felsen 
an dem Voroinigungs-Puncte der beiden erwähnten Wege und schliesst 
den E^ingang des Kafir-Targi iPass der Ungläubigen). Der Felsen 
fällt zu steil ab, als dass das Fort in der Front angegriffen werden 
kfmnte. In unmittelbarster Nähe des Forts erheben sich äusserst schroff 
abtaiiende Rücken, welche sich einerseits gegen Westen, anderseits 
gegen Süden bis an die senkrechten Wände des Passes hinziehen. 
Die ersteren dieser Höhen tragen eine Keihe von Batterien, deren 
Intervalle durch Vertheidigungslinien für Infanterie gesclilossen sind; 
auf den letzteren ist nur eine Vertheidigungslinie für Infanterie 
geiegt worden. 

Ali-Musdschid wird übrigens von den umliegenden Passhöhen 
beherrscht, welchem UmbUiiide die En^^Iänder in dem Kriege 1839 
und 1878/79 dessen schnellen Fall '/.\x danken hatten. IB.iif hatte 
Oberst Wade am 25. Juli die Beschiessung begonnen, die nur ni:t 
Lunten-Gewehren bewaffneten Afghanen durch Artillerie -Feuer mit 
Leichtigkeit aus den Aussenwerken vertrieben, und schon am dritten 
Tage des Platzes sich bemächtiget. Dessen Besatzung betrug 1000 Mann, 
von denen 500 irregnllre Sehützen, die übrigen den Stämmen der 
Afiidi nnd Schirwari entnommen waren. Der Verlust dee Oberst 
197ade betrug 150 Mann an Todten und Verwundeten. Wade legte 
eine Garnison Ton Jussufzi in das Fort, um die Verbindung zwischen. 
Pisehawar nnd den, in Dsohelalabad nnd Eabnl befindlichen Truppen 
SU unterhalten. Im November 1841 wurde es von einem 2000 lÄann 
starken Hi^ufen der benachbarten Afghanen - StMmme angegriffen^ 
welehe der Besatzung hart Eusetzten. Das Fort hätte sich ergeben 
rnttflüsen, wenn es dessen Commandanten nicht gelungen wäre, die 
Belagerer dorch Geldsummen zu gewinnen. £s erhielt nun eine Ver> ^ 
Stärkung von 2500 Mann unter Oberst Moseley, weloher sich jedoch 
acht Tage später, angeblieh wegen Verpflegs-Sohwierigkeiten zurück- 
zog, und #uf dem Bückzuge 180 Mann, an Todten und Verwun- 
deten einbttsste. Da er das Fort kämpfend verliess, ist* anztmehmen, 
dass er es gegen die Afghanen nicht zu behaupten vermochte. Als 
die Rache-Armee unter General Sir George Pollock im Jahre 1842 
ihr Zerstörungs- und Vertilgungswerk in A%hanistan vollendet hatte, 
wurde auf dem Etlckmarsche Ali-Musdschid zerstört^ von Dost-Mohammed 
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aber später wieder aufgebaut. Die Schwierigkeit, das Fort dauernd 
besetzt zu halten, entspringt zum Theile der Einwirkung des schiechteti 
Trinkwassers, welches Übrigens dem tief unter dem Fort strömenden 
Kabul-FluBse entnommen worden muss, so dass die Besatzung einem 
unternehmenden Feinde geg-enüber das Trinkwasser täglich zu er- 
kämpfen hat. Oberst Wade verlor in weniger ah acht Tagen von 
2400 Mann, allein 250 an Krankheiten, welche durch den Genuas des 
Kabul- Wassers cntstanrlen waren. 

In äusserst steilen vSerpentinen ansteigend führt der Weg nördlich 
an Ali-Miisdschid vorüber in das Thal von Lala-Beg, weiches 9'5^" 
lang, und durchschnittlich 2*4''"" breit ist. Der Ausgang aus diesem 
Thalo aber ist so enge, dass zwei Kameele kaum nebeneinander 
gehen können. 2"4*'"' weiter orreicht der Weg Liindi-ChaDa, eine enge 
gefährliche Passage zwischen senkrechten Felswänden, welche durch 
-einen tiefen Abgrund getrennt werden. Diese Stelle, die schwierigste 
der ganzen Linie, ist für Artillerie fast unpracticabel, und mügaen 
die Geschütze durch Menschen gezogen werden ; eine Handvoll Leute 
kann sich da gegen die grösste Übermacht vertheidigen. Die Strasse 
hat ihren höchsten Punct erreicht, da sie 1500 Fuss über Pischawar 
angestiegen ist. Der Abstieg ist leichter, die Strasse gut tracirt und in 
befriedigendem Zustande; die Berge verlieren allmälig ihren unwirth- 
baren Charakter und 3^'" vor Dakka, welches 13^"° von Lundi-Cluitta 
entfernt ist, erreicht der Cheiber-Pass •) sein Ende. Dessen Gesammt- 
Iftnge betritt etwa 53^*°. 

Von Dakka ans, wo eine Fttbre den Verkehr mit Lalpura am 
jenseitigen Ufer TemiitteU, folgt die Strasse in dner Lllnge toh 
25^° dem Kabul-Flusse; dann theilt sie nch, indem sie einerseits ffir 
grössere Truppenkörper ganz nnd gar nnpraetioabel in betrJtolitlicber 
Hdlie aber Sador naeh Kabul, anderseits dem Kabnl-Flnsse entlang 
im Thale bis DscbeUbad ftihrt. Dieses ist 64^"» von Dakka nnd 150^" 
Ton Pisebawar entfernt Westlich Yon Dsohelalabad führt die Strasse 
diirch bügeliges Terrain; aber schon nach werden die Htigel sn 
Bergen. 1*4^'° vor dem östlichen Eingange des Engpasses Dsehngdnllnk 
erreicht die Strasse den Ort Gendamak. Der Dschngdnllnk-Pass, von 
eehwarzen Granitwftttden gebildet, ist 3*2^"" lang, sehr eng und steil. 
Ans diesem Engpässe tritt die Strasse in eine firuchtbare Thalweitung 
und ftlhrt nach 37*" in den i-S** langen Engpass Tezin. 

An den Pass schHeest eine 45'* lange Schlucht, in welche das 
Tageslicht kaum einzudringen vermag, und an diese reiht sich, in 
einer Seehöhe von 3600 Fuss der Kurd-Kabul-Pass^ eine wild zerrissene 
Schlucht von 8*^" Ltnge. Der Kurd-Kabul ist so enge, dass kaum 
Platz vorhanden ist fftr einen elenden Saumpfad zwischen der senk> 
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rechten Felswand und dem im Abgrunde daliin rasenden Flusse; an 
vielen Stellen dringen die Sonnenstrahlen nicht durch. Der Weg übersptzt 
den Flu88, welcher wegen seines grossen Gefälles im strengsten Winter 
nicht zufriert, an dreisaigmal. In diesem Passe wurde 1841 Elpliin- 
stone s Armee auf so grauenerregende Weise vernichtet. Bei Butkak 
tritt (He Strasse aus dem Kurd-Kabul-Passe in die iruchtbare Thal- 
Ebcnc vuii Kabul, wo sich zahhoiche nach der Hauptstadt filhrendo 
Wege kreuzen. Kabul liegt lu Ü4Ü0 l us-, Seehöhe. 

Von Dschamrud nach Kabul sind 17 iiiirschej die Entfernung 
zwischen Pischawar und Kabul beträgt 309^'". 

■ SeohB Pfiflse, welche jedoch nur für leicht ausgerüstete Truppen- 
körper praoticabel sind, gestatten die Umgehung des Cheiber-Passes ; 
die Wege, welche ttber jene seehs Pässe fahren, sind: 

der Weg, welcher 14^* n^lich von Dschamnid fiher Tartara 
dnrch das Gebirge ssieht und sich bei Dakka mit der Strasse Fiseliawar- 
Kabul vereinigt; * 

der Weg, welcher nach dem 48^°^ von Pischawar entfernten Fort 
Abasai geht und Lslpura dorch den Pass Inzan erreicht; 

der Weg, nach Lala-Beg, der gleich dem irttheren von dem Thal 
Attok ausgeht und nOrdlich des nach Abasai fahrenden läuft; und 
13^*^ hinter Ali-Husdschid in das Thal Lala-Beg mttndet; 

der Weg ttber Mitschin, welcher in fast genau westlicher lüchtuBg 
-Ali-Musdsohid umgehend nach Salpera fltthrt; 

endlich die beiden Wege nach Eadana und dem Thale Bara; 
diese münden, indem sie Ali-Musdsehid ausweichen, in den Cheiber- 
Fass, der eine von Norden, der andere von Sflden. 

ad 2. Die Linie Thall—Kurum-Thal— Kabul: 

der Weg von Thall, ein befestigter englischer Grenzposten, führt 
durch den Kurum-Pass, eine wilde Sehlucht hinter weldber sich das 
Thal etwas verbreitert, übersetzt den Darwasa-Pass und erreicht, 76^"" 
von Thall, das afghanische Fort Kurum (auch Mohammed-Aziüä Fort 
genannt). Dieses Fort besteht aus einer quadratischen, von ebenfalls 
quadratischen Thürmen flankirten Befestigung mit freistehenden Ring- 
mauern. Bis hieher ist das Kurum-Thal gut cultivirt und fruchtbar; 
an Wasser, Fourage und Brennholz fehlt es nicht ; der strenge Winter 
nKhrt in gewöhnlichen Jahren nur sechs Wochen. Das Thal ist von 
den Stämmen Turi, Zymacht und weiter aufwärts Dschagi bewohnt, 
welche neben dem Ackerbau auch das Räuber-Handwerk betreiben. 

Einige Kilometer oberhalb des Forte beginnt der Anstieg zu 
dem in einer Seeliöhe von 7650 Fuss liegenden Paiwar Passe. Jenseits des- 
selben ersteigt der Weg deu 10.500 Fuss hohen Schutur-Gardan-Pass und 
sein durch sechs Monate des Jahres mit Schnee bedecktes Phiteau, Von 
diesem Plateau gelangt man in das Logar-Thal hinab, um über Chuschi 
das noch 02^"" entfernte Kabul zu erreichen. Der Weg durch den 
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Kurum-Pass ist um 60''" kilrzer, als jener durch die Oheiber-Pässe, 
nicht nur im Allgemeinen practicabler, sondern mich militärisch leichter 
zu forciren. Da er Kabul auf der Südwestseito erreicht, so bildet er 
einen Ümgehunga-Weg bezüglich der Cheiber-Pässo, ist daher eine mili- 
tärisoh außserordentlich wichtige Conimunication. Bei Chuschi zweigt 
ein Weg ab, welcher in den Weg Kandahar-Ghusni-Kabul ftUirt Di© 
Entfenaung zwischen Thall und Kabul beträgt 240'"" 

ad 3. Von 8 chikarpur durch den Boian-PaBs nach 
Kabul und nach Herat. 

Diese Heute ist die kürzeste und uiilitiiri^ch brauchbarste Ver- 
bindung zwischen deiu Indus und lleruL, um welches, vorderhand, 
der Streit zwischen England und Rut^sland in eißter Linie sich 
' bewegt. Auf dieser Communication liegt auch die fllr die Engländer 
sehr wichtige Position von Ketta; ferners Kandahar, eine bedeutende 
Etappe ftuf dem Wege nach Herat, anderseits der Ausgangs-Punct, um 
in nördlieber Richtung über Ohutni nach Kabul zu gelangen und die 
aohwierigen Operationen durch das Kabul- und 'das Kurum-Thal zu 
unterstützen, indem sowohl die Cheiher-PisBe, als auch der Paiwar- 
und Schuturgaidan-Pass durch die Strasse Kandahar-Ghusni-Kabul 
umgangen werden. 

Von Schikarpur bis Dadar, eine Entfernung von 223^"» führt die 
Strasse grOsstentheils in gangbarem, vorwiegend flachem Terrain. 
8^» nordwestlich von Dadar beginnt der Bolan-Pass, der 120^*" lang, 
durehwegs fttr Artillerie praeticabei ist. Zeitweise Terengt er sich auf 
25"*, stellenweise ist das Thal eine Stande breit, meist T(m Steingerdlle 
bedeckt Der das Thal durchfiiessende Bolan-Fluss muss im Bereiche 
mancher Tagmärsche oft zehnmal ftbersohritten werden, was nur bei 
anhaltendem Regen von Bedeutung ist, da er gewöhnlich sehr wenig 
Wasser führt Der höchste Punct liegt 6000 Fuss tiber dem Meere und 
gelangt man Ton hier nach Ketta, in 5540 Fuss Seehöhe, welches noch 
in Beludachistan liegend, von den Engländern befestigt und zum Basis^ 
. Functe ihrer militärischen Unternehmungen gemacht worden ist 

Nach Ketta aber kömmt man auch durch den Mula-Pass. Der 
hier durchführende Weg geht von Schikarpur über Dschal durch den 
Gandawa- oder Mula-Pass, nimmt dort eine nördliche Richtung und 
l&uft mit dem Bolan-Passwege westlich parallel über Kelat nach Kares, 
welches nordwestlich von Ketta und schon in der diesem nördlich yor- 
liegenden Landschaft Pischin liegt Diese Strasse ist besser als jene 
durch den Bolan-Pass; sie hat leichtere und regelmässigere Stei- 
gungen, reichlich Wasser und Brenns^fl^ hie und da auch Viebfutter. 



*j Wir aiud 1»ei der Beschreibung dieser awei itouteu der auf die bc^iteu, 
bis htntB noch nicht llbertroffeneii QueUan basirtea BmteUanf des Hattpimann 
Julius Debdak, im „Organ des militSr-wissenflcballlicbeiiyerMiites«* XVHI. Band 1879 
gefolgt. 
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Von Itelat geht ein Strassonzweig naeh Ketta ab. Die Distanz zwischen 
Kelat und Ketta beträ^^ IGO*"**. 

Die Bolan-Stra;ssc wird, gleichwie westlich durch die Mula-Strasge, 
so östlich durch eino Eiaenbahn begleitet. Diese läuft von Schikar])ur 
aus über Sibi und Harnai, bis wohin sie ben^ts vollendet ist, im Kari- 
Thale, durch welches auch die Fortsetzung gehen wird. Diese soll 
30*^"' nördlich von Ketta, zu der aus dem Bolan -Passe kommenden 
Strasse gelangen und, im grossen Ganzen an dieselbe sich haltend, 
bis Kandahar weiter gebaut werden. Das Sarawan-Gebirge, so heisst 
nämlich das von diesen Linien durchzogene Land, ist somit durchaus 
nicht ungangbar, urasoweniger, da noch andere Nebentbäler in der 
gleichen Richtung laufen, und ist daher nicht leicht absolut zu 
vertheidigen. Die befestigte Stellung in Ketta, wenn auch localer 
Defensivstärke nicht entbehrend, hat den grösseren Werth nur in 
offensivem Sinne — insoferne die dort versammelten englischen 
Truppen von dort aus in zwei vollkommen organisirtcn Colonnen 
die offene Gegend von Kandahar gewinnen können. Freilich gehört 
dazu auch die offensive Befestigung des vorliegenden Chodscha- und 
des Gwadscha-Passes. Von Ketta gelangt man, in nördlicher Kichtung, 
iauch nach Ghusni, längs der westlichen Abhänge der (westlichen) 
SoHnum-Kette, umgebt somit die Gomal-Pässe. 

Die beiden Strassen aus dem Bolan-Fasse und aus dem Mula- 
Fasse betreten nun die fruchtbare Landsehaft Fisehin und erreichen, 
naehdem die erstere den 6720 Fuss hohen Chodtcha-Pass (im Amran-^ 
Gebirge), die letztere den bedeutend niedrigeren Gwadscha-Pm Uber- 
stiegen hat, die Ebene Ton Kandahar. Die Sntifomang zwischen Ketta 
nnd Elandahar beträgt 227*^, welche yon den englischen Truppen 1830 
in 19 Tagen aurttckgelegt wurden. Kandahar Hegt in 3490 Fns« 
Seehöhe. 

Von Kandahar führt in nordöstlicher Bichtong durch das Thal 
des Tamak'Elnsses eine gute Strasse Aber Nani> wo sie den über den 
Gomal-PasB kommenden Weg trifft, nach Ohnsni, 77^0 Fuss Seehöhe, 
imd Ton hier , weiter über den Sheridana-Pass nach Kabul. Hiedurch 
charakterisirt sich Ghusni als mihtttrisch wichtiger Punot 

Die weitere Strecke Kandahar -Herat, 030^, bietet keinerlei 
Schwierigkeiten weder fttr den Marsch, noch fttr die Sicherheit, noch 
für die Verpflegung der Truppen. Von Kandahar nach Girischk, llö'"*, 
geht die Strasse entlang dem nicht unbedeutenden Argandah üher 
eine, reichlich Wasser und Futter bietende Ebene; bei Girischk 
ist der Hihmend zu überschreiten, der wohl breit, ausgenommen zu 
Regenzeit und bei der Schneeschmelze, aber wenig Wasser führt ; dessen 
anlieg;endes Gelände ist ausserordentlich fruchtbar. Auch auf dem 
weiteren Zuge bis Farah, 220'"", herrschen dieselben günstigen Ver-> 
hältnisse; mit Ausnahme einiger Steilen an den letzten Ausläufern 
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des Kuhi - baba, welche jedoch selbst fUr die schwersten Geschtttze 
passlrbar sind, findet man gar keine Schwierigkeiten. Farah ist nur 
eine Ruinenstadt und auf der weiteren Strecke bis Sebsar, 120^", 
begegnet man kaum einem Dorfe, sondern nur den Zelten und Hütten 
der hier nomfidisironden Stamnu>, weiche bei IJberfluss an Wasser 
und Futter der V'ieiizucht obliegen. Anf der letzten, ebenfalls 120*"'" 
langen iStrecke von Sebsar bis Hcrat lindet man schon einen auege- 
sprochonen Cultur-Kayon ; lilühende Gärten und reichbebaute Felder 
zeigen an, dass man einem (Jentrum sich nähert, welchem die blutigsten 
Kämpfe, die um sulbes geführt wurden, das ihm Toa Jahrtausenden 
"Verliehene Gepräge nicht nehmen konnten. 

Herat ist ein Punct von ausserordentlicher Wichtigkeit nicht 
nur für den Handel, sondern auch ftir die Kriegführung, woraus die 
Thatsache erklärlich wird, dass die Russen sicli dessen bemächtigen, 
die Engländer es ihnen nicht überlassen wollen. Bei Herat kreuzen 
sich die grossen Strassenzüge vom Kaspischen Meere durch die Turk- 
nienenSteppe über Sarachs, beziehungsweise aus xVrmenien über 
Täbris, Teheran und Medsched einerseits mit der Karawanen-Strasse, 
welche in die Gebiete des Amu-Darja und des Syr-Darja entweder 
über Merw nach Buchara, Samarkand und Taschkent, oder über 
Haimene und Balch, südöstlich nach Kabul, nordöstlich über Hissar 
in das Sarafsohan und nach Ferghama f^en — anderseits sut der 
grossen seit alten Zeiten bekannten Karawanen- und Heeres-Route über 
Kandahar an den Indus. 

Ein orientalisehes Sprüchvort sagt': „Chorasaa ist die Muschel 
der Welt und Herat ist die Perle darin". Die Ebene Ton Herat ist 
seit jeher als die Fruchtkammer der ganzen umliegenden Gegend 
betrachtet worden; es versorgt den weitesten Umkreis nicht nur mit 
den für das ttfgliche Leben nöthigen Ftoducten, sondern es belebt 
auch durch die Ergebnisse seiner sonstige Guituren und seiner Indu- 
atrie den Handel bis in die entferntesten Gegenden. 

Ist somit Herat als Kreuzungs-Punct sämmtlicher grossen Kara- 
wanen^Strassen und durch seine Produotivitftt das grösste central- 
asiatische Handels-Emporiiim, so erscheint es durch eben diese Ver- 
hflltnisse als ein Punct von eminent Strategiseher Bedeutung. In dem 
wasserreichen, fruchtbaren Gelände, welches zudem ein vortreffliches 
Klima hat» können die aus verschiedenen Richtungen dahin dirigirten 
Oolonnen sich zu grösseren Heeres-Abtheilungen versammeln und für 
die weiteren Operationen mit allen Verpflegsmitteln ausgestattet werden. 
Der Reichthum der Gegend ermöglicht auch den Iftngeren Aufenthalt 
grösserer Heereakörper, was im Hinblicke auf einen speciellen Kampf 
um Herat selbst von grosser Wichtigkeit ist. 

Sind die Russen einmal im Besitze von Herat, so beherrschen 
aie das ganze Thal des Heri-rud ab- und aufwärts. Sie drücken dadurch 
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gewaltig auf Persien, indem sie der Strasse Asterabad-Medsched 
dann auch in der Flanke stehen, und damit einen mächtigen Schritt 
gethan haben würden, um ein lange schon in's Auge gefaastes Ziel zu 
erreichen, nämlich ihre stid-kaspische und turkmenische Grenze auf die 
Kamiiilinie des Elburs-Gebirges, beziehungsweise auf dessen beiderseits 
des Keschef-Thalua ^^Irdi-icliefl) ziehende Fortsetzungen Torzuschieben. 
Denn Russland begnügt sich nicht mii dem prädominirenden lL,iuilusse, 
welchen es jetzt bchon in Teheran hat; es will Persien unbedingt in 
seine Machtsföre bannen ^ um freie Hand zu haben, und auf ge- 
BÜslierten Linien «n das LebenB-Oentrum des englischen Handels und 
der englischen Oberherrliclikeit in Öentnil-Asien zu gelangen. 

Sowie BuBsUuid seine kaspiselie Grenze auf die Kammlinie des 
£lburs-GebiigeB vorBcBieben wül, ebenso strebt es .dieselbe Erweita* 
mng im Osten bezüglich der Kammlinie des Hindu-Kusoh an« Es ist 
schon gesagt worden, dass das ganze afghanische Territorinni ntfrdlieh 
der Linie Herat-Eabul von- StiCmmen nicht afghanischer Herkunft 
bewohnt ist Wenn die Russen einmal in Herat stehen, und, wie 
erwähnt, damit das Heri-rnd-Thal auch aufwärts beherrschen, wird es 
ihnen im Vereine mit einem kritftigen Drucke von der Basis des 
Amu-Daija aus ein Iieichtes sein, jene Stämme, welche mit dw Regie- 
rung in Kabul ohnedies nur lose zusammenhängen, ftlr sich zu gewinnen 
und ihr«m grossen) in ein oder der anderen Form nach Indien aus- 
sehenden Ziele mit einem zweiten gewaltigen Schritte näher zu rücken. 
Denn die russische Grenze auf der Höhe des Hindu-Kusch 
bedeutet die Beherrschung von Kabul und gleichzeitig 
die Verlegn ig der englischen Yertheidigung. an die 
Ufer des Indus. 

England kann daher der Besitz-Ergreifung Heraf s durch die 
Russen nicht gleichgiltig -zusehen; ob es dieselbe heute noch zu hin- 
dern vermag, und ob es durch ein solches Ereigniss mit der als unaus- 
bleibliche Consequenz zu gewärtigenden Vorschiebung der russischen 
Grenze auf die Kammlinie auch des Hindu-Kusch in seinem indi- 
sehen Besitze wirklich lebensgefährlich bedroht ist, wird an anderer 
Stelle erörtert werden. 

Die Gommunicationen über den Hindu-Kusch. 

Die aus dem Gebiete von Buchara, beziehungsweise von dem 
Amu-Darja nach Süden führenden Einbruchs-Linien der Hussen wurden 
(sub 2 / bis k) bis in die Linie Balch-Chulm-Kun liis-Faisabad ver- 
folgt, welche exclusive des letztgenannten, schon im Uebirge liegenden 
Endpunctes, im Allgemeinen den Fuss der vom Hindu-Kusch nach Norden 
gegen die ebene linke Ufere^esrend des Amu-Darja iinter dem tarnen 
Berglaud von Katagan auslautenden Vorberge bezeichnet. 
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Über clen Hin flu Kusch, welcher das eigentliche Afghanistan von 
seinen nordöstlichen I*rovinzen trennt, führen mehr als zwanzii; Pässe, 
welche aber in Höhen zwischen 10.000 und IJ^.OOO Fuss liegend, wegen 
der ungeheuren Schneemassen durch fünf Monate absolut unpassirbar, 
lind in der Zeit der Schneeschmelze wegen der Lawinenstürze sehr 
gefährlich sind. Von diesen zwanzic^ Pässen können nur wenige im 
militärischen Sinne leicht benützt wei duu ; sie sollen nachfolgend von Ost 
nach West, soweit angeführt werden, als die Spärlichkeit der Daten 
und die Verschiedenheit der kartografischeu Darstellungen es gestattet,: 

1. VonFaisabad (in Afghanistan) über Jandara, Sebak und 
den Dora-Pass oder den nordöstlich liegenden Nuksan - Pass nach 
Tschitral. weiters über Dir und Aladand nach dem aii^^io- 
indischen Pischawar; der grösste Theil dieses Weges somit auch 
der Dora- und Nuksan-Pass, liegt, nach englischen Karten, in afghani- 
schem Gebiete; 

2. von Knndiia Äber Narin, Amrad, Indmb, den 13.200 Fuss 
hoben Khawak-Pasa durch das Pandjar-Thal nach KahuL- Bei 
Amrud geht ein Weg ah, der einerseits flher den Gatamak-Paas, ander- ' 
seitB über den Badjga-Pass auch in das Pandjar-Thal fahrt; 

3. von Kundus gleich&lls ftber Nann und yon . da Uber Ohindjan, 
I>osach und den Saralang-Pass, Tsoharikar nach Kabul. Zwischen 
deknOhawak- und dem Saralang-Paase liegen: der Tul-, Basarak-, Saija-, 

.Schewa^, Schaptal-Pass u. m. a.; 

4. Yon Ohnlm oder Baloh durch das dem Kuhi-baba Torlie- 
gende hochgehirgige Karakoh über den 10.500 Fuss hohen Eüarakatol-, 
den Sohikan-y den 6300 Fuss hohen Saigon-, den 10.200 Fuss hohen 
Ak-rohat und den 9500 Fuss hohen Palu<Pass nach Bamian, und von 
:da entweder ttber den SchibirPads nach Tsoharikar und weiter nach 
Kabul,, oder über den 12.000 Fuss hohen Hadschikak- und den 
10.000 Fuss hoben Unai-Pass direote nach Kabul. Der Palu- und der 
Hadschikak-Pass sind unter dem Namen : ^^Bamian-Pässe^ bekannt, und 
bilden als Gebirgs-Einsattlung die Verbindung zwischen dem Hindu-Kusch 
und dem Kuhi baba. Der bei Girischk vorbeifliessende Hiimend^ ent- 
springt nordwestlich des Hadschikak-Passes. / 

Zwischen dem Saralang- und dem Sibr-Passe liegen der Koschan-^ 
der Gwasiur-, der Tschardar-, der Golaladj-, der Farindjal Pass u. m. a. 

Der Hadschikak-Pass kann nördlich durch den Irakskji'Paes 
•umgangen werden. 

Die hier beschriebene Strasse von Chulm oder Balch über die 
Bamian-Pässe bildet einen Theil der Karawanen-Straase Herat-Kabul, 
von welcher später die Kode sein wird. 

Zu den Hindu-Kusch-Übergängen ist schliesslich noch der, den 
äussersten Osten dieses Gnlnrgszuges überschreiten <^e We.^ von Kokan 
über den Baroghil-Pass in das indische Gebiet von üaschmir zu zählen. 
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welcher bei den EmbruehB-Lmieii der KnsBen nach Stlden Bab 2 m 

beechrieben wurde. 

Wenn mnw die hier angeführten We2:o über den PTindu-Kusch 
7AJ. einem G esammtbilde zusammen? tollt, wird man ersehen, dass sie 
alle (mit Ausnahrae der "Wege Faisabad-Tschitral-Pischawar und 
Kokan-Kaechmir) nach Kabul convergiren, dasB dieses somit die Central- 
Steiiung für die Vertheidigung hinter dem Gebirge ist; ferner dass 
dieses Gebirc!'o, wenn auch durch mehr als fünf Monate nicht prac- 
ticabel, doch nicht als militärisch ungangbar bezeichnet werden darf, 
ßo schwierig auch seine Übergänge sein mr>gen und, dass ein kühner, 
zielbewusster, keine Opfer an Menschen scheuender Gegner dasselbe 
Tim so eher wird iarciren können, als die relativ grosse Zahl der Uber- 
gänge die dem Angriffe im Gebirge an sieh schon innewohnende 
Superiorität nur steigern kann — eine Superiorität, welche hier 
wesentlich durch den Umstand begünstiget wird, dass auch der sranze 
gegen Kabul gekehrte Abhang (der Kuliiitan) von den Tscliadik a 
bewohnt wird, welche es nicht mit der afghanischen Hegierung halten. 



Die YerbiudungexL zwischen Herat und KabuL 
Eb sind deren zwei: 

1. die diieete Verbindung durch das Heri^md-Tbai aufwärts Uber 
Dauljetar und die Bamian-PttsBe; 

2. die Karawanen-Straeae über Bala-Mnrghab, Maimene, Ohulm, 
gldebfallB Uber die Bamiiui'PftBBe. 

ad L Die Schwierigkeiten auf dieser Linie Bind auBBcrordentlich. 
In der ersten Hälfte fährt der Weg zwar in directer Linie Ton Herat 
(2650 Fuss Seeh<»he) über Obeh>(3890 Fnss Seeh5he) nach Dauljetar; 
hier aber tritt er in ein Seiten-Ursprungsthal des Heri-rud, in das 
Jangal-i-ab, geht über den 10.000 Fuss hohen Kaibala-Eanak-Pass 
nach dem Fort Kilai'Jabndi in das Thal des Balch-Flusses, Ton wo 
aus das 8500 Fuss hohe Bamian eimcht wird und die schon be- 
kannten Bamian- sowie die noch dahinter liegenden Pässe überstiegen 
werden müssen, um nach Kabul zu gelangen. 

ad 2. Diese Strasse, wenngleich im Durchschnitte an sich viel 
besser, bietet auch sehr grosse Schwierigkeiten und hat obendrein 
eine bedeutendere Längen-Entwicklung. Immerhin aber ist sie der 
ersten vorzuziehen. 

Sie geht von Herat aus durch ein Nebenthal des Heri-rud, über- 
steigt zwischen Kurukh und Kilai-Kau das steile Ghur Gebirge, dann 
nordösthch von Mogor im Talkhgazar-Passe einen nördlichen Aus- 
läufer des Sefid-Kuh und folgt dem Murghab-Flusse bis Bala-Murghab; 
westlich von Koisar übersetzt sie die Wasserscheide zwischen dem 
Murghab- und dem Sangalak-Fiusse und geht dann über Maimene, 
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Chairabad, ShiWgsn imdBalch nach Chulm^ wo sie an dsaif früher bei den 
Hindu-Knsch-Übergängen sub 4 beschriebenen Weg anschliegst, also 
durch das Karakoh-Gebirge über die Bamian Paase nach Kabul führt; 
in eben dieser leisten Strecke aucli mit der directea Commmiioatioii 
£terat-Kabiil zusammenfallend. 

Wie mau aieht ist Kabul mit Herat höchst unTollständig, zur 
WiDterszeit gar nicht verbimden. Die beiden Städte, die eine uncivi- 
lisirt, die andere das unverwÜBtliche Gepräge einer Jahrtausende alten 
Cultur tragend^ sind stets in einem bestimmten Gegensatze gestandeUi 
welcher der Amalgamirung der afghanischen Provinzen zu einem ein- 
heitlichen Reiche keinen Vorschub leistete. Daher die steten separa- 
tistischen Bestrebungen rierats ; daher das Factum, dass es fortwährend 
ein Zankapfel zwischen Persien. Russland, England und dem eigenen 
Staats-Oberhaupte war. Ethnografisch hat es nie zu Kabul gehört — 
geografisch ist es von flemselben durch hohe unwirthiiche Gebirgs- 
massen getrennt; die politische Absonderung ist nur eine Frage der 
nächsten Zeit. Eine grosse Unterlassungssünde aller Jener, welche an 
(?iiieiu kräftigen, einheitlichen Afghanistan Intert .sse haben, oder haben 
sollten, war es daher, die geografische Verbindung zwischen den beiden 
so heterogenen Landesthnilen nicht durch eine gute kürzeste Strasse ' 
hergestellt zu haben, auf welcher die Menschen mit ihren Ideen und 
mit ihren W'aiiren sich nähertreten, und einen zu Gunsten des Ganzen 
förderliehen Ausgleich der Gegensätze anbahnen und ausbilden hätten 

küUUtiD. 

Sibirien. 

Die handekpolitiBchen IhtereBsen, besstiglich welcher Buasland 
sich mit China auseuiaiidersnsetzen hai^ sind im Allgemeinen durch 
die Länge der Grenzlinie gekennzeichnet^ an welcher die beiden Staaten 
sich berttfaren. Von Kuldach» im ttuseervten Kordwesten Ohina's bis 
Wladiwostok am Japanischen Meere im äussersten Nordosten, somit 
auf einer Grenzlinie von 900 geografischen Meilen (nahezu 7000^*^) 
steht das russische Sibirien mit den chinesischen Vorgebieten Ost- 
Turkestan's, der Mongolei und der Mandschurei in nicht unter- 
brochenem Contacte. 

Die nachfolgende kurze Darstellnng der topografischen und der 
Productions^Verhältnisse Sibirien's *) wird den Undfang und die Bedeu- 
tung des sibirischen Handels- Verkehres insoweit erOrtem, als erforder- 
lich ist, um die militärischen Aufgaben erkennen zu lassen^ welche 
Busaland behuft Sicherstellung, Erweiterung, eventuell Monopolisimng 

*) Sielie „i^ibirien und seine Bedeutung für den Welthandel von Budolf 
ÖiBdser^ Jahrgaug 1880. 7. Heft von „Unsere Zeit", welchem die nachfolgendML 
•tstistijiclieii Daten ssmneist entnommen sind. 
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dieses Handels zufallen können Aufgaben, wie bereite angedeutet, 
welche deesen Action in derBichtung nach dem PersiBcben und Indi- 
sehen Meore zu beeinflussen vermögen. 

Sibirien reicht von der Ural-Grenze (Fluss und Gebirge) bis zu 
den dem grossen Oeeane angehörigen nordwestlichen Seitenmeeren. Es 
hat einen Flächenraum von 263.000 geografischen Quadratmeilen mit 
nur fünf Millionen Einwohnern. Politisch ist es in West- und Ost- 
Sibirien getheilti wofür der Kaum zwischen den Fiflssen Ob und 
Jenissei die Grenze abgibt. 

Sibirien ist seinem grössten Theile nach (105 000 Quadratmeilen) 
und zwar vorzugsweise in der nördlichen Hälfte Flachland ; im Süden 
sind sehr bedeutende bis zu 15.000 Fuss sich erhebende Gebirge^ 
welche mit ihren Ausläufern schon an der Lena dem Lande den ber- 
gigen Charakter geben , und im Stanowoi -Gebirge ' den äussersten 
Nordost erfüllen, sowie anderseits nach Kamtschatka sich fortsetzen 
und daselbst gleichfalls 15.000 Höhe erreichen. 

Im Allgemeinen hat man von Sibirien die Vorstellung, dass es 
ein unter den furchtbarsten klimatischen Veihaituissen darnieder- 
Uegendeö, trostloses, jetzt und für alle Zeiten mit Ausnahme der Pelz- 
ihiere gänzlich unergiebiges Land sei. Freilich, wenn man weiss dass 
in Jakutsk an der Lena, unter 62" nördlicher Breite im Jänner eine 
Temperatur von — 60** C. möglich ist, dass der Bodeu dort auf 
200 Fuss Tiefe gefroren ist und mit Ausnahme einer kaum fusshohen 
Schiciite, auch unter dem Einflüsse der Juli-Sonne nie aufthaut; dass 
in Irkutsk (nalit; dem südlichen Baikal-See-Ufer), welches mit Berlin 
beiläufig in der gleichen nördlichen Breite von 62" liegt, die mittlere 
Jänner-Temperatur — 20® C. beträgt; ferners dass ganz Sibirien, 
ausgenommen der südwestliche Theil, jenseits des 50. Breitengrades 
liegt und dass die Isotherme (mittlere Jahres-Temperatur von 0° C.) 
vom mittleren Ural tiber Tobolsk, Tomsk, durch den südlichen Baikal- 
See an die Amur-Mllndung läuft, somit mehr als fünf Sechstheile des 
Landes der kalten Zone factisch angehören, obwohl die erwAhnte 
Linie durchwegs noch in der (kältec^n) temperirten Zone liegt — 
wenn man sich diese YerhJlltnIssd vergegenwilrtigt, dann kann man 
fiber die Productions - Fähigkeit Slbirien's allerdings kein günstiges 
Urtheü haben. 

Indess ist zu bedenken, dass diese mittleren Jahres-Temperaturem 
keinen ällgemeinen Maassstab fttr die Frodnctions-Fähigkeit abgeben 
können, da doch sehr viele Gegenden weit bessere klimatische Yer- 
haltnisse haben; so z. B. im Südwesten die Gouyemements Semic^a* 
latinsk, SemirjetBchensk — wie denn überhaupt- die Gegend sttdlich 
des Balkasch-See's das „sibirische ItaHen" genannt wird. Allerdings 
ist diese Benennung cum grano salis au&ofassen, da Italien unter der 
gleichen Breite von 45* eine durchschnittliche Jahres-Temperatnr von 
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W 0., das „BibiriBclie Italien^ aber nur eine Bolche Ton 10* 0. iiat 
Jakutsk, mit seiner furehtbaren Kälte im Winter, bat eine mittlere 
Sommer-Temperatvr von 15* naheen wie Leipzig, und speciell im 
Juli dttrcbscbnittlicb 17* C. Am.Aral*See beträgt die mittlere Sommer- 
wärme 25* C. 

Im Mai beginnt die Luft sieb langsam sn erwärmen; indes» 
charakteriBirk sich der sebr kurze Übergang Ton Winter aom Sommer 
und vom Sommer mm Winter doreh staunenswerth spningbafte 
Temperaturen — toxi einigen Wärme- zu 30 bis 40 Kältegraden. Hie- 
durcb entstehen in der AtmosfiKre grossartige Gleichgewicbts-Störangen, 
welche die furchtbaren Sebneestttnne Sibirien's unter dem Namen 
Buran's bekannt, erzeugen und Alles, was auf ihrem Wege liegt^ Ter* 
wfisten oder unter den aufgewirbelten gewaltigen Schneemassen be- 
graben. Im Jahre 1827 sollen durch solche Stürroe in der Kirgisen- 
Steppe 10.000 Karneole^ 300.000 Herde und weit über eine IMillion 
Schafe zu Grunde gegangen sein} im Jahre 1840 bereitete ein solcher 
Sturm der von den Russen damals beabsichtigten Expedition gegen 
Cbiwa ein jähes und furchtbares Ende. 

Das Klima Sibirien's hat somit einen ausgesprochen continentalen 
Charakter, mit den stärksten Abständen zwischen grosser Wärme in 
den kurzen Sommern und intensiver Kälte in den langen Wintern. 

Die Jahreswärme nimmt nach Norden zu viel schneller ab, als 
in Europa — wie oben schon gezeigt wurde. Die Ursache liegt in 
dem durcligoiienden Contacte mit dem Sibiristdicn Eismeer, weiches 
seine kalten Luftschichten bis tiet in das Innere des Landes sendet, 
ohne dass diese in den olfen daliegenden Flächen irgend welchen 
Widerstand finden; selbst der einigermaaasen wärmere Luftstrom über 
dem Ochotzkischen Meere vermag nicht in das Land einzudringen, 
weil das an der Küste sich hinziehende Stanowoi-Gebirge einen unüber- 
steiglichen Wall entgegensetzt '). 

Erst weitab von den Ufern des Sibirischen Eismeeres gegen 
Süden zu ändert sich der, in Folge der klimatischen Verhältnisse 
vollkommene LTnwirtlilicLkeit zeigende Charakter des L.iiules, 
welches bis dahin unabsehbare, bräunlichfahle Moosflächen nagt, hie 
und da durch verkrüppeltes, am Boden hinkriechendes Birkengewächse 
unterbrochen. Allmälig, je mehr nach Süden, tauchen verschiedene 
Gestrftncbe und Banmgattungen auf, anfangs vereinzelt, dann zu 
FaroeUen siob ▼ereinigend, endliob zn dem gewaltigen Sibirischen 
Urwaide sieb zusammenscbliessend, welcher im Allgemeinen der Wald- 
R^on der sibirisch-cbinesiseben Grensgebirge folgend das ganze 

*) Man vergleiche hiemit das sehr gemässl^e winterUcbe Klima der gleich- 
falls zwischen dem 50. und i'iO. nilrdlichen Breiteng:rade liej^'enden Grossbritannischeu 
Inseln, über welcJoie die dem Golfstrome anhaftenden warmen Lufti»cbichteu sich 
ergiee8«a lidnnaii. 
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Land bis zum grossen Ocean durchzieLt. In diesem colossalen, mit 
dichtem Unterholze bestandenen Urwald-Gebiete hausen zumeist die fiir 
den Handel Sibirien'« so wichtigen Pelzthiere: Büren, Zoliel, Füchse, 
Marder, TTennelin, litis, Eichliörnchen, Biber, wilde Katzt^^i; dann die 
Moschus-Tiiiere, die Saig-Antilope, das Renn- und das Eicnthier, weiche 
weit nach Norden in die offenen Niederungen vordringen. 

In Weat-Sibirien amd ungeheure Heerden von Kameelen imd 
Dromedaien, welche überhaupt bis zum 53. Grad nördlicher Breite vor- 
kommen, dann yon sehr guten, ausdauernden Pferden, von Hornvieh 

und Schafen, welche letztere ein sehr schmackhaftes Fleisch, vor- 
ztlglichen Pelz und aus den Fettschwänzen zu 15 Pfund Talg liefern; 

die Ausfuhr dieser Schafe nach Russland beziffert sich auf 3 Millionen 
jährlich. Im G-ebiete jenseits des Baikal-See's ist eine vortreffliche Vieh- 
zucht. Dieser ist ausserordentlich reich an den edelsten Fischen, 
wie denn überhaupt die Fischerei sehr prresse Ausbeute liefert und 
sehr rentabel sein könnte, wenn die Behandlung für den Transport 
und Export weniger primitiv wäre. 

Längs der Ostküste von Sibirien wird der Fang Ton Eisbl&rehy 
Seehunden tmd Walfischen betrieben. 

Die Folargrenze der Cerealien liegt zwischen dem 66. und 
02. Grad nördlicher Breite, und senkt sich dann nach dem Süden der 
Ochotzkischen KUstengegend. Ist somit ein ausgedehnter Theil Sibirien'» 
durch die klimatischen Verhältnisse dem Ackerbau verschlossen, so 
bleibt doch immer noch ein sehr grosses Gebiet, in welchem die hohe 
Sommerwärme den Anbau der Cerealien zu las st — ein Gebiet, welchea 
sich von jener polaren Grenze weit nach Südwesten in die Steppen 
West-Sibirien's und weit in die Gebirgs-Landschaften der Südgrenze 
hinanzieht. Noch in einer Meereshöhe von 3500 Fuss wird im Altai 
mit bestem Erfolge Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Hirse, Lein und 
Hanf angebaut. In diesem grossen, dem Ackerbaue offen stehenden 
Haume breitet sich auf weite Strecken der fruchtbarste Boden aus^ 
der den Menschen förmlich einladet, ihn mit dem Pfluge zu durch- 
furchen und mit Korn zu besäen, um der lohnendsten Ernte sicher 
7Ai sein. Aber noch fehlt ea, selbst in diesen Theilcn Sibirien'« allzu- 
sehr an Arbeitskräften und selbst, wo diese vorhanden sind, an 
Arbeitslust und consequenter Thätigkeit; der Ackerbau liefert daher 
gegenwärtiir weitaus noch nicht, was er liefern könnte — ebensowenig 
die Viehzuclit, welche bei rationellem Betriebe die oben angeführten 
Ziffern weitaus überbieten könnte. 

Zu einem solchen werden sich die Bewohner der Ackerbau- und 
Viehzuoht-Districte erst bequemen, wenn sich ihnen die Aussicht auf 
günstigere und einträglichere Exportc eröffnen wird, als nadh dem 
selbst getreide- und viehreichen Europäischen Russland. 
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Die SdiätsOi 'welche Sibirien in dem Heke seiner Wälder birgt^ 
haben für die Aüsfiilir gegenwärtig, eelian wegen der Sehwierigkeit 
des TransporCee, noch keine Bedentang; in grösflaitigem Maaesetabe 
finden sie nur Verwertfanng beim Betriebe der inlfindiicbeai Hutten* 
werke; dabei wird aber in rttcksichtsloaester Weise, ohne in irgend 
welcher Art för den Nachwuchs zu sorgen^ voi-gcgaugeD, so dass 
die Gegenden des mittleren Ural nnd des Altai im weitesten Kreise 
um die Hüttenwerke ihrer Waldungen vollkommen beraubt sind. 

Im Ural- und Altai-Gebirge ist nftmlich die Montan-Iudustrie 
stark yertreten. Gold, Piatina, Silber, Eisen, Blei und Kupfer werden 
in grossen Mengen au Tage gef<Ordert. In der Periode von 1820 
bis 1870 wurden im Ural 232.000 Kilo Gold gewonnen und ist die 
Production in sichtlicher Zunahme; denn, während 1868 nur 27.376 Kilo 
im Werthe von 38 Millionen Gcdden gewonnen wurden, lieferte schon 
das Jahr 187& nahesu 39.000 Kilo im beilJ&ufigen Werthe von 
64 Millionen Gtdden. 

Die weitaus grösste Bedeutung, aber hat die Eisengewinnung im' 
Ural, welche Anfangs der Siebziger- Jahre jährlich 230 Millionen Kilo des 
besten Boh- und Gusseisens ergeben hat. Im Altai ist die Montau-Industrie 
etwas "zurttckgegangen, weil es nicht nur an Betriebs-Capital und Arbeits- 
kriften, sondern auch an geeigneten Verkehrs- und Ezportwegen fehlt 

Ebenso wichtig als die Gewinnung dieser Erze sind die Kohlen- 
. schätze, weldie der Boden Sibirien's in mttcbtigen und weitansgedefanten 
Lagern umschliesst und welche in der, filr die zukünftige Entwicklung 
des Handels und der Industrie günstigsten Weise . verthtilt sind: So 
findet sich in unmittelbarer Kähe der beiden grossen Erz-Gebiete me 
zum Abbaue und zur Verhüttung nöthigo Steinkohle; das Gleiche ist 
der Fall bei den Erz-Lagern von Bajaraul in der Eirgisen-Steppe 
und im £uIdscha>Gebiete. Nach Osten zu setzt sich die Reihe der 
bis jetzt entdeckten Kohlenfelder am Baikal-See, in dem Berg- 
werks-Bezirke von Nertschinsk, an der Mündung des Amur und auf 
der Insel Sachalin fort Das Günstige in der Vertheilung dieser 
Kohlenscbtttze, zu welchen noch die neuester Zeit an der Unteren 
Tunguska*) entdeckten Ablagerungen kommen, beruht auch darin, 
dass sie fast sämmüich in der unnuttelbaven Kühe der grossen sibirischen 
Wasserstrassen gelegen sind und so für die Hebung der Dampfschiff- 
fahrt von grosser Bedeutung zu werden versprechen — wie nicht 
minder für die sibirische Zukunftsbahn mit eventueller Zuhilfenahme 
von Schleppbahnen. 

Ein der Steinkohle verwandtes Material dagegen, der Grafit^ 
bildet schon seit längerer Zeit einen wichtigen Export-Artikel. Hoch 



) Ein leulittiäeitiger NeLeiifluss des Jenissei. 
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im 3ftjttmBol^en Qebirge liegen die Gfraben, aus welchen die Haupt- 
masae des sibirisehen Gnifits gewoxinen wird und seiner Verwertbnng^ 
sum grfjssten Theile in den europSisclien Bleistift-Fabriken zugelShrt 
wirdy wobin er häufig einen Weg yon über 1000 Meilen Länge zvl 
machen hat Grosse Qrafit-Lager sind auch am unteren Jenissei 
gefunden worden; doch können selbe, wegen der Abgelegenheit ihres 
Voikommens, einer einträglichen Ausbeutung erst entgegensehen, wenn 
die von Nordenakjöld herbeigeführte Anbahnung einer See- Verbindung 
^om Jenissei durch das Earische Meer nach den Häfen Europa's ge- 
sichert sein wird. 

Avisscr Salz, welches in Sibirien theils als Steinsalz (im Ural 
naheattt 20 Millionen Kilogramm) theils aus den Salzsee'n durch Ver- 
dunstung in erheblicher Menge gewonnen wird, verdienen unter den 
mineralischen Producten noch die durch ihre Structur, Färbung und 
Politur-Fähigkeit ausgezeichneten Gesteins- Arten Aufmerksamkeit, deren 
Vorkommen zur Anlage der grossartigen Steinschleifereien in Kolywan 
am Altai und in Jekaterinenburg am Ural Veranlassung gegeben 
hat, wohin diese Granite, Diorite, Porfyre, Malachite u. s. w. in 
mächtigen Blocken aus weitem Umkreise gelangen, um zu Säulen, 
Vasen, Tischplatten, Kaminen u. s. w. verarbeitet zu werden. Die 
grüssten Schwierigkeiten aber bietet der Transport der fertigen. 
Waaren, welcher meist nur zur Winterszeit auf eigens hiezu vorbe- 
reiteten Schlitten geschehen kann. 

Diese reichen Schätze Sibirien's können sich dem Handel jedoch 
vollends erst erschliessen, wenn Diesem die erforderlichen Wege gebahnt 
sein werden. Hiezu gehört vor Allem die Benützung, respective 
Belebung der Schiffahrt auf den grossen sibirischen Strömen: Ob, 
Jenissei und Lena, welche vier bis fünf Monate des Jahres voUkomnicn 
eisfrei und bis tief in das Herz des Landes scliifTljar, für den sibiri- 
schen Handel sowohl nach der europäischen als nach der Seite des 
Grossen Oceans hin jetzt um so grössere Bedeutung erlangt hal)en, 
seitdem der Schwede Nordenskjöld die seit Jahrhunderten vergebens 
angestrebte nördliche Umfahruiig des asiatischen Conliaentcs zu Wege 
gebracht, und so eine allerdings den grösseren Theil des Jahres unter- 
brochene aber durchgehende Schiff- Verbindung der nördlichen Eismeere 
durch die Behring-Strasse mit dem Grossen Ocean hergestellt hat. 
Bereits sind rusBischCi deutsche und englische Schiffe auf Belsen in 
die sibirischen Hifen b^riffen. 

Eine noch grössere Bedeutung ftlr den sibirischen Handel wird 
die in Aussicht genommene russisch-chinesische Elsenbalin-Linie haben, 
woro ailerdittgs yorerst nur ein sehr bescheidener An£uig durch den 



^) Das Sajanische Gebirge ist ein Zweigrttckeu des Altai-Gebirges und liegt an 
der chineflischen Grenae switdien dem Jeniuel and der Oberon Tunguska. 
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Ausbau der Strecke Pcrm-Jekatcrinenburg'-Tjnmen (an einem Neben- 
flusse des Ob. beziehunp^sweise des Trtjsch) gemacht ist. Diese Bahn 
soll TOn Tjuiiien über Tomsk, Krasnojarsk, Irkutsk, Kiachta, Urga 
und Karachkoto nach Peking laufen in einer Längen-Entwicklung von 
6000^™, d. i. also um beiläufig 600*"° mehr als die grosse Qord- 
amerikanisebe Pacific Balm von New- York nach San Francisco. 

Dass diese russisch-chinesische Balm einstens gebaut werden 
wird, darüber kann ein Zweifel nicht bestehen — wann aber, das 
hängt von den russischen Finanzen und von politischen Verhältnissen 
ab. Weil aber Russland ein in's Auge gefasstes Ziel niemals preisgibt, 
weil es mit seiner Politik nicht von der Hand in den Mund lebt, sondern 
ihr die Wege mit unersehöpflicher Geduld von lange vorneherein zu 
erschhessen und zu ebnen bemüht ist — darum trifft es heute schön 
Vorbereittmcren, einerseits um seine iiandüiöpoiitiöchon Beziehungen 
mit Cluna aui iiiiiiLärisch gesicherte Basis zu stellen, anderseits um 
den Handel Sibirien's zu beleben und so die künftige Bahn cxistcnz ' 
fähig zu machen. Es ist daher vorläufig an das Project gegangen 
worden, die sibirischen Ströme für den Binnenhandel besser auszu- 
nützen, sie in gegenseitige Verbindung sn bringen nnd auf solche 
Art eine durchgehende Wftsserstrasse bis «n den Baikal-See herzu- 
stellen. Die Resultate der diesbezüglich bfficiell vorgenommenen Unter- 
suchungen lauten dahin, dass es mdgliob sei von Tjumen aus, unter 
Benutzung einiger l^ebeuflttsse des Ob und Jenissei diese beiden 
Ströme mittels eines nicht zu langen Canales zu verbinden nnd so 
an den Baikal-See zu gelangen« Mit der Erreichung des Baikal>See's 
aber steht man mittels der Selenga in unmittelbarer Nfthe von 
Kiachta an der chinesischen Chrenste, von wo aus die bekannte alte 
Earawanen-Strasse über ürga nach Peking ffSihrt, 

Der Amur ist bis Tschita an der Ingoda, einem linksseitigen 
KebenfluBse schifFbar. Sollte es wegen der zu hohen Berg-Einsattlung 
unmöglich sein, ^on da aus einen (Schleusen-) Canal an den in den 
Baikal-See mündenden Udo zu führen, so würde doch eine Eisenbahn 
von Tschita nach Kiachta weder örtlich noch finanziell zu den grössten 
Schwierigkeiten gehören. Es wäre dann durch ganz Sibirien bis an 
die Amur-Mündung eine Transitlinie geschaffen welche, nach Ausbau 
der Strecke Kasan Perm; die europäischen Meere mit dem Grossen 
Ocean verbinden und so der Amur-Mündung, welche heute schon das 
ruBsiBcbe Emporium für den Handel mit China, Japan und San Fran- 
cisco in Oalifomien ist, noch grössere Bedeutong geben würde. 

PoUtiseh-HilitMsdieB. 

AuB der historisch entwickelten Darstellung der Verhältnisse, 
welche die gegenwärtig zwischen England und Kussland in schärferen 

6* 
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Umnssen als jemala aufgetauchte Differenz In Central- Asien herbei- 
geführt haben, ist zu ersehen, dass diese Frage nunmehr mit rascheren 
Schritten ihrer Lösung^ zugeht. Selbst wenn es jetzt noch einmal 
zu friedlichem Ausgleiche käme, so wäro dieser, wie eingangs an- 
!2-orleutet wurde, nur als Waflenstiilstand zu betrachten, während dessen 
die zwei gewaltigen Gegner aich zum entscheidenden Kampfe vorbereiten. 

Welche die Ziele Ruasland's, welche jene England'a sind; auf 
welchem Wege und durch welebe Mittel beide Theile der Verwirk- 
lichung dieser Ziele zustreben ; weleiie die Cbaneen der einen und der 
anderen der beiden Mächte sind, und was sebliesslich das Resultat 
diese« grossen politisch miiitäriachen Kampfes sein kann, der sich unter 
unseren Augen abspielen soll — das wird Gegenstand der nach- 
folgenden Betrachtungen sein. 

Uber die Ziele Russland's sind die verschiedenartigsten Versionen 
im Umlauic — alle an das fragwürdige Testament Peter des Grossen 
Anknüpfend. Ob ein solches bcätolit oder nicht, ist ganz gleicbgiltig 
gegenüber dem Factum, dass Kussland feststehende politische Ziele 
verfolgt, welche aus seiner nunmehr ofien liegenden Geschichte, vor- 
nehmlich unseres Jahrhundertes, deutlich zu erkennen sind. 

Die Einen behaupten, Russland habe keine andere Absicht, als 
die duroh die Verhältnisse ihm „aufgedrungenen Erwerbungen" in 
Central-Asien sieher 'su stellen; es wttrde an ^ner im Süden seines 
gegenwttrtigeii Besitses emzimehmenden ethnografiscii abgesteckten 
Gren^ Halt maclien und sieh fernerliin nur der cnltarellen Entwick- 
lung seines colossalen asiatiscken Länderbesitzes widmen. 

Andere wieder m^en, Russknd strebe an, das offene Meer so, 
gewinnen, sieh daselbst oommersiell festsnsetsra und seinem Handel 
neue W^e zu erOfihen, da die Backten der Ostsee, das Schwane fileer 
und das Eismeer weder durch die localen und klimatischen Verhalt- 
nisse, noch wegen der rdativ geringen Ellsten-!Bntwicklung der rie- 
sige Ausdehnung des Reiches entsprftchen. Bassl&d wolle daher 
mittels einer Eisenbahn durch Persien an den Persischen Keerbnsen 
gelangen, und durch den Besitz der Persien beherrschenden Stellung 
▼on Herat dieses Reich solchen seinen Zweeken yoUkommen gefägig, 
machen. 

Andere noch sind der Ansicht, dass die vollständige Angliede- 
rung Persien's den weiteren Zweck verfolge, den Angriff auf Klein- 
Asien und damit die Besitznahme Conetantinopers vorzubereiten 
welches, wegen des Widerstandes Österreich-Ungarns in der Flanke 
des strategischen Defilc's zwischen den Karpathen und dem Schwarzen 
MeerC; yon europäischer Seite aus für Russland unerreichbar sei. 

Am meisten verbreitet aber ist die Ansicht, dass Russland auf 
nichts Geringeres absehe, als die Macht England's in Asien zu zer- 
trtlmmem und das Monopol des englischen Handsls an sich zu nehmen« 



Digitized by Cov.;v.i^ 




Ea ist keineswegs ein Paradoxon, anszoBprechen, dass alle diese 
Ansicliten ToUe Bereclitiigiing haben; nur muss man gleich beifügen, 
dase keine für sich allein zu dienken ist, sondern dass alle zusammen* 
zufassen sind in eine grosse Kette, welche der englischen MachtsteUnng 
in Asien nm den Sah gewosrfen werden, nnd sie vom Leben zam 
Tode bringen soll 

Rnssland kann Fetisch mit seiner gegenwSrtigen Kllsten-Ent- 
wicklnng nnd der Situation der Anslanf-Püncte seines Hssuadels sich nicht 
begnügen. Die Häfen des Bottnischen, Finnischen nnd Bigaisohen Meer- 
bnsens sind in normalen Jahren von Hovember bis Mai znge&oren, 
die HJlfen in den arktischen Meeren noch weit länger; selbst der Hafen 
von Odessa ist nur neun Monate eisfrei. Ausserdem erschweren die 
häufigen, sehr unregelmässig^ aber stets mit grtfsster Vehemenz auf- 
trotendeii Stürme im Schwarzen Meere, sowie die in der Näbe der 
Häfen yiel^h vorkommenden Klippen nnd Untiefen die Schififahrt 
ganz ausserordentlich. 

Betrachts man weiter die geografische Situation der Ostsee- nnd 
der Häfen im Schwarzen Meere, so £ndet man, dass das Aus- nnd 
Einlaufen dortselbst durch eine überlegene feindliche Flptte leicht zn 
hindern ist. Man weiss ja, dass die russische Kriegsmarine, eben wegen 
der sie treffenden ungünstigen Verhältnisse, riicksichtlich ihrer Ent- 
wicklung dem Heere nicht an die Seite gest^t werden kann, und däss 
sie jedenfalls quantitativ dnrdi die englische Kriegsmarine weit über- 
boten wird; wenn daher eine englische Flotte (>stlich, des Kattegat nnd 
YOT den Dardanellen sioh aufstellt, so ist die russische Ostsee gleich- 
wie das Schwarze Meer .vollkommen blockirt und die mssisehe Flotte 
in allen ihren Unternehmungen zum Schutze des Handels sowie in 
jeder sonstigen Bewegung gänzlich lahm gelegt. Es ist demnach 
ganz verständlich, dass ein Boich wie Russland unier solchen Um- 
ständen commerziell um so w^iiger bestehen, respeotive die Kivalität 
mit anderen, mehr bcj^ünstigten llandelsstaaten aufnehmen kann, als 
die ungeheuerf n Entfernungen und die sonstige Ungunst der Verhält- 
nisse auch den Binnenhandel wesentlich beschränken; es ist nicht 
minder begreiflich, dass Kussland Alles daran setzt, um ein offenes 
Meer zu erreichen, an dessen Küsten es siph militärisch und handels- 
politisch unbestritten etabliren kann. 

Welches Meer nun kann dieses sein? Mit der Oennriminng Con- 
stanrtinoperB, beziehungBwebe ^es Bosporos nnd der Daxdanellen-Strasse 
würde Rnssland erst am Mittelländlsoken Meerer' stehen; dort aber 
begegnet es der Stellung der Engländer auf Oypem, 9Xi£ Malta, in 
Gibraltar, und es wäre benfi^ch der vöiaiigedenteten Richtungen 
nicht viel gewonnen. Das Meer, an welches Rnssland strebt, kann nur 
der Indische Ocean sein — jenes gewaltige Meer welches, mit mäch- 
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tigen £mbuchtuDgeii tief in den asiatiBchen Continent eindringend, 
Arabien und Fersien, BeiudscKiataD, Vorder- und Hinter-Indien bespttit, 
jene reich gesegneten Lftade, welche mit den Überlieferungen nralteF 
Gultur und Religion geheimnissvoll in das menschliche Dasein der 
Gegenwart hineinreichen und die köstlichsten Schätze bergen, deren 
Mannigfaltigkeit und Uncrschöpflichkeit wesentlich zur Verbesserung, 
Verschönerung, Veredhing des Lehens beitragend, den höheren 
Zwecken der Civilisation und des FortschriLtcs dienlich werden. 

Die nächste Etappe zum Indischen Ocean ist für Russland der 
Persische Meerbusen. Militärisch betrachtet, scheint es dadurch allerdings 
in keine viel günstigere Position zu gehangen ; denn obgleich es im 
ludischen Ocean kein Malta und Gibraltar gibt, wahrächeinlich auch 
nicht geben wird, da die Engländer versäumt haben Bender-abbas 
au der Isoniküdte des Persischen Meerbusens, sowie die an und in 
der Strasse von Orraiis gelegenen Inseln *) zu erwerben. Obgleich 
die Strasse von Onnus 100*"" breit ist , so waren die russischen 
Schiffe, wenn eine enghsclie Kriegsflotte sich vor diese Strasse legt, 
doch nahezu im gleichen Falle, wie in der Ostsee und im Schwarzen 
Meere. Aber Rnssland stünde mit seinem Handel schon am offenen 
Weltmeere, und wie der llundcl und die Kaufieute von jeher die 
Pioniere der finanziellen und militärischen Macht der Staaten waren, — 
die Geschichte zeigt es auf allen Blättern von den Fönikem und deren 
Karthago angefangen, bis zur Beaits-Ergreifung des Amnr^Gebietes 
drarcli die Ruasen — so -wird es ancli hier geschehen, und der erste 
roBsisclie Hafen im Persischen Meerbusen wird der Ansatz zur weiteren 
Entwicklung des russischen Handels sein. Damit aber Russland sich 
hier dauernd festsetzen kOnne, muss Persien Torerst russisch werden. 
Russland kann sich nicht mit der persischen Gastfreundschaft begnügen 
und seine maritime Stellung an die schwankende Politik eines Landes 
binden, dessen Verhältnisse in jeder Beziehung unsicher sind, und die 
von heute auf morgen durch fremden Einflnss auch in russenfeindliche 
Richtung umschlagen könnte. Das VerhültnisB zwischen Russland und 
Persien ist schon besprochen und darauf hingewiesen worden, dass 
der Besitz von Herat den Russen den Weg nicht nur nach dem Indus, 
sondern auch an den Persischen Meerhusen öffnet. 

Da die Gewinnung des offenen Meeres ftlr Russland eine Lebens- 
frage ist, so kann es unmöglich an seinen dermaligen ceutral-asiati- 
sehen Grenzen stehen bleiben. Der der jetzigen Differenz un^hängte 
Vorwand, es handle sich nur um eine Terbesserte ethnografische 
Delimitation, damit jedem künftigen Zwiste an der russisch-afghanischen 

') BcudeT-abbas, atif persiscliera Gebiete pelegen, sowie dieae Inseln geliftreu 
und Bind tribntär dem arabischen Imam von Maskat, der mit Geld sehr leicht abzu- 
finden wlre. Übrigens waren m. B^inn dieses Jahrhundertes schon einige dieser 
Inseln, ron den Englftndem Torttbensehend betetet 
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Grenze vorgebeugt werde, ist nicht anders aufzufassen denn als Mittel, 
um mit Hilfe der nicht afghanischen Stämme leichter in den Besitz 
Ton Herat und auf die Kammlinie des Hindn-Koflcli zu gelangen, die 
ganze Angriflb-Basis um ein Bedeateades nach Süden Torsneehieben, 
und sich in bedrohlidie Nähe der Angrillk-Objecte zu bringen. 

Es ist also der Indus, glaiohwie der Persische Meerbusen, ein^ 
Angrifis-Object der Russen. Denn auf allen Wegen zur Erweiterung 
ihres Handels in Asien begegnen sie der englischen Macht. Diese will 
sieb auf keine Tbeilung, auf keine Schmiderung ihrer wohl erworbenen 
Bechte einlassen; auch die Russen wollen lieber das Ganze als die 
HUlfte* Unter diesen Umstünden muss es zu einem grossen Zusammen- * 
stosae kommen, der sich als Kampf um die Handels-Oberherrlicbkeit in . 
Asien cbarakteriairen wird. Alle grossen Kriege, wenn man die Erobe- I 
mngszQge einz^er Despoten und die Religionskriege ausnimmt, haben 
sich um Handels-Interessen bewegt; denn der Handel bringt daa Gteld, 
und Dieses die Macht. Die Macht aber ist ein wesentliches Agens für 
den Fortschritt und die Civilisation — das reiche England hat es der' 
Welt bewiesen durch die vielen grossen Männer, welche es geboren, 
und durch deren unyergttngliohe Werke auf allen Gebieten m'enscb' 
liehen Schaffens. 

Was Russland auf politischem Felde unternimmt, thut es ganz; 
den günstigen Zeitpunct abwarten, dann ohne Zaudern eingreifen, keine 
halben Maassregeln, keine Zugeständnisse, welcbe Tom Ziele abführen 
könnten, wohl aber solche, die es nfther bringen — das ist die russische 
Taktik. Darum wird es auch England an den Quellen seiner Macht 
aufsuchen — und diese liegen in Indien. Die Engländer von da 
zu vertreiben und, wenn nicht sieh selbst, so irgend etwas Anderes, 
vielleicht das Chaos an deren Stelle setzen, das ist das Ziel der rus- 
sischcn Politik, Die Zeit der Erfullnng- naht mit eiliiron Schritten, und 
wenn die heute obschwebende DilFerenz noch nicht zu dem grossen 
Znsammonstosse führt, so liegt die ITaupt-Ursacho darin, dass Kussland 
mit seinen militärischen Vorbereitungen nicht zu Ende ist, und dass 
eine diplomatische Auseinandersetzung mit der gegenwärtig'en englischen 
Regierimq- es auf unblutigem Wege einen bedeutprulen Schritt nach 
vorwärts brmgen kann. Denn wenn bei einer solclien ihm die Grenz- 
linie Zulfikar— Peudschdeh — Chodscha-Salih zugestanden wird, oder 
auch blos Einer der erstgenannten Puncte, so braucht es später nur die 
Hand auszustrecken, um Herat in seinen Besitz zu bringen. 

Russland kann den Krieg nicht an den Indus tragen, so lange 
Afghanistan selbständig und Herr seiner Entschlüsse, oder unter 
directem onglibchen Einflüsse ist. Es muss daher Afghanistan unter- 
werfen , durch welches die zwei Haupt Eiubnichslinien nacli Indien 
gehen — die eine von Kabul aus, die andere von Herat Uber Kan- 
dahar. Bezüglich dieser letzteren Linie muss es auch rcrtiienä voll- 
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kommen naher Bein, welches im Racken derselben stebt Wie immer 
im Falle siegreicben Erfolges der Russen, die Verhlltnisse dieser 
beiden Staaten sieb gestalten würden — ob sie vor ihrer definitiyen Ein- 
verleibung in das Osaren«Reich eine längere oder eine kürzere Perlode 
des VasaUentknm's dttrcbamnaohen haben werden — - so ist doch sicher, 
dM. di« ent« Haah^lauenmg Banbmd'. in dner TOil^ra AlM{>«niBg 
' g«g«n ^o englische Indnstrie und Einfuhr ttberhaupt sieh aussprechen 
wird. Unübersteigliche Zollschranken werden an den Grenzen' gegen 
Indien sieh erheben und wer innerhalb derselben im Besitze eines 
Schuhes, eines Hemdes oder Hansgeräthes oder irgend welches 
Fabricates anglo-indisoher Provenienz betroffen wird, der wird nach 
Sibirien wandern, welches von don duftenden Weingärten von Sehiras 
und von den grünen Thälern Kaburs nicht weiter entfernt ist, als von 
T\\arschau. Die gleiche handelspolitische Isolirung England's, welche 
RuBsland mit kundiger Hand schon jetst vorbereitet, wird dann auch 
an der indisch— ost-turkestanischen Grenze eintreten, gleichviel — wie 
wir weiter oben erörtert haben — ob Hakim-Beg-Töre oder die Chi» 
nesen dort die Oberherrlichkeit führen. Ja, die Beziehungen welche 
Russland mit China pflegt, deuten darauf hin, dass die Engländer auch 
auf ihren Handelswegen nach Tübct dem russischen Einflüsse eu ihrem 
gi'össtcn Nachtheile begegnen werden und dass die Chinesen eines Tajjes 
auf den Gof^anken kommen könnten, den Upium-llandel. welcher den 
Kn^-ländern jahrlich 130 Millionen Gulden abwirft, für unmoralisch zu 
erklären und zu beschränken. Ein System von Prohibitiv Staaten an den 
anglo-indischen Grenzen wird den britischrri Handel vollkommen brach 
legen und der engli.sclien Industrie um so g( fährlicher werden, als sie 
von dem selbständig gewordenen europäischen Markte nahezu schon 
verdränirt und zum grössten Tb eile auf Asien angewiesen ist. 

Ist iiuasland einmal in Persicn und in Afghanistan installirt und 
ist diese Installation auch militärisch gesichert, dann wird es zum 
Baue der Ki^* ubaiinliuien schreiten, welche, aus Europa bis an den 
Persischen Meerbusen und au den Indus reichend, diese colossalen 
Gebiete zu einer conunerziellen Einheit fruchtbringend verbinden 
sollen. 

Es ist dies einerseits die Bahn von Eriwau über Täbris, Teheran 
und läfahau au den Persischen Meerbusen 'j, andcrüeitä die Bahn von 



') Selbe Miirde bereits im geogratischen Theile dieses Auft}at^£es erwähnt, 
Übrig^eus wird Auch von einer Variante aus dem Heri-ni(l*Thale längs der persisch- 
afghanischen, respectivo beludschistauischen Grenze aii da« Arabische Meer gesprochen. 
Dieser Laiulstrich ht a1>or theilweise noch nnorforscht und die bt'kannten Theile 
scheinen einer Eisenbahn wenig förderlich. Eine weitere Version i«t, das» die von Per- 
rien ^leicMalls einer nuMieelNn OeseUeckift folMni Vibr swei Jahren eoneeseionirte Bahn 
von Roscht (.-iTi der Bucht von Enaoli do8 Kaspischen Meen r1 TTich Teheran, und weiter 
bis an den Persischen Meerbusen gcfülirt werden soll. Die Küssen würden dann die 
«ehr kostspielige und betriehaeekwierige Strecka Eriwftn*TibriB (durch das armenische 
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» Kachka iiher Sarachs, Herat, Farrah und Kandahar . in welcher 
RichtuDg sie dann an die von den Engländern bereits gegen Ketta 
gebaute Bahn anschliesson würde. 

So sehr Persicn auch g:egenwärtig schon dem russischen Ein- 
flnssc nnterthan ist, so wurde mit dem Baue der ersterwähnten Bahn 
weiciie; wie man weiss, bereits 1872 einer rusöischen Gesellschaft 
conces«»ionirt wurde, noch immer nicht begonnen; wahrscheinlicli sind 
finanzicUe Gründe die Ursache, gewiss aber kömmt auch der Umstand 
in Betracht, dass die Gegenden, durch welche diese Bahn führen soll, 
zu rrrossom Theile von nomadisirenden Stämmen bewohnt, daher in 
keiner Wei?e sicher sind. Das Gleiche muss man bcztip:lich der 
eventuellen Bahu von Ilerat aus durch Aff2:hanistan sich uiuü »mehr 
Tergegenwärtigen, als ein russischer EinÜuss in den von der künftigen 
£isenbabn berühi'ten Gebietstheilen nicht besteht, und der englische 
noch sehr zweifelhaft ist. Sollten die Engländer die Bahn von ihrem 
gegenwärtigen Endpimete Hsrnai nach Kandahar fortsetzen kdnnen, 
80 wird dadurch allerdiitga viel gewonnen sein. 

Es ist nicht schwer, sich Torzostellen, dass Rnssland, wenn es 
einstens in jenen Gegenden England sich ebenbürtig an die Seite 
stellen kann — von einer totalen Schwächung des Letzteren nicht 
zvL reden — auf dem eingeschlagenen Wege nicht stehen bleiben 
wird. Die Politik kennt keine Oefühk-Interessen; sie geht nur auf 
Erwerb und Gewinn aus. Die Völker aber tra^n Ideale in sich, und 
wohl ihnen dass es so ist, denn sie würden Tersuxnpfen, oder im 
EiiegBgewühle verkommen, wenn nicht ein innerer unbestimmter Drang 
ihnen die Aussicht auf ein höheres Ziel eröfinete, an welchem die 
edleren Instincte einen Knhepunct zu finden hoffen. Dieses Ziel ist 
fUr das russbche Volk Oonstantinopel! Die nüchternen Bestrebungen 
der Politik, welche die beherrschenden Meerengen mit schwer 
armirten Fort's, Torpedo's und Seeminen bewehren möchte, fallen hier 
mit den idealen Wünschen der Hussen aus allen Schiebten der Be- 
völkerung zusammen, welche in der Q^burtsstätte der christlich- 
ortiiodoxen Rel^on das griechische Kren?; auf der Aja-Sofia schimmern 
sehen wollen; und wenn wir der Ohzmiadiit des türkischen Staats- 
wesens gedenken, müssen wir zugeben, dass die wichtigsten Factoren 
sich vereinigen, um Russland die Bahn zu diesem Ziele zu ebnen. 

Es ist hier nicht der Ort, das eventuelle Verhalten der übrigen 
europäischen Mächte zu einem solchen Ereignisse zu untersuchen; 
mit Zuversicht aber ist anzunehmen, dass die russischen Bänme nicht 
in den Himmel wachsen und uns das locht der Sonn& nehmen werden. 

Hoobgebirge) venueideu und, folla anch die Sti>ecke Baku-Kescht längs der Südküste 
des Kaspiscb«!! Meere« flnaiurfeU nicht ansfOIirbar wäre, doch mittels des See-Yer- 
kehres von Baku und Petrowsk an RescUt anadiUeMen. Uns aebeint diese Veision 
3ron allen die meisten Chancen an haben. 
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Denn es gibt ein allgemeines Gesetz dös Gleichgewichtes, welches die 
politischen Beziehungen der Völker gerade so beherrscht wie die 
Bahnen der Weltkörper. 

Schon seit Beginn dieses Jalirlmndertes hatte England jeden 
Schritt Rnssland'ß auf asiatischem Boden scheelen Auges betrachtet. 
Es ward «^m Axiom der britischen Politik, da«s zwischen England 
und Rnsslam! eine unüberschreitbare Zone fremden Territorium's liegen 
müsse, welche jeden Contact, somit eine Aunalierung Kusslaud's au 
Indien unmöglich machen sollte. Wir iiaben gesehen, wie England 
zuerst Persien's sich bediente, um die russischen Operationen im 
Kaukasus lahm zu legen, und wie es, als dieser Versuch nicht nur 
gänzlich miselang, sondern im Gegentheile nähere Beziehungen Russ- 
land's zu Persien hervorrief, dieses gänzlich fallen Hess. Es hat dann 
Turkmenien, Chiwa, Buciiaia, Samarkuüd und Kokan im Widerstände 
gegen Kussland mdirecte unterstützt; als die Russen aber der politi- 
schen Selbständigkeit all' dieser Staaten den Garaus gemacht, hat es 
sich Afghaiiistan ausersehen, dasselbe in Begleitung mancher noch heute 
nachwirkender Misserfolge niedergeworfen und, je nach den Fort- 
schritten der Russen in Centrai-Asien, durch Subsidien und Verträge 
2U dem heutigen Allianz- Verhältnisse gebracht — wenn man das 
allerdings noch zweifelhafte englisclie Protectorat so nennen dar^ 
welehea dnreb die Zneammenlciinft in Bawal-Findi neueirdings sanc* 
tionirt worden sein soll. 

Wenn wir diese Maassnahmen der britischen Politik der Reihe 
nach betrachten, so sehen wir, dass sie alle nur auf die Abwehr 
fremden Eiulius-es berechnet waren, dass das Endziel der englischen 
Politik nur ein negatives ist, nämlich die Russen vom ileere und von 
der unmittelbaren Nachbarschaft Indien's abzuhalten. Mit jedem Schritte, 
welchen die russischen Ziele vorwärts gerückt sind, hat die englische 
Politik eine Rückwärtsbewegung gemacht und ist so endlich an den 
Punct gelangt, wo ernste Besorgnisse nicht ganz unberechtigt sind. 

Wie in jedem Verhältnisse, so auch in der Politik und im Kriege 
ist Derjenige in augenscheinlichem Vortheile, welcher bestimmte 
positive Ziele verfolgt. Es musste daher England mit seinen negativen 
Zielen, und sagen wir es frei heraus, bei dem fortwährenden Schwanken 
in der Wahl seiner Vertheidigungs-Mittel, in die gegenwärtige politisch 
sehr nachtheilige Lage gerathen, aus welcher sich leicht eine nicht 
minder bedenkliche militärische Situation entwickeln kann. 

En^^^lartd hätte im Vereine mit Persien, indem es den Krieg selbst 
in die Hand nahm und offen aussprach, dass hier ein vitales englisches 
Interesse auf dem Spiele stehe, die Eroberung des Kaukasus ver- 
hindern können. That es dies aber nicht, o(\vt misslang schliesslich 
das Unternehmen^ so musste es, als Russland ernste Unternehmungen 
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vom Kaspischen Meere' ans gegen Osten in Scene setzte, bezüglich 
Afghanistan'a eine ganz andere Haltung einnehmen, als thatsAehUcb 
geschehen ist. Vor Allem liätte es den Krieg 1838 bis 1842 za einem 
glttcklichen Ausgange bringen sollen, statt mit einer politischen und 
militärischen Leichtfertigkeit ohne Gleichen sein noch heute darunter 
leidendes Prestige zu compromittiren* Es musste Afghanistan in Wahrr 
heit, das ist bleibend bändigen; hiezu bedurfte es gar keinem 
Vorwandes, da die räuberischen Einfälle afghanischer Grenzstämme 
nach Indien ganz gerechtfertigte Anlässe boten. Es musste dann die 
Organisation des Landes in die Hand nehmen, dasselbe zu einem geord- 
neten Staatswesen mit o^eregclter Verwaltung machen, wenn nöthig der 
Civilisation mit Gewalt Bahn brechend — mit Einem Worte Afghani- 
stan an das eigene Staatswesen indirecte oder directe angliedern. 
Dann wäre England auch militärisch an der Nordgrenze Af;2:lianistan's 
gestanden, die Küssen aber würden hente weder Chiwa noch Samar- 
kand oder gar Buchara ])esitzen und k(hiiilt;ii jetzt ebensowenig 
Afghanistan hedrohen, wie sie damals aus den unwirthHchen Winkeln 
des Kaspischen iiLeores eben die BLSiiz-Ergreifung Afghanistau's durch 
die Engländer hätten hindern können, weil ihnen hiezu jede Basis 
fehlte. England musste seine Defensive im offensiven 
Sinne führen. 

Wir urtheilen liier post festuni und geben uns das Ansehen 
grosser politischer Weisheit. Kritisireu ist natürlich stets leichter, 
cirit'.'Lrlicr und Ijillii^-cr, als selbst auf dem Forum der öffentliclikt-it 
handulu, und gar ^liiiichei- hat schon gute Kritik geübt an Werken 
und Thaten, zu deren Vollbringung seine eigene Kraft nicht zugereicht 
hätte. Bei einer vernünftigen Kritik handelt es sich aber darum, 
zu erwägen, ob die Handelnden in Kenntniss der Verhältnisse und 
der Umstttnde, nnter welchen sie gehandelt haben, sowie in der 
Möglichkeit sein konnten, sdbe sn hehenrsdien. Wenn man daher 
sagen würde, es sei fElr die Engländer nicht thnnHch gewesen, 
. Afghanistan in dem oben besprochenen Sinne zu unterwerfen, so 
müssten wir dieser Behauptung die durch die Bussen unter weit 
schwierigeren Verhältnissen zu Stande gebrachte Bezwingung des 
Kaukasus entgegenstellen, die das unmöglich Scheinende möglieh 
gemacht haben; ja wir mtUsten unserem Staunen darüber kräftigei^ 
Ausdruck geben, dass England nicht wenigstens im Jahre 187d 
A^hanistan vollkommen unterworfen hat, da es die Strasse Ton 
Kabul, Ghnsni, Kandahar occupirt und das afghanische Heer yoIU 
kommen auseinandergesprengt hatte. Die Gelegenheit war, ■ auch 
politisch betrachtet, ausserordentlich günstig; Russland, durch den • 
orientalischen Krieg erschöpft, hesass Merw und Sarachs noch nicht, 
Turkestau war keineswegs noch so organisirt .wie heute, die Expe- 
dition Lomakin's gegen die Tekke-Turkmenen war ToUständig mtes- 
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gklckt*) — RusslaDd hätte einer külmen Aotion £nglaiid'B daher 
keinen Wideretand entgegensetzen können. 

Beati possidentes! Die BuMen hütten unter gleichen Verhält- 
nissen sicher nicht gezfigert, zuztigreifea und ein fait accompli zu 
schaffen. Aber die englischen Stantsmänner wollten das Odium nicht 
auf sich laden, bei dem Kriege mit Afghanistan nach Länder-Ejrwerb 
atisgegang^en zu sein — eine Sentimentalität, welche sich hier gar 
wunderbar ansieht, und welche vielleicht am Platze gewesen wäre, 
wenn man es mit einem gleich feinfühligen Gegner zu thun gehabt 
hätte. 

Wenn man weiters sagen würde, dass die en;^lischen bta tts 
männer die heutige Entwicklung der Dinge nicht voraussehen konnten 
und der Ansicht sein durften, mit wenig kostspieligen und keine 
Verantwortung in sich tragenden Mitteln der russischen Politik das 
Gleichgewicht halten zu kuunen — dann muss sich uns die IJber- 
zeugung aufdrängen, dass die Leiter der englischen Politik nicht auf 
der Höhe der Situation waren. Denn grosse Mäuner charakterisiren 
sich dadurch dass sie, ihrer Zeit im Geiste voraneilend, durch die 
Schleier der Zukunft sehen und in der Gegenwart, gleichsam instinct- 
mässig, die Mittel vorbereiten, um dem Kommenden gewachsen 
zu sein. 

Die englische Politik in Centrai-Asien musste einen Echec auch 
deshalb erleiden, weil sie ganz starr und unabänderlich an dem 
Principe festhielt, Russland dürfe weder an das offene Meer, noch in 
unmittelbare Nachbarschaft Indien's gelangen. Ein schwaches, elendes 
Saamenkom, vom Winde verweht, in finstere Felsenspalto oder in 
tiefen Schutt begraben, bricht sich den Weg zum Sonnenlichte, und 
am dem unicbeitibaren Korne wird ein mächtiger Baum; der vom 
Qebirge kämmende Bac^, in ein abflusiloBea Beken gebannt, durchs 
bricht, müde seiner iridemilligen Müsse» endlieh die gewaltigen, 
seinem Laufe entgegenstehenden Felswände, semen GewftSsern so den 
Weg zur Ebene und zum Meere öifiiend; ein Staat aber wie Russ- 
land, der Alles was bei mensohllehen Gebilden an Kraft zu denken 
ist, in sich tri^ und mit elementaren, wenngleich theilweise noch 
latenten Gewalten ausgestattet , ist, der sollte an elenden Binnen- 
meeren ein Tom grossen Welt^eikehre abgesehloseenes Dasein sich 
gefallen lassen, nur yon Gastfreundschaft' leben und auf die Gunst 
der Ton Anderen beherrschten VerhAltnisse asigewiesen «ein! Das 
Begehren ist ungerecht — was in der Politik allerdings nicht mit 
feiChlt; die eng^chen Staatsmttnner aber mussten erkennen, dass hier 



*) Emt im Sommer 1880 brachte General Skobelew selbe zu glücklichem Ab- 
schlösse und erSAiete daflarcb di« heutige nusiache Etappen- und Ebenbaluklime, 
wekhe .länga dm peniaehfla Nofdgrense Aber Aikabad naidi Saiaelu l&nfk. 
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eine UnmOglicbkeit vorlag, dasn sie daher in der DaröhfUhrung einer 
soloKen AWolkt auf nielit zu überwindende Bieeenkrüfie stbssen 
würden; sie miuBten diese Erkenntnias wenn nicbt ans eigener 
Intuition» so doch aus den Ereignissen , „quaeque ipsi miserrima 

viderunt% schöpfen, und zur Richtschnur ihrer Politik machen. Die 
£^obemng und vollständige Pacificirung des Kaukasus sowie dio Er- 
werbung der Amur-Ltfndery ein Gebiet von 10.000 Qoadratraeilen, 
welche von Petersburg aus auf eine EntSunung von mehr als 
2000 Meilen geleitet und durchgeführt wurde^ waren untrügliche Weiser 
auf dem Wege solcher Erkenntniss, deren unmittelbare Consequens 
keine andere gewesen wäre, aj^ die ofiensiTe politische Vertheidigung 
durch die Erwerbung Afghanistan 's. 

Freilich konnten die Küssen dann noch immer durch Persien an 
das Meer gelangen; es konnte aber auch Persien coramerzicll schon 
englisirt sein. Die Russen fanden dann alle Plätze besetzt, mussten 
sich mit der zweiten Rolie begnügen, und Grosebritannien's Über- 
herrlichkeit ward weder angetastet noch in Frage gestellt. 

Aber auch in Afglianistan selbst bat England nicht die richtige 
Politik befolgt. Dem Asiaten imponirt nur die rohe Kraft und deren 
rücksichtslose Äusserung; die schwächlichen Beweggi'ünde, welche die 
englischen Staatsmänner abhielten, nach dem Kriege von 1878/79 das 
ganze Land zu occupiren, wurden rlalier von den Afghanen nur als Ängst- 
lichkeit gegenüber Russland aufgelassl und eine solche war wenig geeignet, 
das englische Prestige zu erhöhen, sowie die gegen die Engländer 
herrschende Abneigung in l-iespect umzusetzen und zu paralysiren. 
Diese Abneigung datirt schon von langer Zeit her und ist nicht nur 
auf die in den Ältesten des Volkes noch sehr lebhafte Erinnerung an 
den engliscLien i»achekrieg von 1842 zurückzuführen, sondein auch 
auf jene Politik, welche das Land nie zur Ruhe kommen liess, welche 
in dem Protegiren innerer Unruhen, in dem Ausspielen der einen 
Persönlichkeit gegen die andere, der einen Stämme wider die an- 
deren, mii Liuein Worte in der Schwächung des Landes den richtigen 
Weg sah, Afghanistan zu beherrschen und so von einer Connivenz 
mit Russland abzuhalten. Während England die Autorititt des Emir 
Ton Beludschistan kräftigte, die Hand bot um dessen volle Uaab- 
httngigkeit yön&bul durohziifleteen^ und sieh in die fireoBdsehafküchsten 
Beziehungen zu ihm einliees — ein solcher „Freundsehafits-Aot^ war 
aueh die militftrisohe Besetzniig Ketta's und Uberhoupt der Bolan* 
Pässe, um Beludschistan vor jedem ISnfaUe der A%hianen, sich selbst 
aber vor einer gemeinsamen Action der Beiden sicher zu stellen — 
während also England solchermaassen gegen Beludschistan sieh yer* 
hielt, hinderte es in jeder möglichen Weise, dass die Autorität des 
Emir von Kabul an CCnsistenz und an Einfluss im Lande gewann. 
Richtiger wäre es gewesen, Afghanistan, wenn man es schon nicht 
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bleibend occupirte, mit einer kräftigen Regierung zu yeifselien; in der 
DjmftBtie Dost-Mohammed's war ein energischer Mann leicht zn finden, 
weieher mit englischer Unterstützung eine kraftvolle, selbstbewusste 
Hemcbaft aufgerichtet, und im Interesse seiner Unahhän^gkeit, sich 
aufrichtig an England angeschlossen haben würde* Denn England 
hatte ja gezeigt, dass es Afghanistan nicht erobern wollte, während 
Ton Russland nichts Anderes als voUstftndige Unterwerfung und Ein- 
verleibung in das Czaren-Reich zn erwarten war. Ob Abdurrahman- 
Khan, der heutige Herrscher in Kabul, von dieser Überzeugung 
durchdrungen ist und ehrlich nn dem Verlrage mit England halten 
wird, ist eine Frage der Zukunft; sollte es nicht der Fall Bein, so 
wäre dies nui* ein Beweis, dass es den Fngländurn nicht gelungen 
ist, ihn von der Wahrheit, den Russen dagegen, ihn von der Un- 
wahrheit zu überzeugen. 

Allerdings, die Mittel, mit welchen Russland seine Politik ver- 
tritt und den Asiaten octroyirt, sind kräftiger als die englischen. Es 
droht nicht lange, sondern es handelt, und wenn es seinen gewaltigen 
Arm auf den Schuldigen oder Unschuldigen niederfallen Iftsst, dann 
ist dessen Geschick entschieden — vollkommene Unterwerfung, denn 
des grossen Kussland's Vortheil erheischt es. Mit der Unterwerfung 
aber halten die Russen ihr Werk nicht für vollendet; es folgt un- 
mittelbar die Organisirung des unterworfenen Landes, dessen Beugung 
unter die unerbittliche Zucht geregelter Verhältnisse. So primitiv uns, 
an bessere Gabe gewöhnten Abendländern solche Maassnahmen auch 
erscheinen mögen, für die dortigen Verhältnisse reicht der so ge- 
regelte Zwang vollkommen aus. Die weiten Steppen der Turkmenen^ 
Ohiwa, Buchara*), Samarkand und Kokan sind heute schon mit dem 
Wasser des Erfolges znr mssisehen Provinz „Tnrkestaii^ umgetaaffe, 
nnd ' dieses Tnrkestan stellt den asiatischen Völkerschaften die nner- 
messliche Macht Russland's vor Augen, der sie huldigend sich ergeben. 
Ja, vor diesem gewaltigen Bassland fUrchtet sich selbst das mXchtiga 
Grossbritannien; denn schon seit vielen Jahrzehnten ruft es fingsl^ick 
nach der Polizei und glaubt seine letzte Stunde gekommen, wenn 
dieses schreckliche Czaren-Beich sein unmittelbarer Nachbar an der 
indischen G-renze werden wflrde! 

An und für^sich wäre es durchaus keine TJnmöglichkeiti daaa 
Russland und AngloJndien als unmittelbare Anrainer einen modus 
vivendi finden könnten. Wir in Österreich*Ungam sind auf hunderte 
von Meilen unmittelbare Nachbarn der Russen; in den gegenseiti^n 
Beziehungen gibt es gar manche sehr heikle Stelle; auch können wir nna 
m dem Bedürfnisse des Cüvilisirten nach Frieden und ruhiger £nt- 



') C]iiwa vBd Sanuurinnd liAben» nominell, uock ihre eigenen Emire; de fkoto 
Bind itfe beute eehon nusiMshe Dq[»endensen oder ^^Tinsen. 
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wiekluDg getrost den Engländern an die Seite stellen. Und doob leben 
wir keineswegs unter dem Eindracke der Beunruhigcmgy obgleioh wir 
keine Indus-, keine Himalaya-Ghrenze haben, im Oegeniheile, unser 
Land dem russischen gegentlber ganz offen daliegt Aber wir haben 
uns mit den Knssen auf der Basis des „suum cuique^ auseinander- 
gesetzt, wir haben unser Haus gut bestellt — und das ist unser 
modus vivendi, welchen die Engländer auch hätten einsehlagen 
können. • - 

Es existirt eine russische Denkschrift, welche die unmittelbare 
Kachbarscliaft als die beste Grundlage einer dauernden Verständigung 
zwischen England und Russland, auch bezüglich Ihror Differenzen in 
jßuropa, hinstellt; denn ein Kampf dieser beiden Mächte in Asien wäre 
der Anfcing vom Endo ihrer dortigen Herrschaft Die Interessen 
Russland's und England's in Central Asien seien sdidarisch; dessen 
Sbenen und Gebirge böten freien Spielraum allen materiellen und 
geistigen Kräften der beiden Reiche. „Wenn Russland und England 
TCT trnnensvoU sich die Hände reichten und die leidenschaftlichen Vor- 
tinlit ik früherer Zeiten yergässen, würden die russische und die eng- 
lische Nation beweisen, dass die wahre Civilisation auf der Vereinigung 
der Kräfte zu einem gemeinsamen, des neunzehnten Jahrhundertes 
würdigem Ziele beruht." Ob es heute noch möglich ist, dass die Eng- 
länder diesen gewiss schönen Worten Raum geben, möge Jeder aich 
selbst beantworten; wünfichwerth ist es gewiss im Sinne der Erhal- 
tung des Friedens. 

Wenn wir lesen, England sei gezwungen jetzt bezü^rücb Herat's 
zu interveniren , weil es diese Pflicht gegenüber Abdurrahman-Khan 
übernommen habe, so ist dies eine dem thatsächiichen Motive nicht 
entsprechende Ausdruciisweiße ; denn England intervenirt in Afghanistan, 
weil sein eigenes Interesse es verlangt, und der Emir von Kabul 
steht dabei besten Falls in zweiter Reihe. England darf selbstbewusst 
genug sein , um die trockene Wahrheit zu sagen, und dem Emir be- 
greiflich zu macheu, dass es für ihn sich um Leben und Sterben handle; 
hätte es immer so glattweg gesprochen und ebenso bestimmt gehandelt, 
es wäre des Emir heute vielleicht sicherer, als dies thatsächlich der 
Fall ist. Denn der Afghane vergisst nicht leicht, und in Abdur- 
rahman-Khan mag die Eriniicrung noch nachzittern an die Ent- 
täuschungen und Kränkungen, welche sein Vorgänger ScLir-Ali duich 
die englische Politik erfahren musöte. Es ist dies derselbe Schir-Ali, 
welcher vergeblich um englische Üntersttttzung gegen seine Thron- 
Bivalen gebeten hatte; der, als er durch «gene Kraft die Herrschaft 
endlich errungen hatte, 1869 in Umballa und 1873 in Simla vergeblich 
eine Allianz gegen Busdand anbot und der schliesslich, als die 
Engländer von Öirer Sngstliehen Enthaltsamkeit in der afghanischen 
Frage nicht abliessen, mit den Russen Verbindungen anzuknüpfen 
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gezwungen war, um seinen Thron sicher eu stellen. Wir finden den 
Ausdruok seiner Entrflstung in einein Antwort-Briefe an den Sultan 
Abdul-Hamid, als Dieser ihm aof Betreiben der Englftnder abgerathen 
hatte, sieh mit den Russen zu engagiren. Der prägnanteste Theil dieser 
Antwort lautet: *) „Aus Nachrichten, die mir von verschiedenen Seiten 
geworden, ersah ich, dass die Russen sich der Residenz Euerer Majestät 
genähert , während die Engländer, nachdem sie mehr als Einmal ihren 
guten Willen« gegen Sie kund i^ethan hatten, sich bis zu dem heutigen 
Tage neutral hielten und die Politik verfolgen, welche sie vom An- 
fange an einzuhalten entschlossen waren. Da alle Welt weiss, dass die 
ottomaniscbe und die englische Nation durch lange Freundschaft ver- 
bunden sind, muss ich mein Bedauern ausdrucken, dass die Engländer 
davon abstehen Sie zu unterstützen, gerade wenn Sie ihre Hilfe am 
nötliigsteu haben. Da ich weiss, dass die Engländer absichtlich die 
Bande der Freundschaft und Aufrichtigkeit lösen, so sind meine Be- 

mtlbungen darauf gerichtet, sie in der Entfernung su halten 

sie überlassen ihre Freunde in der Stunde der Prüfung ihrem Schick» 
saie.'^ Es ist wahrlich viel gesündiget worden intra ninros et extra! 

Wie bekannt , soll der Emir laut des mit den Engländern ge- 
troffenen Übereinkommens keinen stabilen russischen Gesandten in 
Kabul zulassen. Bis jetzt haben die Russen dies hingenommen, da sie 
selbst den Grundsatz aufgestellt haben, dass die Gesetze und Usancen 
des europäischen Völkerrechtes auf die halbwilden Staaten Asien's 
keineswegs Anwendung finden müssen. Doch dürften sie jetzt den 
Zeitpunct für gekoinnion erachten, gegen eine solche Ausschliessnng 
vom Kabuier- Uüfe zu protestiren. Es sollte uns demnach nicht 
Wunder nehmen, wenn Russland heute oder morgen die Forderung 
erheben wurde, mit England diplomatisch gleichgestellt zu werden 
— ein schwarzer Punct mehr in den anglo -russischen Beziehungen, 
der leicht zu Verwicklungen Anlass geben kann. So lange nainlieh 
Russland nicht directer Anrainer Afghanistan's war, kuniitc, nach 
asiatischen BegrifFen, von einer etändigen diplomatischen Vertretung 
in Kabul abgesehen werden; heute aber, wo die Nachbarschaft 
an der ganzen nördlichen Grenze besteht, müsste ein solches Ver- 
langen Russland's um so berechtigter erscheinen, als die Be- 
rührungen vervielfacht, die gegenseitigen Interessen näher gerückt 
sind» und manohe daraus entstehende Gegensätze auasngleiehea sein 
werden y was nur . doreh eine ständige Vertretung möglich ist Den 
Engländern würde eine solche natflrlich höchst unbequem sdn, da 
sie, durch den indireeten Einflufis der Russen in Kabul ohnedies 
genugsam beunruhiget, Ton einem stabilen Vertreter der russischen 



') Der Brief datirt aus der Zeit des orieutalificlien Krieges, als die Engländer 
den Sultan nur „moraliaeh'' unterstütstezi« 



Digitized by Google 



_ 97 — 

Politik in der tfiglieh unmittelbaren Nähe des Emir das ^gste be« 
{Ürohten mttuen glauben; sie werden daher Alles aufbieten, um 
diese Keuerung zu verhindern. 

Uns scheint^ dass ein solcher Ausnahm»-Zustand, welcher dieBe-> 
Ziehung Afghanistan's zum Auslande kömmt hiebei nicht nur 

RuBsland, sondern auch Persien, das Gebiet der Pamir, Ost-Tur- 
kestan n. s. w. in Betracht — einzig in die Hand England's legt» auf 
die Daner nicht haltbar ist, und dass dieses zum Nachgeben geswungen 
sein wird. Denn, in letzter Instanz, wird Russiand, wenn es keinen 
Vertreter in Kabul haben soll, von den Engländern fordern, dass sie 
die Verantwortung für die Ruhe ^n der Grenze tibernehmen; wahr- 
lieh die schönste Falle, welche ihnen gestellt werden könnte! 

Es ist nicht ^»olcannt , ob England ernstliche Versuclie gemacht 
hat, um seinen Eintiiiss in Teheran wiederzugewinnen, oder welche 
Erfolge es auf diesem Terrain errungen; denn die auf sein Betreiben 
in jüngster Zeit erfolgte gewaltsame Internirun::; Eyub-Khan's (eines 
angeblich russischen Thron-Prätendenten für Kabul) kann wohl nicht 
zu den grossen Resultaten gen i hnet werden. Machte es keine ernst- 
lichen Versuclie, so beging es eine groase Uuterlassungs-Sünde ; denn 
in der Politik wie im Kriege ist eine der wichtigsten Bedingungen 
für den Erfolg, den Gegner auf allen Puncten zu beschäftigen, ihm 
überall entgegenzutreten, seine Pläne allerorts zu durchkreuzen, 
kein AngrifFs-Object ausser Combination zu lassen, und so nicht 
nur dessen Aufmerksamkeit, sondern auch seine Kräfte zu theilen. 
Die Römer haben uns hierin ein grosses Beispiel gegeben, indem sie 
trotz ihrer furchth;ucii Niederlage bei (Janiiä m den nachfolgenden 
vierzehn Kriegbjahicn den Karthagern sich überall entgegensetzten — in 
Sicilien und Sardinien, in Spanien und Macedonien ; ja selbst in Afrika 
knüpften sie mit numidischen Fürsten Unterhandlungen an und be- 
reiteten so die grosse Katastrofe von Zama vor, welehe den sweiten 
Punischen Slrieg beendete und Karthago vollends niederwarf. 

Missglttckten aber die Versuche der Engländer, dann sind sie 
um eine gute Chance änner; denn die eorrupten persischen Verhält' 
nisse sind ganz dazu angethan, um dort mit denselben klingenden Mitteln 
zu wirken, deren sich Bussland bedient Wie sehr England sich 
an den Persem auch TersUndiget haben mag, sie wären noch immer 
2U gewinnen, da sie schliesslich ihr Heil vor der russischen Umarmung 
doch nur in England sehen. Die Gewinnung des Einflusses in Persien 
könnte aber auch eine sehr günstige BtLckwirkung auf die indischen 
Mohammedaner haben, welche der Mehrzahl nach, wie die Perser, 
sohiitische Moslim sind, und von einem solchen ESrfolge der englischen 
Begierung wohl lebhaft angeregt werden würden. 

Dies ist, yon allen Seiten beleuchtet, der gegenwärtige Stand 
der zwischen den beiden Grossmächten sehwebenden politischen 
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FfAge. Wenn hier Maaclies gesagt wurde, was englischen Ohren nicht 
angenehm klingen mag. bo haben wir keine unberufene Kritik geübt, 
sondern einaig nur vom Standpunct des Darstellenden aus den realen 
Erscheinungen in gedrllngter Kürze Dasjenige abstrahirt, was seit 
vielen Jahren durch unzählige Brochuren, Memoiren, Zeitungsartikel 
und Parlaments - Reden in vielleicht minder ruhiger Weise vor- 
gebracht wurde. Ja, wenn man sich in die LectÜre all' dieser Enim- 
ciationen vertieft, wenn man Alles liest, was über die Decadenz dieses 
p^■)ssen , mächtigen iStaates und seines ruLmreiclien Volkes gesagt 
wurde, glf'ieliviel ob aus patriotischer Besorjrniss oder antagonistischer 
Schadenfreude, danu müaste man allerdings glauben, dass schon unser 
Jahrhundert seine Blätter mit der Devise „finis Britanniae^ schliessen 
werde. 

Dies wäre ein grosser Irrthum. Ein Volk, welches einen Bacon, 
Locke und Keid, einen Newton, Ferguson, Faraday, Humphrey Davy 
und Darwin, einen Smith und John Stuart Mill, einen Hume, Gibbon, 
Cailylc, Macaulay, Buckle und Lecky , einen Shakespeare, Spencer. 
Milton, Dryden, Pope und Byrofi, einen Walter Scott und JUiiwer 
geboren; ein Volk welches grossgezogcu und beherrscht wurde von 
Königen und Staatsmännern wie die grosse Elisabeth und Wilhelm 
von Uranien, von Chatiiam, Burke, Fox, den Pittn, Peel, Palmer- 
ston und d'Israeli, ein Volk welches die Fahne der Freiheit und 
Aufklärung allen Völkern der Neuzeit voraugetrageu , welches die 
seiner CiviÜBation innewohnende Macht in den fernsten Welttheilen 
erprobt hat; welches dureh Elntdeokungen und Erfindungen in erster 
Reihe steht, welehee den höchsten Empfindungen der menseUiehen 
Seele durch seine Dichter nnd FUosofen edelsten Ausdruck ge- 
geben hat; ein Volk, welches vor Napoleon, dem grössten Heerführer 
aller Zeiten, den Kadken nicht gebeugt, durch mehr als awanzig Jahre 
ihiii die Stime geboten, siegreich zur See and zu Lande, das Sdbicksal 
jenes gewaltigen Mannefl erfüllt und den grossen Feund auf dem 
Felsen-Eilande ron St Helena yor den Riohterstuhl der Qeschichte 
gestellt hat; ein Yolk endlich, welches diese unvergänglichen Tradi- 
tionen heute noch mit der MuttermiUdi einsaugt und die Jugend in 
der AtmosfiKre seines unsterblichen Ruhmes, in dem Glauben an den 
Stern des Vaterlandes ersieht — ein solches Volk wird nicht su Qxnnde 
gehen, wegen der schwankenden Haltung eines kleinen asiatischen 
Fürsten und weil es vorabergehend von Staatsmännem geleitet wird, 
welche beschaulicher Weisheit nfther stehen als poHtischer Energie. 

England war schon in schwierigeren Lagen, als die gegenwärtige 
ist, und hat solche als noch junges, unter vorhergegangenen Krisen 
zuckendes Staatswesen siegreich überdauert Unter der Kegierung 
Jacob's 1. und dreier Nachfolger fiel es so tief, dass es kaum mehr 
als Macht zweiten Ranges galt und in den. grossen politischen Fragen 
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gar nioht gehört wurde. Schnell aber erhob es sich aus dieser Erniedri- 
gnng und ward, durch eine selten glückliche Vereinigung von Freiheit 
und OrdniiBg, Ton Tapferkeit und Beiohthum die erste Nation der 
£rde. Kon, seinen Rang behauptet es auch heute noch; die Feinde 
mögen es verlästern und verkleinern, aber alle borealen Winde der 
Welt werden es nicht hinwegwehen von der hohen Stelle, welche es in 
der Geßellschaft der civilisirten Staaten mit Recht einnimmt. „Tre mblez 
insenses qnc vous etes" m öchten wir mit Talleyran d ausrufen „des 
sTiccos ric fEinpereur su r ies Anglais; car si rApglelefT^est fli'tm ite/ 
mettez-vous \ m^u ctaris [a tote, que la civillsätion da monde aera ebran- 
l^e jusque dans'ses iomlemcntsl " 

Weiten Spielraum, um die Hinfälligkeit der britischen Macht zu 
beweisen, bietet deren Stellung in Indien, welche, angeblich, derart 
untergraben ist, dass es nur eines Anstosses von Aussen (d. h. durch 
Russland) bedürfe, um sie vollends zusammenstürzen zu machen. Es 
wird da hingewiesen auf das Raub- und Ausbeutungs-System, welches 
die Engländer von jeher dort eingehalten; auf die hieraus entstandene 
Abneigung der indischen Fürsten und Völker gegen ihre Bedrücker; 
endlich aui die ungenügenden militärischen Streitkräfte, welche den 
Hussen und einem ihrer Action parallelen Aufstande entgegengesetzt 
werden können. Indem wir uns vorbehalten, den letzteren Tunct 
später zu erörtern, wollen wir vorderhand nur die ersten zwei Behaup* 
tungen einer Besprechung unterziehen. 

Den Bnglftndem wird vorgeworfen, dass ne das Land in uner- 
Ikörter Weifle nur eu ihrem Vortheile ausbeuten ; dass sie alle Prodnete 
deBseßien naob Ansäen verbandeln; dass sie dnaig nur ihre eigene Indn- 
strie auf den Markt kommen lassen; dass sie ans diesem egoistiseben 
Grtinde die einheimisGbe indische Mannfactor vollkommen nnterdrttekt; 
dass sie einen Baubbau ohne entsprechende Dttngong eingeführt und 
dadurch sogar die agricole Produotion zu Qrnnde gert^shtet; dass sie 
das Land mit unerträglichen Steuern belastet haben; dass der Dorf- 
wueher bis au 60 Fercent geduldet sei; dass in der PritsidentschafI 
Madras allein 16^000.000 Arme constatirt, dass beispielsweise im Jahre 
1877 durch Hungersnoth und Krankheiten 6,000.000 Mensehen dahin- 
gerast worden sind; dass der schändUohe Opinm-Handel mit China 
ganze Generationen vergifte u. s. w. Wer noch Schanderhafteres 
lesen mag, nehme die Klagerufe der empfindsamen Miss Florence 
Nightingale zur Hand, und er wird erfahren, welchem Ungeheuer 
von Vaterland diese vortreffliche Dame anzugehören so unglücklich war. 
Alle dieße Beschuldigungen aber sind überboten diirch eine kleine 
Schrift, welche die englische Scheusslichkeit treffend charakterisiren 
soll, da es heisat: „Je ne sais plus, quei ^v^que anglais disait aux 
missionnaires partant pour les pays sauvages: AUez, aliez mes fr^res, 
enseignez-leur les principes de la reUgion; enseignez leur smrtont la 
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pudeur, car alors ils se vStiront et nous leiir vendirons nos ötoffea.^ 

Wer der englische Bischof war, weia» der Verfasser so Brenig wia 
irgend jemand Anderer, und so billige Lügen werden dem Publicum in dem 
bestechenden Gewände des Witzes aufgetischt. Ja wenn wir der indischen 
Jouraalistik näher treten, finden wir in gewissen Blättern nicht minder 
schauderhafte Thatsachen angeführt ; es ist aber zu bedenken, dass die 
indische Presse die gleiche unbeschränkte Freiheit gemesst wie die eng- 
lische, dass d<aher Alles, was von der Regierung ausgeht, durch 
die Oppositions-Blätter im ungtinstigsten Lichte dargestellt wird^ 
und dass diese Darsteilimg eine um so unwürdigere in merito und 
in der Form ^vird, je tiefer der Bildungsgrad und die sociale oder mate- 
rielle Stellung einzelner solcher Literaten ist. In allen freien Ländern 
hat die Opposition den weitesten, presiajr^'Betzlichen Spielraum ; wenn man 
Alles glauben wollte, was die Opposition z. 13. in Frankreicli, in Italien, 
in Ungarn, in England schreibt und schreiben darf, müsste man wohl 
denken, dass diese Staaten am Rande des politischen und socialen Ab- 
grundes stehen. 

Es ist das Vorrecht der Opposition, scharf und unerbittlich zu sein ; 
dies weiss heutzutage jeder Gebildete, ebenso dass die Ausschreitungen 
ihrer unteren Schichten nicht ernst zu nehmen sind. In der indischen 
Presse herrschen die gleichen Zustände: man thut daher gut daran, 
will man sich nicht blindem Kohlerglauben anheimgeben, die Partei- 
stellung und auch die Provenienz solcher Blätter vorerst in's Auge 
zu fassen. 

Wenn die Engltfnder ihre heimische Industrie auf dem indischen 
Markte absetseiii so geht anderseits der grösste Theil der indischen 
Mannfactoren nach Europa: BaumwoUatoflfoy Shawls, Teppiche, Brokat- 
stoffs> (Geflechte, Arbeiten in Schildpatt, Perlmutter, Korallen, Elfen- 
bein, Sandelholz etc. Es mag in Indien allerdings viele Arme geben; 
aber man zieht, nicht in Rechnung, wie viel von dieser Armuth auf 
Indolenz und Trägheit, die oft natürliche Wirkung des Klima, zu 
setzen ist; dass die grosse Menge der Krankheiten und die ausser- 
ordentliche Sterblichkeit oft mit eben dieser Trägheit, oft mit den 
Satzungen und Vorsehriften der ReligifHi in Zusammenhang stehen; 
man vergisst dass der Staat die Trftgen nicht thätig, die Thoren nicht 
klug, die Armen nicht rdoh machen kann. Seine Au%abe — und diese 
hat England sicherlich g^Gst — besteht in der Erlassung und Auf- 
rechterhaltang guter Gesetze, die Ordnung und Sidierheit verbürgen, 
die jeder Thätigkeit und jeder Unternehmung freien Raum geben und 
Vorschub leisten; in Förderung der Aufklärung durch Schulen — es 
besteht sogar eine indische Universität — endlich in Wohlthätigkeita- 
Anstalten zur Linderung von Koth und Elend. In dieser Beziehung 
hat. die englische Nation einen grossartigen Beweis hochherziger Ge- 
sinnung gegeben, indem bei einer jüngsten Hnngersnoth 8,000.000 fl. 
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n England und den Colonien zur Lindeining del| il^^schen1E^|l0|liftdÄ**i: 
aufgebracht wurden — «ine nodi nie dagewesene Leiatnng* auf* dem " ' 
Pelde der Humanität. 

Es ist kein Zweifel, dass mit der Civilisation, welche die Engländer 
nach Indien getragen, auch deren Schattenseiten dort eingekehrt sind. 
Der Wucher in . Indien ist^ bei der dortigen Freiheit des IndividuumSi 
übrigens auch kein anderer, als der Dorfwucher in den europäischen 
Land-Districten, als der Börsenwucher in den europäischen GhnoBS- 
städten, kein anderer als der heimliche Wucher überall dort, wo es 
leichtfertige Menschen gibt, für deren finanzielle Tugend der Staat die 
Vormundschaft zu übernehmen nicht gesonnen ist. 

Uber die Steuern hat freilich noch keine Bevölkerung sich 
günstig ausgesprochen) und so schwer sie den Einzelnen oft tre£fen, 
unerschwinglich sind siö im Durchschnitte nur für Diejenigen, welche 
der Arbeit aus dem Wege' gehen. Und was schliesslich den Opium- 
Handel betriflft, so kann man ihn vom Standpuncte der Moral aller- 
dings nicht gut heissen; er ist aber auch nicht schlimmer, als die in 
anderen Landern patronisirte Branntwein-Pest oder das Lotto. 

Unzufrieden in einem gewissen Sinne ist schliesslich jede Be- 
völkerung; es ist dies eine leicht erklilrliche Regung. Die gegenwärtig 
liebenden haben das Schlimme, welches . ihre Vorfahren in der söge* 
nannten „guten, alten Zeit" unter weniger freisinnigen Regierungen 
und im Dunkel der rückständigen Verhältnisse einer noch tieferen 
materiellen und geistigen Culturstufe mitgemacht, nicht persönlich 
erfahren; sie leben unter dem Eindrucke, dass Alles nicht so 
ist, wie es nach ihrer Überzeugung sein könnte. Das Gute erfährt 
um des Besseren willen nicht die Anerkennung, welche ein Vergleich 
mit früheren Zuständen billiger Weise hervorrufen müsste; dies 
liegt in dem Principe der Skepsis, welche das ganze menschliche 
Wesen durchdringt und — so unbequem es in seinen Äusserungen 
oft sein, so unverniDiitig es manchmal auch scheinen mag — schliess- 
lich doch das Agens tiir jeden moralischen, intellec tu eilen und 
materieilcu Fortschritt ist. In Indien tritt diese Erscheinung gerade ' 
so auf wie in den Staaten Europas, welche alle nach Besserung der 
bestehenden Zustände ringen. 

Es wird daher vielleicht zweckmässig sein, sich mit dieser An- 
schauung zu befreunden, wenn man durch die Nachrichten von der 
Ab neigung der indipcheii l^'iii-.-ttm und Völker gegen das englische 
Kegime nicht vollständig irregeführt werden will ; eben so zweck- 
uiässig wird es sein, auch die Stiuimen zu hören, welche ganz ent- 
gegengesetzt lauten. 

Mehdi-Ali, ein Minister des Herrschers von Heiderabad, ergeht 
eich n^ittels eines jüngsten Artikels der „Times^ in einer längeren 
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^iui<^pßi>^bg,: weli^lbe^^^ Treue der einheimischeii Fttrston sa England 
'und 'deron ÄbneiguDg gegen Ruseland betont 

Briefe, neuesten Datum'«, aus Caicutta beriohteu: „Die Naclirielit 
von dem russischen Angriffe auf Pendschdeh hat in ganz Indien grosse 
Sensation verursacht. Anerbietungen von Beistand strömen fortgesetzt 
von cingeborncn Fürsten ein; doch dies ist nicht Alles. Reiche Männer i 
aller liacen und Classen geben die überzeugendsten Beweise ihrer ! 
Loyalität, indem sie reichHchen pecuniären Beistand anbieten. Was 
die einljeimische Presse anbclanji^t, so sind die meldten Journale über- 
zeugt, dass Russland wenigstens die aussen liegenden Theile Al'ghanistan's 
zu absorbiren gedenkt. Einige bezeichnen dieses Verfahren als einen 
Vorläufer der Invasion Indien's; Andere sind der Ansieht, dass diese 
aggressive aub^^■a^liu•<3 Politik den Zweck habe, die in ganz Russland 
herrschende Voiks-Unzutriedenhpit zu schwächen; sie krinnen nicht ein- 
sehen, wie der russische BesiU von Hcrat das biuLiüch-iiidische iieich 
zu gefährden vermöchte. Im Ganzen genommen ist die Eingebürnen-Pressc 
gegen Kussland. Die leitenden Artikel dringen darauf, dass die lange 
bestehenden Differenzen zwischen England und Russiand ein für alle 
Male geregelt werden. Sie dringen in die britische Regiening, die 
Hände des Emir zu starkou and iliin zur Seite zu stehen, so lange 
er es verdient. Falls ein Zusammenstoss sich ereignen sollte, dann 
wäre es besser jetzt, als zu einer ungelegeneren Zeit. Die Fürsten und 
das indische Volk hängen in Ergebenheit der engliohen Krone au ... .'^ 

Andere Blatter weisen ^mit Befiriedigung auf die Erbieten der 
Haharatten-Fflrsted Scindiah und Holkar^s^ also g^htde Derjenigen, über i 
dmn Gesinnungen am ehesten hätte ein Zweifel erhoben werden | 
ktonen. Bei räier Heerschau seiner Truppen erklärte Holkar vor ' 
Kurzem in einer Anrede seine Treue ' gegenttber der Oberhoheit- 
liehen Sohutzmachl Kann man einen Schluss ziehen aus den Aner- 
bietuBgen einer Beihe kleinerer Fürsten und Adeligen, wie z. B. des 
Maharadscha von Tipparah, des Nabob von Murschedabad u. s. w., so 
darf England auf zahlreiche freiwillige Unterstützung im Kampfe mit 
einem Gegner hofien, dessen. Endziel die Eroberung Indien's ist Die 
gebildeten Inder wissen ToUkommen^ welches Loos ihnen unter russischen 
Beamten blühen würde. Sie wissen auch, dass trotz mannig&eker 
Beschwerden, die eie gelegenflieh gegen die engÜBche Verwaltung vor- 
zubringen haben, am Ende doch eine freie englische Presse und ein 
höchster Gerichtshof, genannt: Das Londoner Reichs-Parlament, vor- 
handen sind, an welche eine Berufung stattfinden kann. Wie steht es 
damit in Russland! Die Sicherheit des Lebens und des Eigenthum's, 
die persönliche Freiheit des Einzelnen, sind unter dem englischen 
Herrscherstabe doch anders bestellt als im russischen Reiche. Bis 
nach Nepal hin zeigt sich die lebhafteste Theilnahme für England; 
es sind dort 12.000 Gurkha unter die. Waffen gerufen worden, jene 
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kleinen, aber schneidiar tapferen Leute, die sich fiteta unter dem eug- 
liscjlien Banner auszeichnen ^)J^ 

\ Das leitende Or^an der „jung-bengalischen Schule'^ gibt seinen 
6yn\pathien für Englarid Ausdruck, indem es von der „peinlichen Er- 
Bchükerung'^ spricht, weiche die neuesten russischen Intriguen hervor- 
gebraol^ haben. 

Sir|öriffin^, ein hoher Beamter der indischen Hegierung, dessen 
Wahrheitsliebe und politischer Scharfblick rillcemein anerkannt werden, 
berichtet aniasäig einer Kundreise, wobei er über hundert indische 
Fui sten besucht hatte, über deren unbedingte Ergebenheit; wtinscbena- 
wei th sei nur, das^s ihre TrTi[)[)t n so vortrefflich seien wie ihre Ge- 
sinnung. Und Lord Churchill, ein heftiger Gegner der jetzigen Resrierung, 
sagte gelegentlich einer Rede am Todestage d'Israeli's: „Wu* hören 
und lesen viel über die Loyalität der Völker und Fürsten Indien's, 
und ich glaube, sie sind jetzt loyal uns gegenüber; ihre Loyalität ist 
jedoch eine bedingungsweise, die so lange dauern wird, als sie unserer 
Fähigkeit und uiioerer Aufrichtigkeit trauen, die gegen «sie eingegangenen 
VerpdichtuTi<,ori des Schutzes vor inneren Conßicten und äusseren 
Angi'ilicu zu erfüllen." 

Ein ausländisches Urtheil jüngsten Datum's, debacn Unparteilich- 
keit ausser allem Zweifel steht*), sagt: r)^^^ Indische Presse drangt 
t^iiach dem Falle Merw'ß) zu energischem Handeln, fordert Besitz- 
ergreifung Kaiidahar's, wenn nicht gar Herat's, Vermehrung der Armee 
und Absendung eines UltunuUuu an laissland, wonach jede Ein- 
mischung in die Angelegenheiten Afghanistans als casus belli betrachtet 
werden wtlrde. An diese Vorschläge schliessen sicli dann 
LioyalitÄtB-Versicherungen, die um so werthvoller sind, 
da die indjsclie Presse nicht zu AU em, was die Regierung 
thut, Ja und Amen sagt der Kaiserin-Prodamation ist das 
National-Bewnsstsein und das GefilhI der Zusammengehörigkeit mit 
Grossbritannien erwacht" 

Wenn man aus dem Widerspruche mit anderen, auch ganz gegen- 
theiligen Äusserungen das Fadt sieht, so wird man au dem Resultate 
gelangen, dass die Wahrheit in der Mitte liegt Die indischen Fürsten, 
darüber ist kein Zweifel, perhorresotren die russische Herrschaft; die 
Inder — Hindu^i und Mohammedaner — sind ein religiös, inteUectueU 
und auch fysisch ganz anders angelegtes Volk als die Turkmenen, Kir« 
gisen, Usbeken u. s. w., ^weti. Unterwerfung und Tielleicht schon theü- 
weise Assimilirung die russische Politik bewerkstelligt hat Den Indem 
sind die Wege der englischen Civilisation weit homogener^ und deshalb 



') Der ^MUnelmmr (Augsboi^r) AUgMomBen Zeitang* Tom April d. J. ent* 
nommen. 

*) »Unsere Zait% 5. Heft 1885. * 
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werden sie in dem Dilemma zwischen RusBland oder England unbe- 
dingt dem Letzteren zuneigen. Zudem ist das Gebiet, welches der 
britischen Oberherrlicffkeit untersteht unter viele Fürsten getheilt, 
welche gegenüber dem jri;ichtif?en englischen Einflüsse nicht leicht ein 
compactes Zusammenstellen behufs Eraancipirung von jener Ober- 
herrlichkeit zu Stande bringen können. Nur Eine Möglichkeit der 
Auflehnung gegen England besteht; es ist jene, welche Lord Churchill 
ausgesprochen hat: wenn namlich die indischen Fürsten zu dem Be- 
wusstsein gelangen müssten, d<ass Enghiud nicht mehr fähig wäre, sie 
gegen eine russiseho Invasion zu schützen. Wird England es dahin 
kommen lassen? Ks hat gar nicht den Anschein, trotz aller Fehler, 
welche begangen wurden. 

Wir wollen uns nunmehr der Betrachtung der Streitkräfte zu- 
wenden, welche auf der einen und auf der anderen Seite zu Gebote 
stehen. Wir werden uns bezügUch der Zahlen-Angaben, als der Basis 
dieser Betrachtungen, auf iaa Nothwendigste beschränken, und uns 
mehr mit A\ ürdigung der mügiiciicn, iiieraus resultireuden Kraft- 
Ausserung befassen. , . 

Die russische Armee*) theilt sich in : 

L Reguläre Truppen, und zwar a) formirte Feldtrappen, 
b) ßeserve-Truppen, c) Ersatz-Truppen, d) Local-Truppen. 

n. Kasaken und irreguläre Truppen, 
in. Opoltschenie (Reichswehr). 

ad la. Reguläre formirte Feldtruppen: Infanterie; 
192 Regimenter, und 2war 12 Garde-, 12 G-renadier-, 104 Armee» 

Infanterie Regimenter zu 4 Bataillone ä 4 Compagnien zu je 202 Mann; 
620.544 Combattanten; ferner 55 Schützen-Bataillone (4 Garde-, 20 Armee-, 
4 kaukasische, 1 Krym-Tartaren, 8 finnische, 4 turkestauiöche, 6 trans- 
kaspische, 8 ostsihirische) zu 4 Compagnien, 34.744 Combattanten; 
zusammen die Infanterie rund 655.000 Mann. 

Cavallerie: Die neueste Organisation hat bekanntlich dÜe 
ganze Cavallerie, mit Ausnahme der Garde-Regimenter zu einer ein- 
heitlichen, für Säbel- und Feuergefecht gleich geeignet sein sollenden 
Dragoner- Waffe umgestaltet. Es bestehen: 56 Regimenter, und zwar 
10 Garde- (4 Cürassicr-, 2 Dragoner-, 2 Huszaren-, 2 ühlanen-) 
Regimenter zu 4 Escadronen 103 Pferden, und 46 Armee-Dragoner- 
Regimenter zu 6 Escadronen ä 128 Pferden, nebst der Ki-ym-Tartaren- 
Division; zusammen die Cavallerie rund 40.600 Mann*). 



Die Zahlen bezielien sich auf (Ue KrieE^sforraatipnen und die mit Oeweliran. 
und Pferden licwehrten Combattanten inclusive Officiero, der iu Linie wirklieh feehten- 
'dem Truppen, daher nur Infanterie, Oi.yallerie vtvA Arlfllerie. Die ZhIiImi dind ab^- 
rundet. 

*) Der Friedensstand der russischtu CaTallerie ist gleich dem Krieg«»tande. 
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Artillerie: 

a) Fuss-Artillerie: 51 Fuss-Artillerie-Brigaden, und zwar 

3 Garde-, 4 (inclusive der kaukasischen) Grenadier- und 41 Armee- 
Fuss-Artillerie Brigaden zu 6 Batterien, 1 turkestanische •), 1 west- 

Bibirische. 1 o«?t sibirisch e Fuss- Artillerie-Brigade zu 7 respective 4 nnd 

4 Hattrrioij. zusammen 303 FusK-Batterien, und zvrn.r 98 pfthwere, 
188 leichte und 17 Gebirp;s I kittorieni sämmtliche zu 8 Geschützen, in 
Summa : Fussgeschütze 2424. 

ß) Reitende Artillerie: 28, darunter 5 Garde-*) und 
23 Armee- Reitende-Batterien zu 6 Geschützen, 1 turkestajiische und 
1 west-sibiriRche Reitende-Gebirgs-Batterie zu je 8 Geachtttzeiii zusammen 
168 Reitende- und 16 Reitende-Gebirga-Geschtttze. 

Summe der Artillerie: 

Zu Fuss 2424 GeschüUe, 

Reitend 184 „ 

Zusammen. . 2608 Gesohtttze. 

Summe der regulttren Feldtruppen: 

Infanterie 655.000 Mann, 

Cayallerie 40.600 Beiter, 

Artillerie 2.608 Geachütze. 

ad Ih, Reserve^Truppen: 

Deren Beatimmung ist, die Verstärkung der Feldarmee^ und die 
Besatzung der Festungen zu bUden. 

«) Infanterie: Die aus den Friedens^Beserve-Cadre-Bataillonen 
(zu 5 Oompagnien) fonnirten 96 Armee^Reserre-Begimenter Kr. 165 
bis 260» 6 kaukasische und 6 aaiatische Reserre-Infahterie-Hegimenter, 

alle zu 4 Bataillonen 4 4 Oompagnien 348.000 Mann, 

109 Reaerye-Infanterie-Bataillone 88.000 n 

Zusammen . . 436.000 Mann. 

ß) Die Cavallerio hat keino Rf^servo-Formationen. 
v) Artillerie: 24 Fuss-Artiiierie-Brigaden Nr. 42 bis Nr. 65 
zu 4 Batterien (je 1 schwere und 3 leichte) = 96 Geschütze. 

Summe der Reserve-Truppen: 

Infanterie 436.000 Mann, 

Artillerie 96 Geschütze. 

ad Ic. Ersatz-'l'r Uppen: Sie dienen zur Sicherstellunc; der 

Completirung der Feldtruppen mit ausgebildeten Mannschaften während 

des Krieges. 

« . - ■ . . 

*j Die turkestaniscbe Fuss-Artillerie-Brigade ist schon im Frieden auf dem 
KriegMtande tob j« acbt 0«aehtltMn. . . 

') Dlo fünf Gai«lc-Rettend«ii-Batt«iieii dnd in' ein« Garde-Beitende-Artillerie- 
Brigade zusammengefasst. 
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a) Infanterie: 198 Bataillone mit wechselndem Stande. 

ß) Cavallerie: 18 Cadre's mit 50 Abtheilimgen, welche im 
Kriege je 2 Eacadronen zu 96 Pferden bilden und zur Ergänzung der 
Verluste den auf den Kriegsschauplatz abgerückten Regimentern thuil- 
liehst bald (vom 15. Mobilisirungs-Tage angefangen) nachfolgen. 

Artillerie: 48 firaatB-Batterien zu 8 Geschützen. 

Die Ersatz-TruppeD können nach dem Vorgesagten zu den Kriegs- 
Formationen nicht gerechnet werden. 

ad Id. Local-Truppen sind solche, die noch zu Gefecht»- 
zwecken dienen, ohne eigentliche Feldtruppen zu sein, und zwar 
32 Linien-Bataillone, davon 20 turkestanische zu 4, 8 weat-sibirische 
zu 4 und 4 ost-sibirische zu 5 Compagnien. Ihre in neuester Zeit ver- 
fügte Gliederuiif^ in Brigaden deutet jedoch darauf hin, dass sie für 
den Dienst im Felde verfügbar gemacht worden sind; rund 20.000 Mann. 

Zu den Local-Tnippen zählen ausserdem noch die für den 
Dienst im Inneren des lieiches bestimmton 155 Local-Commando's und 
18 Local-Bataillone für Wachdienst, Escorten u. dgl. ; etwa 12.000 Mann. 

II. Kasakcn und irreguläre Truppen. 

Die Kasaken bilden drei Kategorien wovon die erste im Frieden 
schon aufgcßtellt ist, die zweite Kategorie im Frieden die Pferde und 
die volle Ausrüstung, die dritte Kategorie nur die Ausrüstung bereit 
zu halten hat. Von den nachfolgend angeführten Woissko's (Auf- 
geboten) gehört im Durchschnitte je ein Dritttheil der ersten, respective 
der zweiten, respective der dritten Kategorie an. Die der ersten 
Kategorie angehörenden Woissko's sind zum grosseren Theilo mit ihren 
Batterien in die Armee-Corps (Cavallerie-Divisionen) der regulären Feld- 
armee eingetheilt, wie man denn überhaupt bestrebt ist, die Kasaken 
des Charakters irregulärer Truppen gänzlich zu entkleiden und sie 
der Armee-Cavallerie gleichzustellen. 

Infanterie Heiter QescliUtz» 

1. Don-Kasakcn-Woißsko : 47 Reiter-Kegimenter 
ä 6 Sotnien, 30 selbständige Sotnien, 22 Bat- 
terien ä 6 Geschütze — 35.0Ü0 132 

2. Kuban - Kasaken - Woissko: 6 Pla£Ftun 
(Schfitsen-) Bataillone, 30 Reiter-Regimenter 
k 6 Sotnien, 6 Beitende^Batterien k 6 Ge- 

schtttze a.900 24.200 30 

3. Terok- Kasaken -Woissko: 12 Rdtor-Regi- 
menter k 4 Sotnien und 2 Reitende-Batterien 

k 6 Geschütze — 6.150 12 

4. Astrachan - Kasaken > Woissko : 3 Reiter- 
Regimenter k 4 Sotnien — li>00 — 

Übertrag. . . 3.900 (>(>.860 174 
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Infanterie Reiter Geschütze 

Fürtrajr. . . 3.900 66.850 174 

5. Orenbiirjij; - Kasaken - Woissko ; 24 lieiter- ' 
Kegiraenter a, ü Öotnien und 11 Batterien 

a a Geschütze — • 16.600 66 

Ö. Ural-Kasuken-Woissko : 8 Rcitcr-Hegimenter 

(45 Sotnien) und 1 Escadron Petersburg) ~ - 6.000 — 

7. Sibirische Kasaken Woissko : 8 Reiter- 
Regimenter k 6 Sotnien — 4.800 — 

8. SsemirjetschenBkisolieB Eaaaken - Woisöko : 

3 Reiter-Regunexiter k 4 Sotnien . . . . 1.600 — 

-9. TnuAsbaikalisoheB Kftsaken- Woissko: (Ost- 
Sibirien), 6 Fuss -Bataillone k 5 Sotnien,- 
3 Reiter-Regimenter k 6 Sotnien, 3 Reitendje- 
Batterien k 6 Oesohtttse ........ 4.900 2.300 258 

IO.Amnr-Kaaaken- Woissko: 6 Foss-Sotmen, 
1 Reiter-Regiment k 6 Sotnien . . . . . 1>000 784 — 

Summe der Kasaken-Woissko'B 9.800 98.934 258 
Die irregulären Trupp en, mit Aufmahme des Daghestan'- 
sehen Reiter^R^ments, nur einzelne Divisionen oder Sotnien bildend, 
sind in den periferischen Brovinzen des Reicbes: Russiscli^ Armenien, 
Kaukasus, Ost-Sibirien und im Ussuri- (Amur-) Gebiete dislocirt. ■ Es 
sind im Ganzen 44 Sotnien und Fuss-Droachinen (der letzteren 4) mit 
einem bdlAufigen Stande von 1700 Mann Infanterie und 3600 Reitern. 

ni. Opoltschenie (Reichswehr), etwa dem Landstürme ent- 
sprechend, zählt 480 Druschinen (Bataillone) und 72 Sotnien. Sie 
dient nur zui* Vertheidigang der eigenen Bezirke. Ihre Organisation, 
obwohl gesetzlich festgestellt, ist noch im Rückstände. 

Nach dem Vorgesagten sind in der russischen Armee zwei 
grosse Kategorien zu unterscheiden: erstens die in's Feld bestimmten 
Truppen, wozu auch die Festungs-Besatzungen gerechnet werden mtlssen 
undj zweitens die Ersatz-Truppen sowie dicLocal-Truppenund die Reichs- 
wehr. Die Ziffern der ersteren Kategorie stellen sich, rund, wie folgt : 

Mann Infanterie Reiter Gescliiitze 

Reeulfir formirte Feidtruppen. . 

Resfci ^ p-Trnppen 

Kamptialiige Local-Truppen . , 



Kasaken . 

Irreguläre Truppen 

Summe der fllr die Feldarmee verfüg 
baren Truppen *) 



(355.000 40.600 2.608 

436.000 — 96 

20.000 — — 

9.800 98.900 258 
1.700 3.600 



1^22.500 143.100 2.962 

: A 

*) Es wttrde dem Zwed^e dieser Daratellmig nieht evtspreehen, die hSheren 

Truppenverbände (Brigaden, Divisionen, Armee-Corps) zu erörtern, da für den uns hier 
intere«^enden Kriegasehanplats doch die Verbinde ad hoc vertcliied^a fomirt werden. 
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Alles Übrige, Looal-, Ersatz-Truppen und Reichswehr, so gross 
auch die Ziffern sein mögen, deren wahrer Stand gar nicht zu 
eniiren ist, zjililen für das Gefecht nicht, sind aber insofeme von 
Bedeutung, als sie, in Iet:^ter Instanz, das Reservoir für die Er- 
gänzung der in den Kriegäiormationeu eingetretenen Lücken Yor- 
stellen. 

Mit specieller Rücksicht auf den asiatischen Kriegsschauplatz 
wollen wir noch herausheben, welche (formirte) Feidtruppen dafielbst 
stabil dislocirt sind: 

In Tranakaspien und Turkestan: 6 transkaspische und 
4 turkestaniscke Sf^tttzen-Bataillone, 4 asiatische Reserve-Infanterie- 
Begimenter, 20 turkestanisohe Local-Bataillone, 8 turkestanische Batte- 
rien, und können hiezu als nachbarlich dislocirt die Orenburg- und 
Ural-Kasaken Woissko's gerechnet werden. 

In West- Sibirien: 2 Reserve-Infanterie-Regimenter, SLoeal- 
Bataillone, 5 Batterien, die Sibirischen und Ssemirjetsohenskisohen 
Easaken-Woissko's; diese Truppen kommen in erster Linie bezflglieh 
des Kuldscha-Gebietes in Betracht 

In Ost-Sibirien: 8 Schützen-, 8 Reserve-Infanterie-, 4 Local- 
Bataillone, 4 Batterien, das Transbaikal'sche und das Amur-Kasaken- 
Woissko und 4 Sotnien Irreg^iläro, welche Truppen bei einem Kriege 
gegen China in Betracht kommen. 

Die vorangeführten Ziffern stellen eine formidable Streitmacht 
vor, mit welcher, sollte man glauben, Russland ganz Asien unterjochen 
könnte, umsomehr als durch die im Inneren zurückbleibenden Mann- 
schaften nebenbei für die locale Sicherheit gesorgt ist. Zudem ist 
die Tapferkeit der russischen Truppen, ihre Zähigkeit und lUigkeit 
in Ertragung von Strapazen hinlänglich bekannt. Indess sind doch 
mehrere Umstände in Erwägung zu ziehen, welche den Effect jener 
Ziffern auf das wahre Maass zurückführen werden. Wir wollen hiebei 
gar nicht in Anschlag bringen, dass nicht alle diese Formationen wie 
sie durch die neue Organisation festgeatellt sind, die gleiche innere 
Kraft haben können und dass, müsste Alles gleichzeitig auf- 
geboten werden, zunächst der Mangel an Ofhcieren sehr fühlbar sein 
wtirde. 

- Vorerst ist in Betracht zu ziehen, dass Russland, wenn es in 
den entscheidenden Kampf mit Grossbritannien eingetreten sein ^^ ^rd; 
das GroR p^iner regulären Feld -Armee, welche doch immer die 
ausschlaggebende bleibt, nicht auf den asiatischen Kriegsschauplatz 
werfen kann, da es keineswegs festRteht, England werde dann 
VoUkoP^raen isolirt in Europa dastehen , wie es heute der Fall 
ist Von der politischen Consteilation wird es daher abhängen, 
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welchen Theil, seiner eiiropftiachen Streitmacht BiuaUnd nach Asien 
detachiren kann*). 

Zweitens darf die auf so kolossale Räume yertheilte Dislocation 

der russischen Annee nm so weniger übersehen werden, als die 
(anderen Ortes bereits gewürdigten) klimatischen Verhältnisse den 
Truppen-Transport zu gewissen Zeiten ganz unthunlich machen. 
Zunächst können, nebst den in Turkestan stabil dislocirten, die west- 

ßibirischen und die transkaspischen, ferner jene Truppen herangezogen 
werden, welche im Kaukasus, am Scliwarzon Meere und an der Wolga 
■ stehen — vorausgesetzt einerseits, dass England mit seiner Flotte 
nicht durch den Bosporus kann, und anderseits, dass die Wolga nicht 
zuo^pfroren ist. Welche Zeit selbe brauchen würden, um an Ort und 
kStf'll*: zu kommen, ist nicht abschätzbar, weil zu viele Einliüsse sich 
geltend machen. Wir müssen daher auch die Verantwortung für die, 
an anderer Stelle diesfalls angeführte Berechnung dem Verfasser itber- 
lassen. 

Ein weaeutlich beschränkendes Element für die Verwerthung so 
kolosaaler Truppenmassen liegt auch in der Schwierigkeit der Ver- 
pflegung. Aus dem ^eografischen Theile dieses Aufsatzes ist zu 
entnchnu";n, dass die i\Iarbchliiiien meist sehr res.^riiu ecnarm sind und 
au W asserinangel leiden, dass der Kachschub durch ilagazuie dalicr 
ebenso schwierig ist, als der Marsch der Colonncn selbst; dass es 
nur wenige Puncto gibt, wo man sich directe verpflegen kann; dass 
also die Versammlung grosser Tioippenmassen im russischen Turke- 
stan schon aus diesem Grunde nicht leicht durchzuführen ist — eine 
Schwierigkeit, welcher durch die Einnahme von Herat ein natOrlichea 
Ende gemacht werden wttrde. 

Die ruBsische Flotte reicht zur Vertheidigung der Häfen in der 
Ottsee und im Sehwarzen Meere vollkommen ans; zn OflfensiT-Opera^ 
tionen gegen die englische Flotte auf dem offenen Ifeere ist sie weitaus 
zu schwach und kommt daher fflr den vorliegenden Fall nicht in 
Betracht 

Die englische Armee. Es ist hier die englische Armee 
in Europa und die anglo- indische Armee zu unterscheiden; da 
letztere zu einem bestimmten Theile aus der ersteren entnommen 
wird, ist es unerlässlich von Beiden zu sprechen. Vorausschicken wollen 
wir, dass d er Dn nst im englischen Heere nicht auf der allgemeinen 
Webr|j{lii-]it, ToTidcrn ;ui{' dem Wtal)e-System bcruht^ . 



*) Begreiflieber Weise ist es unter den jetz^en Umständen nicht möglich anzu- 
geben, welche europäische Truppen dasaelbe bereits nach Asien «roseiulet hat. Die 
kaukasische Schützeii-Briiratle, dio 20. uiul 40. Infanterie-Divisiuu Schemen dabin 
abgegangen zu sein und sollen dort, als Korn der in Turkestan autzustelleudea 
Armee etabii dialoeirt werden, ancb wenn lieh die gegenwärtige DiflSBieiu ftiedlicli 
beilegt. 
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I. Die Landmaeht England'^ in Europa zerfitUt in: 

a) Das stehende Heer und seine Reserve mit ISjftlunger 
Dienstpflieliti woliei die Prttsens-DienstleistQng awtsehen xwOlf, sieben, 
fünf und drei Jahren variirt, je nach den TnippenÜieilen, zu welchen 
die Anwerbung erfolgt ist. 

Die Reserve des stehenden Heeres wird in zwei Classen getheiltt 
Die erste Classe besteht aus jener Mannschaft, welche Tor Vollendung 
der zwölf Dienstjahre in die Reserve übersetzt wird; die zweite Classe 
aber besteht aus jener Mannschaft, welche ihre zwölf Jahre abgedient, 
das 55. Lebensjahr nicht überschritten hat und noch diensttauglich 
ist Die Reserve 1. Classe dient zur Deckung der Abgänge im stehen- 
den Heere und kann nur im Bedarfsfälle durch Proclamation der 
Königin einberufen werden ; desgleichen die Reserve 2. Classe, welche 
jedoch ausserhalb des Landes nicht verwendet werden darfl 

Die Infanterie des stehenden Heeres besteht aus der Garde 
(das Garde-Grenadier-, das Gai'de-Coldstream- und das Schottland- 
Garde-Regiment), iin Ganzen 7 Bataillone zu 10 Compagnien, dann 
den Armee-Bataillonen zu 8 Compagnien, gegliedert in 66 Infanterie- 
Regimenter zu 2, 1 Infanterie-Regiment zu 1, 1 Schtttzen-Regiment 
zu 4 und 1 Schtltzen-Brigade zu 4 Bataillonen; zusammen 148 Ba- 
taillone. 

Die Cavallerie besteht aus 30 Regimentern, n&nilich 3 Garde- 
Cürassier-, 13 Huszaren-, 10 Dragoner- und 5 Uhlanen-Regimentem, 
Dieselben zählen im Lande 8, in Indien 6 Halb-£scadronen*). 

Die Feld- Artillerie besteht aus III Batterien zu 6 Geschtttzen, 
darunter 79 Fuss-, 26 Reitende- und 6 Gebirgs-Batterien« 
Die technischen Truppen zählen 43 Compagnien. 

b) Die Miliz: Die Dienstpflicht der hiezu Angeworbenen* 
beträgt sechs Jahre, darunter im ersten Jahre eine sechsmonaüiche 
Ausbildung und dann jährlich eine dreiwöchentliche Walfonübung. Der 
Miliz obliegt die Abwehr feindHeher EinMle in das Mutterland; docli 
können einzelne Miliz-Soldaten sowie ganze Abtheüungen, tiber ihr 
Verlangen, dem stehenden Heere einverleibt und dann ausser Landes 
yerwendet werden. 

Zur !Miliz sind auch die Yeomen zu zählen, welche ein au« 
Adeligen und reichen Gutsbesitzern gebildetes Contingent bilden, und 
in* Heiter- Abtheilungen formirt sinr^. 

Auf Eriegsfuss stellt die Miliz auf: 136 Bataillone Infanterie, 
39 Reiter-Regimenter der Yeoinen (Teomanry-Cavallerie), 196 Batte* 
nen und 3 Genie-Regimenter. 



*) Der ErisgwtBiid «iner engliaelieii Compagnie ist 180 Maini, einer Halb* 
Eseadron 90 B«t«r. 
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c) Die Freiwilligen-Armee (Voiunteere) stellt 211 Infan- 
terie-Bataillone durchschnittlich zu 6 Oornj^fignien, 20 Halb-Escadronen 
Cavallerie und 100 Artillerie- ixad Gdiue-Compagnien auf. Ihre Aus- 
bildung durch temporttreÜbnngen wird vom stehenden Heere besorgt. Die 
Volunteer'a werden im Kriege zu Festungs- Besatzungen, zur Küsten- 
Vertheidigung und zu localen Gamisons-Diensten verwendet Der 
Name schon zeigt an, dass sie — jedoch nur über ihr Verlangen — 
auch im Auslande dienen können. 

Der früher übUohe Stollenkauf in der Officiers-Charge ist ab- 
gestellt; deren Erlangung ist an die Absolvirung der Militär-Colle- 
gien oder an die Ablegung einer dieaÜKiligen Prüfung vor voiiendetem 
32. Lebensjahre gebunden. 

Mit SchluBB des Jahres 1884 war die Dislooation der engHsohen 
Armee folgende: 

In GhroBsbritannien und Irland 65 Bataillone Infimterie^ 19 Regi- 
menter Cavallerie, 35 Fuss- und 15 Reitende-Batterien; 

in Ost-Indien 50 Bataillone In&nterie, 9 Regimenter Cavallerie, 
42 Fuss-, 10 Reitende- und 6 Gebirgs-Batterien; 

in Egjrpten und in den Colonien 33 Bataillone In£uiterie, 3 Regi- 
menter Cavallerie, 4 Fuss- und eine R«itende^Batterie*)w 

Die Standes-Zifiwn des englisehen Heeres zu Ende 1884 sind: 

a) Stehendes Heer, präsent . . 5686 Offidere, 120.000 Mann 
Reserve 1. Classe ..... — 34.000 „ 
Reserve 2. Classe . . . — 9.000 „ 

Summe 6686 Offioiere, 163.000 Mann 

b) Miliz 4570 „ 148.000 „ 

c) Volunteer'a 7968 „ 239.000 „ 

Total-Summe 18.224 Officiere, 550.000 Mann 
n. Die A n gl 0- in diso he Armee. Diese ist eine Mischung 
englischer, dem Mutterlande entnommener Truppen mit einlicanischen, 
in sich selbständig organisirten Contingenten. Sie fonuirt drei Armee- 
Abthcilungen: Die Armee von Bengalen, von Bombay und von 
Madras. 

1. Die Armee von Bongalen entspricht der gleiclinamisren 
Präsidentschaft, umfasst daher die nördlichen imd nordwestlichen 
Theile des aTi2"lo-indischen Territorium's, also Assam (am Ganges), 
Pendschab und die Gebiete beiderseits des Indus. Dieselben stellen 
4H.(lüO Mann Infanterie, 11.000 Reiter und 10 Geschütze; hiezu 
koiiinien von englischen Trappen 23.000 Mann Infanterie, 3600 Reiter 
und 192 Geschütze. 

Durch die jttngaten Ereignisse sind jedenfalls ModifiutioneA in dieser 
Dieloeation ein^ekraten, fiber welche hier Bedieiuehafl n. geben nicht mSgUdi i«t» 
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"2. Die Armee von Bombay umfass^ der gleichnamigen 
Präsidentschaft entsprechend, die südlich der InduB-Mttudung liegenden 
nolnetstheile, also die West- und die Sttdktlste mit den anliegenden 
Terntorien. Sie stellt 21.000 Mann Infanterie und 3700 Reiter. Von 
englischen Truppen sind dort dislocirt und sngehörig 6000 Mann 
Infianterie, 600 Beiter nnd 78 Gesohtttze. 

3. Die Armee von Madras, der Präsidentschaft Madraa 
entsprechend, umfasst das sUdöstUohe und Ostliohe Vorder>Indien nebst 
den britischen Besitz ungen in Hinter-Indien, Assam ausgenommeni und 
stellt 29.000 Mann Infanterie und 2000 Reiter. Von englischen Truppen 
sind dort eingetheiU 6000 Mann Infanterie, 1200 Beiter nnd 78 Qte- 
Bchtltze. 

Ee bdinft sich daher die anglo-indiaelie Eingebomen-Armee 
. rund auf 98.000 Mann Infanterie, 17.000 Reiter und 10 Gesehtitse — 
somit, wenn man die englischen Contingente zuzählt, die gesammte 
zur Verfüguii»: stehende anglo-indische Streitmacht auf 133.000 Mann 
Infanterie, 25^00 Reiter und 368 Oesohtttze. 

Bei der Gliederung dieser Truppen in bOhere taktische Einheiten 
(Brigaden und Divisionen) werden einheimische mit englischen Batail- 
lonen und Escadronen im entsprechenden Verhältnisse gemengt 

Ober die militttrisohen Eigenschaften der anglo-indischen Ein- 
gebomen-Truppen wollen wir schliesslich etne^ wie uns dUnkt^ ganz 
imparteiische Stimme sprechen lassen*): 

„Wenn man bei uns YOn England's indischen Truppen spricht^ 
überwiegt die Vorstellung von einem homogenen Soldaten^Materiale. 
Indien's Grösse und seine kolossale BevOlkerungs-Ziffer von fast 
240 Millionen bringt es aber naturgemäss mit sich, dass zwischen den 
verschiedenen Volksstämmen und Racen-Repräsentanten ein wesent- 
lieber Unterschied besteht Freilich kann diese Buntscheckigkeit einem 
militärischen Organisator zu statten kommen, wenn es sich hei gewissen 
Anlässen imi die Wahl des entsprechenden ethnografischen Materials 
handelt Er kann dann seine Truppen-Corps je nach Bedarf und Ver- 
wendiino^sart zusammenstellen. Zur Verfügung stehen : die urwüchsigen, 
kriegerischen Bergvölker im Nordwesten des Himalaya, die Öikhs 
und Pcndpchabi, die Pathan's an der afghanischen Grenze und die 
Beludöchis im sonnigen Indus-Thale diesseits des Soliman-Gebirges. 
England verfiio:t weiter über ein prächtiges Reiter-Material im Tieflaudo 
von Bengalen und in der Präsidentschaft Bombay, es hat seine »Sepoya 
und DschatB, seine Ratschputeu und Jats, und zahlloses anderes \'olk, 
theils unmittelbare Unterthanen, theils dienstpflichtige Hilfavöiker der 
sogenannten unabhängigen Staaten im Dekkan. 



') „MUnehner (Aogsbnri^) Allgemeine Zeitung " vom 5. Mai 1886. 
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Um den militärisclien Werth dieses Materials beurtheflen zu ■ • 

ktonen, ist es iiuerlässlich, sich die betreifenden Völker etwas genauer 
anzusehen. Im Nordwc sti n r!ns grossen indo-britlaelien Reiches sind w 
zunächat die Stämme des Pendschalj, mit den Dschats, einer kräftigen 
kriegerischen Bace, als Kern. Sie 8in4 im Allgemeiner^ frei von religiösen 
Vorurthcilcn und nehmen es nicht sehr genau mit jdem Kastenwesen. 
Ihnen zunächst siedeln die Sikhs, eine noch sehr junge religiöse Seete,, 
■welche einem veredelten Moliammedanismus anhäng im Übrigen aber 
eine gewisse religiöse und nationale Originalität sich gewahrt hat. Ihr » 

Haiiptsit/5 ist das blühende Amritsar, eine Stadt mi ; fast ei ner Million /- ' 

Einwohnern, iimveit des alten Em|)i»rium's Lahore. Kings um das weit- 
läu%e Tiefland der „fünf Ströme" scbliesst die erste Vorstute der 
mittel asiatischen Erhebungs-Masse ihren imposanten King. Auf diesen 
Hrdien siedeln wesentlich anders geartete Völker; in den Hiraalaya- , 
Tliälern sind es die ßokha's, Rawat's und Thaou's, an der afghani- 
schen Grenze die kriegerischen Pathan's — erstere Iliudu's, letztere 
sunnitische Mohammedauer, alle von hervorragenden Eic^ensohaften 
in geistiger und moralischer Beziehung und selbstverständlich auch 
in fysiseher. Zwar hat es zu Zeiten nachhaltigen Hader zwischen 
England und diesen Stätnnion gegeben, aber Ersteres wusste immer 
"wieder sein Übergewicht geltend zu machen und den unbotmässigen 
Stämmen einen heilsamen Schrecken einzujagen. Zudem werden die, 
einzelnen Völker des Pendschab und der es umgrenzenden Gobirgs- 
welt durch die herrschenden Unterschiede nach Kacen und Glaubens- 
Bekenntniss auseinandergehalten und in ihi*er Gesammtheit für England 
gefahrlos gemacht, wie ja die britische Politik in Indien jedenett 
dahin gearbeitet hat, die einzelnen Völker und Stämme, seien sie nun 
Unterthaxien des britisch-indischen Regiments, oder solche der selb- 
stfindigen Staaten, in ihren Sonderbestrebangen yollends ohnmilohtig 
zu machen. Anschliessend an die Pendschabi im Norden des Xndas- 
Beckens haben wir im Süden, von Schikarpnr ab bis zum Delta des 
' Stromes, die Beludschen, eine nicht sehr kriegerische Bace, die Übrigens 
trots ihres Schütismns den Rnf geniesst, nicht fanatisch su sein, 
was freilich nicht den Mangel anderer Tugenden anfwiegt Viel be- 
achtenswerther und ungleich höher stehend in moralischer und geistiger 
Beziehung sind die benachbarten Badschputen, der Stock der Bevöl- 
kerung jenes ausgebreiteten Complexes von Radscha-Staaten, der unter 
dem Namen Badschpatana den ganzen Ratmi zwischen Indus und 
Ganges einnimmt, si«^ also zwischen „Sindh" und den britischen 
„Nordwest-P^vinzen'' ausdehnt Von den Radschputen kann England 
allezeit die vorzüglichsten militärischen Leistungen erwarten, nament- 
lich was ihre fysische Ausdauer anbetriift. Es sind hier ttbrigens nicht 
die unmittelbaren Auxiliar^Corps von Eadschputana gemein^ sondern 
nur jene Badschputen, welche in den britischen Provinzen siedeln. 

8 
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Unter den VOlkem von Nordwest-Indien sind aneh' die „Ghnrka'e*' als 
ganz besonders tapfer bekannt Englische Offieiere^ welche in Q-hurka- 
Begimentem gedient haben, stellen die Qhurka's Uber alle Soldaten 
der Welt und geben ihnen das Zeugniss, nicht nur die tapfersten^ 
sondern auch die gentlgsamsten und jeder Entbehrung Jeder Beschwerde 
gewachsenen Mttnner zu sein. Körperlich freilich machen die Ghurka's 
keinen besonders günstigen Eindruck, denn sie sind übermässig breit- 
schulterig bei auffallender Kurzbeinigkeit. Anhänger des BuddhaismuB,- 
sind ne von einer alle Begriffe übersteigenden Aufopferungslust, worin 
sie gar sehr den türkischen Soldaten ähnlich sind. £s ist bekannt, 
dass die aussergewöhniiche Tapferkeit dieser letzteren zum grossen 
Theile auf Rechnung eines blinden Fatalismus fiült 

In der englischen Presse seheint man kein grosses Gewicht in 
die Stftrke und Verwendbarkeit der Eingebomen-Truppen Indien's 
zu legen, sehr im Gegensatze zu der einheimischen Presse, welche in 
letzterer Zeit zu dem etwas weitgehenden Optimismus sich verrannte: 
England könne, wenn es sein emster Wille sei, leicht eine Million (?) 
Soldaten durch Werbung zusammenbringen. Bekannt ist, dass selbst 
die mohammedanischen Fürsten Indien's in allerjüngster Zeit Proben 
ihres Patriotismus und ihrer Loyalitftt abgelegt haben. Einige erklärten 
sich zu namhaflfcen Ghldopfera bereit, andere appellirten an den 
Patriotismus ihrer Nationalen und wiesen auf die (^e&hr hin, welche 
dem von freien Englündem nach freiheitlichen Principien regierten 
indischen Reiche von dem despotischen Russlaud drohe. Wollte Eng- 
land — wozu es sich leider nicht immer befähigt gezeigt hat — «einen 
nationalen Hochmuth etwas eindämmen und eine Politik in dem vor- 
stehenden Sinne befolgen, dann wäre letztere allerdings geeignet, in 
Süd- Asien Verhältnisse zu schaffen, wodurch Indioi, anstatt ein Punct 
der Schwäche für die englische Wehrkraft zu sein, vielmehr deren 
starke Seite werden mttsste." 

Kebst den eigenen Streitkräften kann Grossbritannien noch über 
die selbständigen Heere der eingeborenen, im Schutz- oder Vasallen- 
Verhältnisse stehenden Fttrsten verfügen, welche sich auf 300.000 Mann 
und 5000 Geschtttse belaufen sollen. Allerdings wird diese Ziffer, 
wenn man sie auf ihren militärischen Werth für die Thdlnahme an 
einem auswärtigen, nach Afghanistan zu tragenden Krieg prüft, eine 
starke Reduction er&hren; wenn es sich aber um die Vertheidigung 
des Landes am Indus handelt, wird die HGtwirkung dieser Heeres- 
Contingente eine durchaus nicht zu unterschätzende sein, weil der 
Hindu auf eigenem Boden ein ganz Anderer ist, als im fremden Lande» 
Übrigens sind auch unter Diesen einzdne Stämme mehr, andere weniger 
kriegerisch angelegt, und wenn die anglo-indische Regierung — wie 
es im Projecte ist — die Organisation und militärische Stohulung cUeser 
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Gontingente m die Hand nimmt, wird anch deren Braudibarkeit eine 
weitanB grossere sein. 

Was die an^o-indisclie Eingebomen-Annee betrifft,- so liegt 
deren Kriegstflchtigkeit gans in der Hand der Regiemng. Die Di^rch- 
mengung der ein seinen Heeresktfrper mit britischen Truppen ist an 
nnd für sieb scbon eine Gewähr; nnd je mehr englische CKficiere 
man ihr geben kann, desto tüchtiger wird sie sein, da namentlich die 
Armee tod Bengalen aus den kriegerischen nnd harten Stämmen des 
Pendsohab, aus den Sikbs, den wilden Pathan's, den tapfem Radsch- 
puten nnd Gbnrka'a sich recmtirt. 

Ausserdem vermag England für den Kriegsfall noch ein weit 
grösseres Co ntigent seiner einbeimischen regulären Armee nach Indien 
an senden; ja es wäre sogar ein militärisches Postulat, die indische 
Armee schon im Frieden auf solche Art zu Yermehren. Die Haass- 
regel kann 1? einem Bedenken unterliegen. Durch seine insulare Lage, 
durch die Mächtigkeit seiner Flotte ist Grossbritannien vor jedem 
feindlichen Einfalle f^esichert, Waren doch die Landnngs-Absichten 
Napoleon's im Beginne dieses Jahrhiuidertes nur eine Demonstration, 
welche ganz andere Dinge verschleiern sollto. und an deren Kealiöirung 
nicht nur wegen ihrer Gefahr, sondern auch wegen ihrer g-erinpen 
Ergiebigkeit im Ernste gar nie gedacht wurde. Wenn es heute auch 
einen Mann gäbe, welcher dieses gewaltige UnterneLmen angesichts 
einer durch Telegrafen- und Eisenbahn-Linien, durch furchtbare Ge- 
schütze, durch Torpedo's und Seeminen wesentlich verstärkten Defensive 
wagen wollte — er würde sicherlich scheitern. Denn die von allen 
Seiten herbeieilenden Auigebote, von einzelnen Abtheilungen des 
stehenden Heeres unterstützt, wären vollkommen hinreichend, einen 
solchen Versuch im Beginne niederzuschlagen. 

England wird nie in Europa, stets nur auswärts angegriffen werden; 
hätte ea den wunden Bunct in seinem Innern nicht, der Irland heisst, es 
könnte getrost vier Fünftheile seines stehenden Heeres nach Indien öcnden. 

Wie man sieht, wird es den Engländern an Streitkräften in 
Indien nicht fehlen, ob sie sieb nun am Indus vertheidigen, oder den 
Krieg nach Afghanistan tragen müssen. Dass diese Streitkräfte 
der dreifach grösseren Zifbr^ welche die mssiaehe Organisation auf- 
weist, gewachsen sein werden, resnltirt schon aus dem Umstände, dass 
der dortige Eriegsschauplats wegen seiner gebirgigen und sonst unwirth- 
liehen Beschaffenheit^ dann wegen der .beschränkten Zahl derOommuni- 
cationen und der Schwierigkeit der Verpflegung gar nicht gestattet, 
in der Verwendung grösserer Truppenkörper Uber ein bestimmtes Maasa 
hinauszugehen. 

Die Organisirung, die Mobilisining und die Leistnngsfilhigkeit 
ttberhaupt des englischen Heeres wird neuester Zeit h&ufig in- sehr 
abträglicher Weise besprochen. 

8» 
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VornebmHch ist es das in England nocli l^^at^liftndft Wftrti^. 
System, welches, der in den übrigen earopäisc hen Staaten eingeführten 
allgemeinen -Wehrpfliclit gegenüber gestellt, zAun Ausganp^s-Functe der 
beschämendsten Vergleiche für den en glischen Patriotisn ms gemach t 
tted ate B eweis angefahrt wnrd e , dass Ur os8irrn ~r~icii ganz unf:ilü^ 
seT, rrrTi Besitz in Indien und damit scIul t > r iinp.l'it-Stq )l^nng peg[en 
einen mssisenen 'Angriff zu vertheidigen. 

Ein Vo]k, heisst es da, welches dem Wohlleben und der indivi- 
duellen Behaglichkeit zu Gunsten des schweren Dienstes für das 
Vaterland nicht entsagen wolle, müsse und werde zu Grunde gehen. 
Der Schluss wäre richtig, wenn die Prämisse richtig wäre; dies ist 
nicht der Fall. Seit den grossen napoleoni sehen Kriegen steht England 
jetzt zum ersten Male wieder vor einer seine Machtstellung entscheidend 
beeinflussenden Frage. Alles, was zwischen damals und heute liegt, 
stellte es nie vor eine Entscheidung; dass es einer solchen aber auch 
heute, wie vor so vielen Decennien, mit seiner ganzen Kraft ent- 
gegentreten werde, dafür bürgt eben diese Vergangenheit Wir wollen 
hiemit an die unausgesetzten Kämpfe erinnern, die es durch viele 
Jahre mit Napoleon geführt hat, und in denen es schliesslich Sieger 
geblieben ist. S eine Aufgebot e von Jahr zu Ja hr steigernd, brachte 
es dieselben 1811 auf die füi' damals ganz unerhörte Ziffer von 
813.000 Man n, zu Land und zur See . 

Diese heroische Haltung der Bevölkerung zeigt doch, dass die 
Engländer zu ganz anderen Dingen bereitwillig waren, als sich die 
persönliche Ausübung der patriotischen Pflicht durch Geld abkaufen 
zu lassen, wie man es ihnen heute zum Vorwurfe macht. Mann an 
Manu, Schulter an Schulter hat es mit dem gleichfalls in seiner Existenz 
bedrohten Österreich gekämpft, das von anderen Bundesgenossen verlassen 
und wiederholt niedergeworfen, auch nur im Patriotismus seiner Völker 
die Kraft zu erneuertem Widerstande schöpfte. Ohne den späteren 
Eintritt Preussen's und Russland's zu der grossen Coalition unter- 
schätzen zu wollen, kann man in Wahrheit sagen, dass Osterreich 
und England die Gewalt jenes grossen Mannes gebrochen, sein 
Schicksal zur Reife gebracht, und es filr den Todesstoss vprbereitet 
haben. Es ist gar kein Grund vorhanden zu zweifeln, das» Gcom- 
britannien, zum zweiten Mide in diesem Jahrhunderte vor eine grosse 
Entscheidung gesteilt, nicht ebenso patriotisch thatkrflftig sein wOrde. 

Auch wir sind der Ansieht, dass das englische Wehrsystem viele 
Mängel und Schwflohen hat Ein G rossstaat kann heutigen Tajj^es, 
bezüglich der Wehrpflidit nidtlt Bllizig' auf^ den guten Willen seiner 
Bürg er angewi esen sein; im liegenthe ile. Jedem muaa die ^flic^tf fflr 
Hie V itheidigung des Landes mit seiner Person einzutreten, geseift- 
Tich oct r oyirt werden . Fflr England, welches in Indien seine Qtoss- 
siacht>9teuang yertb^digen muis, ist die Einfllhnmg der allgemeinen 
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Wehrpflicht aus leicht be^eiflicbon Gründen um so dringender n<>th- 
wendig, weil eben der militärische Apparat in so weiter EDtfernuiig 
au funetioniren hat und Keibungen nicht verträgt, wie sie au8 dem 
herrschenden Systeme hervorgehen müssen. 

Wir können der englischerseits yertretcnen Ansicht keineswegs 
heistiminen, das« die allgemeine Wehrpflicht dem Geiste der englischen 
TerfasBiiiig, ao wie den Sitten und Gehräuchen der Nation widerstrebe 
und in keinen Einklang mit diesen Faotoren gebracht werden könne. 
Dem ist d&roh den Hinweis auf zwei Staaten leicht zu begegnen, 
deren Verfassnng nicht minder freiheitlich ist und mit einer hinter 
der englischen nicht surftckhleibenden Scrupulosität behütet wird; 
wir meinen Italien und Ungarn. Italien hat sofort, nach seiner -Oousti- 
tttirung als einheitlicher Staat^ die allgemeine Wehrpflicht, welche 
heute auf 19jfthrige Dauer erhöht ist, eingeführt ; man hat nie gehört, 
dass die Freiheit dadurch irgendwie beeintrttchtigt worden witre — - 
im Gegentheile, die Italiener sehen in ihrem Heere und in seinen 
wohl basirten, alle Schichten der Beyölkerung gleichmftssig treffenden 
Einrichtungen den wirksamsten Schutz f^rihre staatlichen Im^titütionen. 
Ungarn's freiheitliche Verfassung ist ttlter als die englische ; die Ungarn 
weichen um keines Haares Breite von dem liberalen Geiste ihrer 
Institutionen, und doch haben auch sie die allgemeine Wehrpflieh^ 
auf weite ster Basis ansrenonimen. 

Die allgemeine Wehrpflicht ist eben die wahre Schule für die 
Erziehung des Volkes; je freiheitlicher die Institutionen, desto wichtiger 
ist sie als eindämmende Schranke, indem sie Jeden, den Reichsten 
und den Ärmsten, dem Gesetze des Gehorsams unterwirft, und auf 
diesem Wege zur Erfüllung der edelsten Pflicht, zur Vertheidigung 
des Vaterlandes anleitet. Warum .gerade englische Verhältnisse so 
geartet sein sollen, dass nur ihnen unzuträglich wäre, was für das 
übrijfje civilisirte Europa passt. ist nicht zu verstehen. Wir geben 
zwar zn, dn^^i. namentlich mit KücksicLt anf den Colonial-Besitz und 
andere eingelebte Verhältnisse, die Modalitäten der allgemeinen Wehr- 
pflicht in England andere sein müssten, als in. den contmentalen 
Staaten; das P rincip aber s ollte d urchdringen . 

Man EOanTe auch emwcnid* ti, dass die Ausdelmung der allge- 
naeinen Wehrpflicht auf Irland unmöglich :^ei, weil man dem renitenten 
liande nicht eine solche Waffe in die Hand geben könne. Nun, die 
Deutschen sind weder in Posen, noch in Schleswig, noch in Elsass- 
Ijothringen als Befreier angesehen worden; dies hinderte sie aber 
tiicht. in jenen Gebictstheilen die allgemeine Wehrpflicht einzuführen. 
Und, schliesslich, soll der Kriegszustand mit Irland ewig danern ? 

Die Einlulirung der allgemeinen Wehi-pflicht hat aber auch die 
für England sehr weittragende Bedentung der Ergänzung des Officiers- 
Corps. In England wird Officier nur, wer will; die reichsten und 
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arijOfesehenaten, die intellif^entesten und thatkriiftigsten jungen Männer, 
weichen es nicht beliebt, den Dienst im Heere zu ihrer persönlichen 
Befriedigung mitzumachen, bleiben der Armee ihr ganzes Leben lang 
ferne; die allgemeine Wehrpflicht würde die Summe dieser Kräfte 
dem Heere^zuTüErcn . Das Ofüciers-Corp8~^i3t das Heer; Tungusen und 
Karatschadalen, von vortrefflichen Officieren geleitet, werden mehr 
leisten als die eiviüsirtesten Aufgebote, welchen es an Diesen gebncLi. 
Wenn die allgemeine Wehrpflicht eine Vermehrung des englischen 
Officiers-Corps, theils durch Berufs-, theils durch Reserve-Officiere 
herbeigefflhrt imd es möglich gemacht haben wird, die Eingebomen- 
Kegimenter und die Trappen der Vasallen^Fürsten mit 4000 bis 
6000 Officieren zu Tersehen, dann werden diese Oontingente in der 
kürzesten Zeit ToUends kriegstüchtig sein. 

Kieht an Mannsebaften — an Offieieren fehlt es den englisoben 
Armeen, und diese Lttcke wird solange besteben, als nicht durch die 
aligemeine Wehrpflicht der Of&ciers^Stand zu ^nem in sieh abge- 
schlossenen Berufe von staatlicher und socialer Bedeutung erhoben 
sein wird. Es ist ein grosser Irrthum au glauben dass, Wer Bildung, 
Verstand und körperliche Eignung bentst, schon deswegen zum 
Offider qualifieirt sei; Alles muss erlernt werden — die Trappen- 
ftOhrung gewiss auch; denn sie ist in ihren vieUacben, Theorie und 
Praxis umfassenden, so schwere Verantwortung in sieh schliessenden 
Verzweigungen das schwierigste Studium. Gute Oenerale kOnnen nur 
aus einem Officiers-Corps heryorgeben, welches den Dienst im Heere 
zu seinem Lebensbernfe gemacht hat, wo also jeder Einzelne in der 
fiichtung seines Berufes unablässig zu denken und zu wirken gewöhnt 
"Ist. Wa8 England für sein Officiers- Corps thut. thut es' für seine 
Weltmacht-Stellung ; denn eine solche vertheidiget mn n night 
Qold, sondern mit dem rierzblu te d er besten Söhne des Landes . 

Die englische Flotte ist zu bekannt, als daas wir darüber uns 
zu yerbreiten brauchten. Allerdings kommen neuerer Zeit durch 
Journale und Parlamentsreden Klagen in die Öffentlichkeit, dass die 
Flotte in der Entwicklung zurflckbleibe und auf dem Puncte sei, ihr 
Primat zu verlieren. In einem Lande mit so freier Meinungs-Ausserung 
wird gewiss sehr viel Unrichtiges und Thörichtes, theils aus Unwissen- 
lieit theils aus Partei-Grüudcn u. s. w. zu Tage gefördert ; es gelangt 
die Wahrheit zwar untrüglicher Weise zur Vervollkommnung, dabei 
aber stets zum Durchbruche, und das ist jenem Nachtlieile gegenüber 
ein unermesslicher Vortheil. Diese Überzeugung wird in allen Staaten 
und von Lillrn Jenen festgehalten , denen es patriotischer dünkt, 
die Wahrheit zu sagen, als sie zu verschweigen, und die das System 
des Harun-al-Raschid für glücklicher halten als das Ludwig s XIV. von 
Frankreich, jenes armen Königs, der in seinem ganzen Leben die 
Wahrheit nie gehört hat. Wäre Kassland so frei wie England, wir 
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würden über die Zustände im Kaukasus, in Turkestau und anderwärts 
besser informirt sein. 

D i 0 a 1 g Ii a n i 8 c h c n S t r o i t k r ä f t e. Über diesu sind panz 
genaue Daten nicht vorhanden; doch ilurfte die nachfol^^ende Dar- 
stellung der Wirklichkeit nahe kommen und genügen, um ein im Ganzen 
richtiges Bild hervorzurufen. 

Das Bestehen so vieler unabhängiger Stämme schliesst eine stabil^ 
das ganze Land umfassende militärische Organisation aus. Doch sind 
in Kaboli in Kandahar und in Herat reguläre, schon im Frieden, und 
zwar nach englischem Muster organisirte Contingente auf Grundlage 
einer Art von Wehrpfficht vorhanden ; auch im afghanischen Turkestan 
unterhalten die Ehan's stehende Heeres-Ahtheiiungen. Die ersten drei 
Contingente besiffem sich (im Frieden) auf etwa 8000 Mann Infanterie, 
5000 Reiter und 60 Geschtttze. Der Tross besteht ausschliesslich aus 
Kameelen, und wird Ein solches ftlr je 7 Infanteristen und 1 Bdlter 
gerechnet Alle diese Heerestheüe sind yerpflichtet, auf Befehl des 
Emir in das Feld su rücken. 

Neben diesen regulären Streitkräften bestehen aber noch irregu« 
läre Truppen, die Milizen, welche auf 60.000 Mann su Fuss und 
77.000 Heiter veranschlagt werden. Diese sind zum grossen Theile sehr 
primitiv, meist noch mit Steinschloss^Gewehren bewaffnet, während die 
Begulären durch England mit Gewehren der besten Systeme versehen sind. 

Wir entnehmen einem österreichischen Journale^) die inter- 
essante und der Wahrheit gewiss nahestehende Zusammenstellung 
der afghanischen Heeres-Contingente in ihrer, anUssig der gegenwärtigen 
Verwicklung mit Russland erfolgten Gliederung und Kriegsstärke: 



Afghanische Streitkräfte. 
I, Armee. 
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II. Armee. 
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Summa . . . 


7.300 
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2.800 



*) „iieues Wiener Taglatt" vom 23. April 1885. 
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III. Armee. 

lufauterie Kaiioneu Cavallerie 

In Tachtapul 9.000 42 3.000 

„ Masar-i-Scherif I.ÜOO — — 

p Balkh . . 1.500 — — 

Summa . . . 11.500 42 3.000 

lY. Armee. 

In Sari pul 
„ Badachschan 
„ Kundus 
„ Chiftan 
ji Warn an 

^ Aelitscha — — 200 

„ SibiiTxan 200 — ' — 

„ Andebui 600 — — 

Maimene 2.000 — 1.000 



6.200 24 1.800 



n 



Summa . . . 9.000 24 3.000 



Total . . . 46.400 222 16.100 
Rechnet man Biezn noeh die irregulären Contingente, bo sieht 
man, dass Afghanistan üher eine nomeriBch ganz respectable Streitmacht 
verfilgty die nmsoweniger zu unterschätzen ist, als die Äthanen im 
Durchschnitte ein tapferes, kriegerisches Volk sind, welches seine I7n- 
abhllngigkeit nicht ohne Weiteres Rnssland preisgeben wttrde. Doch 
ist, bei dem Mangel einer einheitlichen Organisation, bei der Schwäche des, 
staatlichen Verbandes, bei der Ungeberdigkeit, selbst auch LosreissungS' 
Oelttsten einzelner Stämme, die Anlehnung an die Macht und die 
politisch' militärische Führung England's unerlässlich, wenn das Land 
nicht russisch werden soll. 

Die meisten Städte und Dörfer Afghanistan's sind von Mauern 
aus ungebrannten Ziegeln oder Backsteinen mit flankirenden Thttnnen 
umgeben; diese Befestigungen, im offenen Terrain, können einem An- 
griffe ouropäisch geschulter Truppen wohl nicht lange widerstehen; 
im Gebirge jedoch werden sie einen sehr unliebsamen längeren Auf- 
enthalt verursachen. Als grössere Festungen gelten Herat, Farrah, 
Kandahar, Ghusni und Maimene; Herat soll gegenwärtig von den 
Engländern in guten Vertheidigunga^Zustand, nach modernen Begriffen, 
gesetzt werden. 

Die Afghanen werden im regelrechten Kampfe mit europäisch 
organisirten und ausgebildeten Truppen wohl meist den Kürzeren 
ziehen; indess sind ihre Reiter-Angriffe nicht zu unterschätzen, nnd im 

Parteigänger-Kriege werden sie stets AusserordentlichcB leisten, du kleine 
MiBserfuIge sie nicht entmuthigen, im Gegentheile zu neuen Unter- 
nehmungen reizen. 
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Die persischen Streitkräfte wurden im Ailgeuieinen 
schoD ^ven\^ iu's Gewicht fallend charaktcrisirt 

In der persischen Armee sind Infanterie und Artillerie als reguLäre, 
Cavalleric als irreguläre Truppen vertreten. Die Recnitining der ersteren 
erfolgt durch die Steuerzahler, welche je nach der Höhe ihres Ein- 
koramens Soldaten zu stellen hahen; etwa für je fünfzig Gulden Ein- 
kommen Einen Recruten. Die Soldaten dienen lebenslano;lich ; wenn 
einer stirbt, muss ihn der Steuerzahler ersetzen. Die militärische Aus- 
bildung ist wegen Mangel an Zeit eine höchst ungenügende, da der 
Soldat, welcher seine Löhnung gar nicht oder höelist anregelmässig 
bekömmt, dem Lebens-Ei- werbe nachlaufen niuss. Auf Märschen tragen 
die Soldaten ihr Gepäck nicht selbst; je drei haben hiozu einen Esel, 
welcher in der Abtheilung mitmarschirt; man kann sich hienaeh einen 
Begriff Yüu dem xVussehen, der Lange, der Entwicklungs- und Ge- 
fechtsfähigkeit einer persischen Heerescolonne machen. 

Die Infanterie zählt 80 Bataillone mit verschiedenartigster 
Adjustinmg und Bewaffnung bis zum SleinsohloBB^Cbwehr herab — 
je nach dem Geschmaoke der Erovinz-GkiiyemeTire und nach den G-eld- 
nitteln, welche sie zu verwenden belieben. 

Die Artillerie-Hegimenter sind nicht normal in Battierien ge- 
gliedert, nnd findet man darin von der türkischen Feldschlange bis zum 
UchatiuB-Oeschütze alle Modelle und Kaliber vertreten. 

. Die Oavallerie zfihlt, auf dem Papiere, 100.000 Reiter. Ob- 
wohl irregulär, ist sie die beste der drei Waffen, weil aus tapferen 
Gebirgs-Stämmen, mit vortrefflichen Pferden beritten, hervorgehend. 
Sie ist auch im Feuergefecht brauchbar. Dass sie nicht zur rechten 
Zeit und am rechten Orte versammelt sein wird, dafür bttrgen per- 
sische Zustände. 

Pei*sien besitzt kdne Seemacht Im Jahre 1883 soll die Regie- 
rang zu dem Entschlüsse gekommen sein, zwei Elriegsschiffe anzukaufen, 
als Kern einer im persischen Meerbusen zu bildenden Flotte. Dass 
es die schlimmsten Veteranen irgend einer europäischen Seemacht sein 
würden, darüber besteht wohl kein Zweifel. 



Wir haben, wenngleich in sehr gedrängter Darstellung, alles Ma- 
teriale beigebracht, welches die Möglichkeit gibt, die Chancen der beiden 
grossen G^pier zu besprechen. 

Wenn man die Karte betrachtet und sieht, dass Russland mit 
seinem asiatischen Territorium den ganzen Norden dieses Coniinentes 

*j Die grosse und schwierige Arbeit eiuer Beorganiairnng dur j^ersiscliea 
Truppen, welcher sich Qtterreieliiwhe OfiBeiere in den Siebziger-Jahren nntersogen, 
hAtf angesichts der pm-aisdien Zustände so wenig Resultat gehabt, dass diese vor 
sogen, solcher Sisyfns Arbeit su entsagen und in ihr Vaterland surttcknikdiren. 



Digitized by Google 



in einer continuirlichen Grenz-Ausdehnung; von 130 Länge-Gruden ein- 
nimmt, und hieraus den, wir möchten sagen, niateriellen Eindruck er- 
hält, dass es mit der colossalen Gewalt eines iinuerechenbaren Druckes 
auf dem tibrigen Asien lastet; wenn man bedenkt, dass das eiiropäisch- 
asiatiache Kussland ein nicht unterbrochenes Areale von nahezu 4Ü0.000 
gcügrafischen Quadratmeilen umfasst, dessen äusserster Süden am 
Ararat vom höchsten Norden bei Kola 700 Meilen, der äusscrste Westen 
bei Kaiisch vom asiatischen Ost-Cap 2500 geografische Meilen in 
Luftlinie entfernt ist; wenn man die ungeheuere, an die zwei Millionen 
reichende Ziflfcr seines Heeres sich vor Augen hält ; wenn man schliess- 
lich, durch die Macht der Thatsachen gedrängt, vor der Überzeugung 
Bteht, dass dieses gewaltige Reich von einem einheitlichen, trotz 
mannigfacher Aberrationen die Stetigkeit eines unabänderlichen Natur- 
gesetees zeigenden Willen nfteh Zielen geleitet wird, welche feststehend 
sclieinen wie die glänzenden Functe an nnserem Fixstern-Himmel — 
wenn man all' dieise grossartigen Erscheinungen in Eine Empfindung 
«usammenaudrängen yersucht^ kann es keine andere sein, als die, daaa 
diesem Bussland keine Macht, keine Gewalt der Erde zu wider- 
stehen, yermikshte. 

Und doch ist diese Empfindung nur eine solche, weldie aus der 
den Menschen innewohnenden Eigenschaft hervorgeht, alles Grosae, trete 
es nun auf dem Geriete der Materie oder dem des Geistes hervor, anzu- 
staunen — keineswegs aber eine Empfindung, welche dem kalt be- 
rechnenden Verstände entspringt, der von suhjectiven Eindrücken 
sich £rei hält und den ihm vorliegenden Gegenstand auf seinen wahren 
Gehalt prüft. 

Derselbe kolossale Baum, der Russland so foraiidabel erscheinen 

macht, ist in gewissem Sinne seine Schwäche. Alles, was an Truppen, 
an lebendigem und todtem Materiale auf den Kriegsschauplatz geschafft 
werden soll, bedarf zu seiner Reise unverhältnissmässig langer Zeit. 
Die topografische Beschaffenheit, das Klima des Landes, die nur spär- 
lich vorhandene Bevölkerung, deren rückständiges Wesen auf allen 
Gebieten der Civilisation, das Fehlen jeglicher Industrie für die Be- 
dürfnisse des Heeres; die grossen Steppen und Wüsten, welche den 
Operations-Raum durchsetzen, und der hieraus resultirende Mangel an 
Wasser und Verpflegsmitteln — alle diese Verhältnisse sind wesent- 
lich beschränkend für eine rasche und sichere Kriegführung. 

Wir wissen, dass die Basis Russland's bezüglich der vorliegenden 
Kriegsfrage dem Räume zwiHclion dem Südost-Ufrr des Kaspischen 
Meeres, Chiwa .Mt;rw und Buchara mit südiichor Front entspricht. 
Mögen die innerhalb dieser Basis liegenden Punete als Magazine noch 
so gut eingerichtet und dotirt sein oder demnächst werden, so ist die 
Nährung der Basis im flrossen doch nur vom europäischen Russland 
aus zu bewerkstelligen. iSun liegt dieses grosse Reservoir am äussersten 
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rechten Flü^jel der Basis; zudem ist die Verbindunf? eine ganz unvoll- 
kommene, d. b. nicht genügend entwickelte und kann eben so durch 
das Klima wie durch die noch keiueswegB ganz gebändigte Unbot- 
mässigkeit der anwohnenden Stännne unterbrochen werden. Selbst 
wenn die Eisenbahn von Kachka über Merw nach Buchara und 8a- 
markand ausgebaut sein wird, bleibt die Gefährdung des Verkehres 
durch Klima und Anrainer noch immer in Sicht, kann sogar durch 
Ableitung der von persischer Seite kommenden Wasserzuflüsse an Inten- 
sität zunehmen. Eine Bewachung der ganzen Linie, um diese Zu- 
flüsse, die Reservoir's und die Brunnen zu schlitzen, würde aber ein 
auBserordentUch grosses Aufgebot an selbstllndigen Detachements 
erfOTdeni. In deren Aufbringung läge zwar keine S<^wierigkeit, wohl 
aber in deren Verpflegung. 

Die Frage des für die Locomotiven erforderlioben WasserrorratheB 
überhaupt, namentlich aber sur Zeit der WinterfrOste nnd der Sommer- 
dürre, wird stets offen bleiben, ao lange die Bohrungen Ulnga der 
Bahn — kein gttnstigeB Beanltat ergeben. Mttsste aber das Wasser in 
eigenen Behältern mitgeführt werden, so vermindert sich die Leistnngs- 
fithigkeit 

Wir wollen hiemit nicht behaapten, dass die angeführten Schwie- 
rigkeiten unttbwwindlich seien, sondern nur andeuten, dass durch die 
in jene asiatischen Steppenverbflltnisse eingezwängte Bahn weniger 
geleistet werden kann, ida man gemeiniglich von einer solchen Linie 
erwartet Immerhin fiült aber selbst das geringere Maass ihrer Leistung 
so schwer in die Wagschaale, dass die Russen vor Vollendung jener 
Bahn einen Krieg mit den Engländern dort nicht aufnehmen können« 
Wir haben dieser Ansicht scbon an anderer Stelle Ausdruck gegeben. 

Hit lifiner Eisenbahn, oder überhaupt mit Eisenbahnen allein 
kommt man im Kriege nicht auf. Die Trappen können nur bis 
an einem bestimmten Punctc gefahren werden, und müssen weiter su 
Fuss marsohiren; das Gleiche gilt von den beweglichen Verpflegs-, 
Munitions- und Sanitäts-Colonnen. Welche Schwierigkeiten sich hiebei 
ergeben, mag aus Kachfolgendem ersehen werden. 

^Die im Jahre 1879 gegen die Tekke-Turkmenen unternommene 
Expedition unter General Lomakin zählte 8 Bataillone, 8 Escadronen, 
14 Geschütze und eine Genie-Abtheilung — im Ganzen, ohne Train 
3800 Mann. An Train war bemessen: 

für jede Compagnie 1 zweispänniger Wagen; 

für jedes Bataillon 2 vierspännige Fourgon's, darunter ein Sanitäts- 
wagen, und 2 Reserve-Pferde; 

^ für die Dragoner-Division, 1 vierspänniger Wagen und 34 Trag« 
pf erde ; 

für jede der sechs Kasaken-Sotnien 14 Tragpt'erdo; 

für die Genie- Abtheilung 1 zweispänniger und 2 vierspännige Wagen. 



Digitized by Google 



Ausser diesem Train: 41 zwcispännige, 19 vierspännige Fuhr- 
werke und 288 Pferden — waren noch 300 einspännige Wagen und 
2400 Kameele aufgeboten worden. Von diesen Transportmitteln waren 
bestimmt: 300 einspännige Wagen und 326 Kameele für Proviant auf 
48 Tage; 1487 Kameele für 40tagigen Hafer und Stägiges Heu, 
262 Kameele für Bagage, 88 Kameele für Monturen, Zelte und Schanz- 
zeug, 120 Kameele für Munition und 81 Kameele für Wasser in Fäss- 
chen und Schläuchen. Die Kameele können mit 200 bis SOO"** belastet 
werden, und so ohne Rast 14 — 15 Stunden marschiren. Sie suchen sich 
die Nahrung Belbet, wissen sie auch in der Sandwttste zu finden, und 
halten his zu 7 Tagen ohne Waaser aus, falls sie sieh TOn saf- 
tigen Kräutern emfthren können; wenn sieht, mflssen sie jedoi vierten 
Tag eine' Rast, Wasser und etwas Kömerfiitter hekommen, da die 
Strapazen der EriegsmSrsche und der Operationen sie sonst schnell 
ganz zu Grande richten würden." 

Bezüglich der Heranziehung von Tru])pen aus Europa ist noch 
ein schwer wiegendes Moment in Betracht zu ziehen, nitmlieh oh die 
Russen sich des Seeweges im Schwarzen Meere bedienen kOnnen, 
Laut des Pariser-Friedens vom Jahre 1856 steht der Türkei in jedem 
zwischen europäischen Mächten stattfindenden Kriege das Recht zu, 
die Dardanellen und dra Bosporus fremden Kriegsschifi^n, eventuell 
auch mit Gewalt, vollkommen zu verschliessen. Wenn nun die Türkei 
entweder durch eine Allianz mit England oder gewaltsam veranlasst 
würde, den englischen Flotten jene Mserengen zu öflnen, so müssten 
alle rusBischen Truppen-Transporte, welche sonst nach Datum oder 
Poti und von da per Bahn über Tiflis an das Kaspische Meer (Baku) 
gesendet worden wären, mit grossem Umwege entweder an die Wolga 
oder nach Wladikawkas und, von hier, so lange die Bahn nach 
Petrowsk nicht fertig gestellt ist, mitteis Fussmärsohen über den Kau- 
kasus nach Tiflis instradirt werden. 

Im gleichen Maasse als die kolossale Ausdehnung Russland's ein 
militärisch schwächendes Element g^uuint Warden darf, ist auch die 
topografische Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes hinderlich, dass 
es dort von seinen überwältigend grossen Truppenmassen Gebrauch 
machen könnte. Sein numerisches Ubergewicht über die englische 
Armee verliert daher vollends an Bedeutun«,', nur in dem Sinne nicht, 
dass es Hunderttausenrie hinopfern und durch neue Plunderttausende 
zu ersetzen vermag. Dagegen kann England Hunderte von Millionen 
an Gold aufbieten, während Russland auf dieser wichtigen Domäne 
des Kriegswesens gar sehr eingeschränkt ist; wo immer in Asien 
Bussland zur Erreichung politischer Zwecke einen Rubel gibt, kann 
England einen Sovereign darauf legen. 

Wir bekt'nnen uns gewiss nicht zu der Theorie des ,, innerlich 
zerfallenen, bankerotten Kussenthum ; im Gegentheil, wir halten seine 
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Hypothek für ganz valabel; wenn es aber mit Mächten' in Oonfllct 
- geräth, welche auch den Geldmarkt beherrschen, dann läuft es Gefahr, 
mit seinem Credit auf die leicht erschOpflichen Hilfsquellen der eigenen 
Unterthanen angewiesen zn sein. 

Die Leistungen der russischen Truppen in dem jüngsten orien- 
talischen Kriege und auf dem vielfach blutigen Wege seiner central- 
asiatischen Erwerbungen sind wohl bekannt; indess darf keineswegs 
flbersehen werden, dass diese Kriege nicht gegen europäische Heere, 
und dass gar die central-asiatischen Kämpfe nur mit kleinen, zwischen 
3000 und 10.000 Mann yariirenden Aufgeboten geführt wurden. Bei 
einem Kriege mit England aber würde die neue russische Heeres- 
Organisation einer europäisch-geschulten Armee gegenüberstehen und 
ihre Probe unter ganz verschieden gearteten, jedenfalls weit grosser 
angelegten Verhältnissen abzulegen haben. 

Kussland's Flotte ist der eiigliscliou nicht gewachsen; sie ist 
zudem in zwei Abtheiiun^en, eine in der Ostsee, eine im Schwarzen 
Meere getrennt, daher England, wie viel Objecto es auch zu über- 
wachen hat, nie in die Gefahr kommen kann auf eine überlegene 
russische Flotte zu Stessen. Diese Unmöglichkeit das Meer auf 
irgend einem Puncto zu beherrschen und den eigenen Handel zu 
schützen, ist gewiss ein grosser und auch moralisch deprimirender 
Nachtheil; doch haben die Russen Eine grosse Chance zur See, und 
das ist der Kaper-Krieg gegen die grosse englische Handelsflotte. 
Allerdings kann England mit Repressalien antworten; wenn man 
aber weiss, dass die englische Handelsflotte 26.000 Schiffs, darunter 
6000 Dampfschiflfe, die russische dagegen nur etwa 4000 Schiffd zählt, 
wovon ein guter Theil auf die Eismeere entfiUlt, so wird man leicht 
zu dem Schlüsse kommen, dass der Vortheil auf russischer, der 
Nachtheil aber auf englischer Seite liegt, wo weit mehr zu ver- 
lieren ist 

Vielen scheint, dass Russland durch die vollständige Freiheit der 
Regierungs-Gewalt in grossem Vortheile gegenüber EngUnd seL Die 
russische RM^enmg ist Niemanden verantwortlich; mafl kennt dort das 
Recht der Öffentlichkeit, eine Controle der Finanzen nicht; es gibt 
dort Nichts, was dem Öffentlichen Tadel oder gar Einsprüchen, zu- 
gänglich wäre. Die Regierung kann, ohne auf Reeruten- oder Geld- 
Bewilligun^warten zu müssen, ihrer diplomatischen Aetion die Richtung 
nach einem grossen Kriege geben, im Frieden schon sehr kostspielige, 
weitgehende Vorbereitungen treffsn, und dies Alles in das tiefste Ge- 
heimniss hüllen, da die Presse vollkommen gebunden ist Es mag dies 
für die grossen Actionen selbst vortheilhaft sdn; auch die Rümer Ifttben 
vor grossen Entscheidungen Dictatoren mit unbeschränkter Macht- 
Vollkommenheit erwählt Der Unterschied liegt nur darin, dass 
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bei den Römern diese ab&olnte Gewalt ad hoc und nicht perpetuir- 
Uch war. 

Die Engländer kennen das dictatorische Verhältniss nielit; sie 
haben demselben die Vorantwortlicbkcit der Regierung sub^tituirt. 
Allerdings mag die englische Regierungs-Mascbine etwas schwerfälliger 
arbeiten; man muM mit dem Paiiamente rechnen und seinen Beschlüssen 
sich fügen, wobei die vorliegenden Fragen öffentlich nach jeder Seite 
hin beleuchtet, alle Chancen pro und contrca erörtert, und so die 
inuorsten Gedanken und Gefühle der Nation blossgelegt werden. Wenn 
man liiedurch, wir möchten sagen, das Nachdenken über die politischen 
und militärischen Verhältnisse des Staates dein Gegner erleichtert, 
so erwächst anderseits einer solchen freien Kegit i imir au? eben dieser 
Öffentlichkeit die niUchtige Unterstützung, deren sie bedarf, um ihre 
grosse Verantwortung 7ti tray-en, jene Stütze, durch welche der tief im 
Felsen fundamentirte , und hoch in die Lüfte ragende Leuchtthurra 
dem Andränge von Wind und Wellen zu trotzen vermag. Tausende 
der besten, intelligentesten patriotischen Männer stellen ihren Rath 
der Regierung zur Verfügung; auf diesem Wege iat England gross 
und mächtig geworden und wird es bleil)en. 

England hat eine gewaltige Kriegsliotte ; durch sie kann es seine 
Macht in die entferntesten Theile der Welt tragen und geltend 
n^at hen. In einem central-asiatiseLf ii Kriege mit Russland trifi't dies 
aber nur bedingungsweise zu. Wenn sie nicht in das Schwarze Meer 
einlaufen kann, so beschränkt sich ihre Thätigkeit auf dessen und 
der Ostsee Blocade und auf die Escortirung der Truppen-Transporte 
nach Indien. Darf sie aber in das Sohwarze Heer, so kann sie Odessa 
einüschem, Batnm und Foti bombardireni nie aber, am allerwenigsten 
dauernd, den Russen entreissen; denn Diese haben in den anliegenden 
Militllr*Bezirken und im Kaukasus beträchtliche Streitkräfte stehen, 
welche einer solchen Besitznahme das schleunigste Ende bereiten 
würden. England's Flotte, dieses gewaltige Element der Macht, ist 
also hier, so zu sagen, brach gelegt, und das ist ein empfindlicher 
Ausfall. Es ist in dem oenlral>asiatischen Conflicte auf den Land* 
krieg angewiesen, und ein solcher dreht sich in erster Linie um 
Afghanistan, 

Hier aber hSngt Alles yon der Haltung des Emir und seinem 
Einflüsse im eigenen Lande ab. Wenn der Emir treu zu England 
hfih, wie sein eigener Vorths ihm rathen soDte, wird Russland an^ 
seinen jetzigen Grenzen in Central-Asien Halt geboten werden;, wenn 
aber der Emir den Russen sich anheimgibt, dann können die Englinder 
den Krieg in oder um Afghanistan nicht führen, mflssen dasselbe 
sowie Persien der ruBsischen Handels-Politik preisgeben und ihre 
eigene Position am Indus vertheidigen. Diese Abhängigkeit von der 
Haltung des Emir ist England's Aohilles-Ferse in dem politisch*mili- 
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täriBchen Verhältnisse zu Russland; denn im tjbrigon ist es durch die 
Kürze seiner Operatioiis-Liiiien , durch die Vortrefflichkeit der Basis 
am Indu8, durch seine unerschöpfliche Geldkraft, durch seine gross- 
artige den Krieg nach joder Richtung begünstigende Industrie und 
Technik, durch die Anlehnungs-Puncte, welche seine Flotte und seine 
' Kaperschiffe in allen Meeren finden würden; endlich durch ein Heci-, 
dessen Intelligenz, Tapferkeit, Hinfjcbuni]^ und Leistungsfähigkeit, trotz 
aller seiner Organisation imputirten Schwächen, nicht angezweifelt 
werden kann, es ist, sagen wir, durch die Summe aller dieBer giinstigeu 
Verhältnisse keineswegs im Nachtheile gegenüber der mächtigen mili- 
tärischen und politischen Mittel Kussland's. 

Das Vorhältniss zu Afghanistan, bemerkten wir, sei der ver- 
wundbare Punct in der militärischen Pohtik Englands. Ja, diese 
Stelle ist um so heikler, als, selbst beim besten Willen des Emir sich den 
Engländern in vollster Loyalität anzuschliesseu, die Unbotmässig- 
keit der afghanischen Stämme in Kechnung zu ziehen ist. Eine solche 
kann auch auf die Entthronung des Emir, auf die Entgegenstellung 
eines Thron-l'rätendenten ausgehen, was das Land vollends in zwei 
Lager, das russische und englische, spalten würde. Ein solcher Thron- 
Prätendent ist bereits in Sicht; es ist Eyub-Khan, der Sohn Schir-Ali's, 
welcher bei Ausbruch der gegenwärtigen Differenzen aus Persien nach 
Samarkand antweibheii wollte, aber auf I^nsprache der englischen 
Begiening yon den Persern in Teheran intemirt wurde und scharf 
bewacht wird. Was dies m Persien bedeutet, weiss man, und so be- 
steht kein Zweifel, das dieser Ton den Bussen favorisirte Thron* 
Oandidat im geeigneten Momente auf den Flügeln des Rubel — man 
verzeihe die kühne Metafer ~ erscheinen wird-, um „seine Elechte^ 
geltend zu machen. Der nunmehr Iflngs der ganzen afghanischen 
Nordgrenze bestehende Oontact mit russischem Territorium und die an 
vielen Pnncten zwischen den Anrainern ezistirende Racen-Verwandt- 
Schaft wird dem Emir die Beherrschung der Situation um so mehr 
erschweren, als das afghanische Turkestan von den übrigen Territorien 
des Emir durch die hohen Ketten des Hindu-Kusch und der Päro- 
pamisus-Gebirge getrennt, und die Verbindung eine sehr schwierige 
ist. Wir bezidhen uns diesfalls auf den geografisehen Theil des 
Aufsatzes. 

Es besteht also €ttr die Engländer, den Fall der unbedingten 
Loyalität des Emir angenommen, die grosse Schwierigkeit, dessen 
Autoritit in seinem eigenen Lande zu kräftigen, oder, richtiger ge- 
sagt, dauernd zu installiren; auch dann noch -wird es keine Klein ig- 
keit sein, die Bussen von dem afghanischen Turkestan militttrisoh ab- 
zuwehren. 

Dieses muss nämlich durch eine Aufstellung vor dem Gebirge 
vertheidiget werden. Eine solche ist hier aber einigermaassen ungünstig, 
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weil sie seLr ausgedehnt sein mttsste und daher leicht an Einem 
Pimcte mit Übermacht durchbrochen werden könute; ausserdem kann 
die Hauptmacht des Vertheidigers nicht au Einer Central-Stelhmg 
concentrirt werden und sind die Verbindungs-Linien längs der nörd- 
lichen Gebirgsfüsse einer raschen Verschiebung der Kräfte nicht 
gÜTistig. Doch mnss man diese Verhältnisse mit in Kauf nehmen; denn 
wollte man sich in der Linie TIcrat-Kabul , also durch eine Auf- 
stellung hinter dem Gcbirfi:c, vortheidifren, so würde man das 
at^i:hauische Turkestan von vornherein preisgeben , indem die Russen 
sich augenblicklich der am nördlichen Gebirgsfüsse liegenden, sehr 
wichtigen Orte Bala ^Inrghab, Mainiene, Baleh. Chuhn und Kundus 
sowie der nach denselben horabkommenden Thälcr bemächtigen würden. 
Von darüber bis zur Kammlinie des lliudu-Kusch, welchen man durch 
eine Aufstellung in der Linie der Übergangs- Pässe dauernd a]).M»Int 
nicht vertheidigen kann, ist uur Ein Schritt; dass damit auch Kabul 
verloren wäre, versteht jeder MiUtär. lierat, das heute schon gefährdet, 
ist, fällt dann von selbst. 

Es ist aber noch eine dritte Art der Vertheidigung dieses Ge- 
birges möglicli, nämlich wenn man, unter Fcsthaltung des Hiuda-Küsch 
und der vorerwähnten Thäler, von flerat aus eine grosso Uffensiv- 
Bewegung in nordöstlicher liichtuug macht, um über Maimene die 
russische Stellung aufzurollen. 8ie müsste mit ausserordentlicher 
Macht gefilhi-t und sehr gut gedeckt werden, wenn aich nicht augen- 
blicklich die nusische Gbg^wirkung, ja Bedrohung aus der Linie 
Sarachs-Herw geltend machen und die ganze Unternehmung lahm 
legen soll. 

Man hat oft behauptet, die Russen würden Kabul nicht zum 
Haupt-AngrifFspuucte ausersehon, sondern auf diesem ihrem linken 
Flügel nur demonstriren und vorerst Herat nehmen, weil da geringere 
Schwierigkeiten zu überwinden wären. Wir wollen gewiss nicht 
profezeien; uns dttnkt aber, daw die Wegnahme von Herat nicht 
gar 80 einfach ist. Denn hier würden die Ruaaen auf die grosse, durch 
das Terrain gestattete Ansammlung der engliseh-afghanischen Streit« 
krftfte stoasen, sie mflssten eine regelrechte Schlacht schlagen, und 
sich air den Chancen einer solchen» mit dem Bückznge in ein meist 
unwirthliches Steppengebiet, anvertrauen. Auf der Seite von Kabul 
dagegen, wo sie zweifellos auch besser basirt sind — denn sie haben 
dort die befestigte Syr^Daija^ Linie hinter sich — winken ihnen alle 
Vortheile, welche der strategischen Ofiensive im Gebivgskxiege anhaften. 
Mit dem Falle von Kabul stttnden die Russen an den Thoren Indien's; 
der Fall von Herat aber bedingt durchaus nicht das Aufgeben Kabui'sy 
ja es mflssten noch viele Hunderte von Kilometern unter dem Ein* 
fluBse eines ungewohnten Klima auf einer immer mehr sich vor- 
kngemden, in der linken Flanke bedrohten Operations*Linie zurllck- 
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gelegt werden, nur um bis Kandahar zu gelangen. Uber dioson Punct 
aber können die Russen nicht hinaus, so lange de nicht des Tarnak- 
'üuüds sicher sind» beziehungsweise Ghusnt und auch Kabul gana 
uiMoIiXdlioh gemacht haben. Damit aber ständen sie erst vor der 
PogitioD von Ketta; sie mttssten diese und die Bolan-Fässe ferciren, 
um endlich den offensiv befestigten Indus an seinem stärksten und 
zur allgemeinen Angriffs-Richtung excentriseh liegenden Functe zu er- 
reichen. 

Aus diesem Ghrunde scheint uns Kabul das Haupt^Ang^ifb- 
ohject der Russen zu werden. Örtliche Schwierigkeiten, deren es dort 
genug geben wird, haben die Russen noch nie von einem Untemehm^en 
abgehalten; ja, sie versuchen gar nicht die Schwierigkeiten zu um- 
gehen, sondern packen sie in der Front an. Ihre Kriegsgeschichte 
lehrt es; um schnell nur Ein Beispiel vorzubringen, wollen wir er- 
innern, wie Suworow im September 1799, ohne den durch die Seiten- 
üolonnen vorbereiteten Effect abzuwarten, die Gotthard-Strasse in der 
Front angriff und sich des Umerloehes und der Teufelsbrttcke, aller- 
dings mit ungeheueren Verlusten, bemächtigte.: 

Aus diesen Erörterungen ist zu abstrahiren, dass die Afghanen 
fUr sich allein, ihr Territorium gegen die Russen auf die Länge nicht 
zu vertheidigen vermögen. Sie werden sich ein oder mehrere Jahre 
wehren, sehr tapfer wehren — und schliesslich das Schicksal der 
Kaukasier erfahren. Dieses Schicksal werden äie^ vielleicht unter 
anderen Formen und allmäliger, sicher aber auch dann erfahren, wenn 
sie sich von England ab- und Russlaiul zuwenden würden. Der Emir 
Hteht also vor der Frage, ob er ein selbstständiger Fürst bleiben oder, 
besten Falles, ein russischer Vasall mit papierncr Krone werden will 
— das Land steht vor der gleichen Frage Dem afghanischen Volke 
und seinem Herrscher die Uoffnung, die Zuversicht, den Glauben an 
eine glückliche .und unabhängige Zukunft ihres Landes einflössen, 
cliese Uberzeugung mit allen Mitteln unterstützen tmd fördern — das 
ist die nächste Aufgabe der englischen Politik in Afghanistan. Wie sie 
diese lösen wird, ist eine andere Frage ; Jalirzchnte kostbarer Zeit sind 
voT'forcn worden, wahrend welcher das gerade Gegentheil von Dem 
gescliab, was hiitto geschehen sollen. 

Wenn CS richtig ist, dass die Afghanen, allein gelassen, der 
ru!^sip;f',licn Macht unterliegen müssen; wenn es richtig ist, dass die 
Afi^lianen, von den Englänflern ]>olitiscli-niilitärisch unterstützt und 
/^ciülirt, den russisclion Angriff zum Stehen bringen können flann 
da,r£ auch mit Bestimmtheit ausgesprochen worden, dass die iilngiänder 



) Während wir dem Scldusse dieses Aufsatzes /.ngehcti, hat »ich elufi Yer* 
"^taiidig^tin^ zwisclicTi Enplaiid iitnl Rusülaiid Hiipolialint, welche SU einer vorUUiflg 
rriedliohcii Beilegung de» Streite» zu fUhreu scboint. 
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Intervention der Russen zvir 1 olgö haben, weiooer aw j^k 

kommen demnach zu dem Kcaultate, dabs e8 tor j!*nguwiu 
ru^fliotP mit Rusgland nnr zwei Fälle gebe: 

^"^ , D 'sl AfgLamstan .u England hält, «»d Wde veremt gegeu 
"^'f D«:" 'S'äui^t.n auf russi.el.er Seüe rteht, «.d Bngl»d. 

wie 2 sagt, aon K,,pf der Aude»n «««^rtlL'ri'Sn 
„imire militär.sclm Geaichtspunete «UP «Ugemem m» Auge lassen. 
"^''"d" Offensiv-B«ndniss England', ndt •^'J»'^^^^^^ 
d,.r Krieg de.Beu Nordgren»e getragen, und hiebe, von dem für die 

werde nicht Jen klem.ten Thett afehamwOien Gebietes TOn vornhc«^^^ 
prefszu,ebeu ; die .t«ken toegnUren Contingente der A%lj»ne» f^^^^^ 
Cctatten, ohne Gefehr einer Zerq^ternng <l«;'g\»^f 

kräftc. Die vUheidiguns mn« nnter 1^'^'^^^'" ^'Z Xnl-L 
liehe,, Punete vorwärt. d~ G«»'««Wrge org«m.rt und im off n - c^^^ 
Sinuc ireleitet werden. Herat und K»b«l müssen in Vevthe.d.gungs 
l^sLd g^Tt.» Li grt «mirt, die Pässe über den Par.M.a.u,sus und 
arnÄKu«*, inbSrilfe« jen.imK«.katoh-Gehi,.ge befes.gt und 
mit widentand.Miigen Po.ten wsehen werden; das Gleiche g.lt von 

i^Ä^ Auf die«.n Wegen mttssten die engliscb-afchanischcu 
ä^n^lonnen «. weit .k thnnlieh, nach Norden ^'"S-^^-' J^ 
die doPtiKen ai dem Ennr von Afghanistan in einem b.ch.t unbc 
;LS^erhmtni..e.) stehenden Stämme hiefür gewonnen wordo^^^ 
üneiteMttch ist auch die Befertignng der Bstheh und südlich von 
Kabul Hegende« CheiW-,Knrum.undGomal.Pä.- -eh ^-rus.i^ch^ 
■ PVnnt damit, wenn Kabul genommen sein sollte, der tiei riora 

der Engländer Zeit gewinne d,e iangwiengc 
Bttdwwa-Bewegung über Kandahar durchzuführen. Wie r".'"*^„ 
SSTto stänIige'Befestignng der Indns-Lin.e 
Po.t.da(en die«. KriegafiOle.; e. wird dieselbe sogleich näl.er be 
Bprochen ward^. 

t) Wir .unbestimmt«, denu atuh ^^^^^^u^tSi ««^ '^^^^^^^ 

aus Sfielei's Hand-AtlaB Blatt 63, ^5*«»'^^"^" ^^^^^^^^^ Krut. n .licsc 'n^o\U 

ms. ausserhalb a^g^*"";^'««^ .^f """il^^ »idj 
«lariu eiüberielwn. Dm» die Kafinstauor, welche Mgnwi«» 

für unabh&iigig haXbm, wurde geaagt. 

1 
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Wir kommen somit zu dem Erf^^obnissc, dass En^i^land im Falle 
der VoiLindung mit Afghanistan seine UeeresmacJit in die Linie 
Ilerat-Kabul vorschieben müsse, daaa aber Kabul dei* strategiäcLe 
Angliii öpunct der Küssen sein werde, und dass von dessen Be- 
hauptung das Verbleiben des englischen linken Flügels in Herat 
iibhäiigig bleibt. 

Es ist noch der zweite Kriegsfall zu erörtern, wenn nämlich 
England einem russisch-afghanischen Bündnisse gegenüber steht. iSoiue 
Action muss sich dann directe auf den Indus basiren, nicht aber als 
})assive Vertheidigung hinter diesem Flusse, sondern vorwärts des- 
selben mit der Möglichkeit offensiven Vorgehens. Durch die befestigte 
englische Position von Ketta wurde diesem Gedanken bereits Aus- 
druck gegeben. Da aber auch in diesem Kiiegsfalle die russiBche 
Haupt-Angrilfsrichtung über Kabul nach Pischawar geht, schon weil 
alle dahin führenden Pässe vun Haus aus in den Händen der ver- 
bündeten Afghanen sind, so muss die Position in Ketta viel von ihrem 
offensiven Werthe verlieren; ja sie kann möglicher Weise gar nicht 
zur Geltung kommen, wenn die Russen von Kandahar und Ghusni 
aus nur demonstriren und, wie sresaü;t, mit dem lluupt- Angriffe gegen 
Pischawar vorgehen. Ausserdem isL nicht zu übersehen, dass ein noth- 
wendiges Element für die Behauptung der Stellung von Ketta der 
gesicherte Besitz der beiden Soliman-Ketten ist; es war daher ein 
groaser Fehler, dass nach den Ereignissen von 1879 die indische 
Grenze sieht auf die Hohe wenigstens der tätlichen Soliman-Kett» yerlegt 
wurde. Inwiefeme die Bestinimungen des Vertrages von Gandamak 
rUcksichtlich Vorschiebung der englischen militSrisohen Grenae in das 
Knmni'Thal u. g. w. ausgeflKhrt worden sind, ist nicht bekannt Aus 
den neueren Karten ist ^es nicht su ersehen, da eben kmne poli- 
tische Grena^Vorsohiebung vereinbart wurde. 

Unter diesen Verhältnissen erfthrigt Nichts, als so schleunig wie 
möglich durch den Gomal-Pass und durch das Kurum-Thal über den 
Paiwar- und Schuturgardan-Pass vorzudringen, um Kabul von Süden 
zu bedrohen. Die Voraussetzung hiezu ist, dass die Debouche's aus 
den Cheiber-Pjiss(;n durch verlässliche, nicht zu umgehende Fort's mit 
einem gemeinschaftlichen Rückhalte, etwa Pischawar, gesichert sind; 
diese Sicherung obliegt der militär-technischen Thätigkeit im Frieden. 

Der russisch - af^^hanisebe Angrifi' von Kabul her ist jeden- 
falls höchst bedrohlich; das eventuelle feindliche Debouchiren wird 
einigermaassen nur durch den Umstand abgeschwächt, dass es für die 
Rnssen nirlit ohne Gefahr ist mit dem schwierigen IToch^ebirge im 
Kücken und dem Indus in der Front einer englischen Offensive zu 
begegnen. Eine solche muss vorausgesetzt werden, weil die Ver- 
theidigung des Indus sonst in der kürzesten Zeit unterliegen würde* 

9* 
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Die Befestigung des Indus ') selbst ist kaum anders durchzuführen 
als durch die gruppenweise Anlage von Offenf^iv-J^rückenköpfen 
an ,. den den einzelnen Angriffs-Richtungen entsprechenden, durch die 
bekannten Gebirgs-Debouche's deutlich vorgezeichneten Puncten des 
Flusses, und durch einzelne befestigte Zwischenpuncte. Der aus der 
Länge der Linie für die Vertheidigung resultirende Nachtheil kann 
aber erst dann als ausgeglichen betrachtet werden, wenn Shikarpur 
und Attok durch eine im Bereiche des linken Ufers laufende Eisen- 
bahn verbunden sind; denn die, einen riesigen Umweg durchziehende 
Bahn Shikarpur-Lahore- Attok ist für die Kräfte-Verschiebung längs der 
Vertheidigungslinie, in der Zeit, zu wenig leistungsfähig. 

So weit man, im Grossen, nach der Karte urtheilen kann, wären 
für die Anlage der einzelnen Brückenkopf-Gruppen folgende Puncte 
in's Auge zu fassen: 

L Attok, der Ubergangspunct der Eisenbahn Lahore-Pischawar, 
als der ITaupt-Angriffsrichtung aus den Chciber-Pässen entsprechend. 

2. Die Gegend bei Karabagh - Mari als Zwischenpuuct , und 
Isaschil bezüglich der Angriffs-Kichtung durch das Kurum-Thal über 
Thall. 

3. Die Gegend von Dera-Ismail-Khan gegen die Angriffs-Richtung 
aus dem Gomal- (Ghuleri-) Passe. 

4. Die Gegend von Shikarpur als Rückhalt für die StoUung von 
Ketta. 

Diese Befestigungen müssten im permanenten Style erbaut, und 
das ganze Vertheidigungs-System schon im Frieden nach allen Richtungen 
organisirt sein, wenn es im Kriege sich bewähren soll. 

Die Engländer werden wohl daran thun, die üblichen Schlag- 
worte von Zersplitterung der Kräfte u. s. w. in den Wind zu schlagen ; 
sie mögen auf die Franzosen und auf die Deutschen sehen, welcho 
doch auch etwas vom Kriegführen und von der Vorbereitung zum 
grossen Kriege verstehen. Wir wollen von den beiden Beispielen das 
deutsche, als das prägnantere hervorbeben. 

Deutschland hat sich nämlich auf einen Doppelkrieg gegen 
Frankreich im Vereine mit Russland, vorbereitet. Ein solcher Krieg 
erfordert an sich schon die Theilung der Kräfte auf zwei ganz ent- 
gegengesetzten, örtlich getrennten Fronten. Trotz dieser Theilung 
der Kräfte hat Deutschland seine ganze Rhein-Front von der Basler 
Gegend bis Wesel mit mächtigen verschanzten, Lagern, dahinter die 
Lagerfestungen Ulm und Ingolstadt, versehen, und die vorliegenden 
Vogesen durch permanente Forts gesperrt ; es hat seine Häfen an der 

•) Der Imln» ist v»m oberhalb Attok bis zur Müiiduiij? schiH'bar; in directer 
Linie betriitrt dieser Theil dtsM Laufen 140 (mit diMi Krüiuniuii^i^en 2it0) Meilen ; di<» 
Was.sei'Häi-lie ist in trock<;n«r .labreszeit 100 bis 5.*iO Kurs lireit, 9, L*") Fnsa tief; 
am tiefsten ist der Khiss xwischeu Attok und Iv.'ir.Hl>n}?h mit 180 Fuss. 
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Nord- und Ostsee durchaus fortificirt ; es hat auf der russischen Front 
die grossen Lagerfestungen Posen, Thorn, Königsberg erbaut, respective 
erweitert und auch die vorliegenden Defilöen durch permanente Forts 
gedeckt — gewiss ohne alle Besorgniss, dass es sich dadurch für*den -mß^l 



Kampf im offenen Felde schwächen würde. 

Ein gut a ngelegtes Befest i^ung s-System ze rsplittert die Kräfte 
'^l iji^^ ^— sie ; denn (iie gross"errye8t un gen 8ind_ nicht 
Jazii da, uiiTmit der Armee bei ihne n stehen zu bleiben, sondei'n um 
v oir^ten~^u rcn sie gedeckt en Punc ten~weggeh ^n klhinen^ oh ne 
G eiahr, 3 iese zu ver rTeTün TWenn an einer Vertheidigungslinie, beispiels^ 
weise, mit vier befestigten Puncton vier Armee-Corps stünden, würde 
man gewiss unrichtig handeln, an jeden derselben ein Corps zu 
binden; versammelt man dagegen im geeigneten Momente drei dieser 
Corps rasch bei einem jener offensiv befestigten Puncte, so kann man, 
dem Gegner überlegen, daraus hervorbrechen, ohne die anderen drei 
Punete preisgegeben zu haben. 

Die Engländer am Indus sind in derselben Lage wie die Deutschen 
am Rhein; sie sollten daher den Fluss mit Festungs-Gruppen versehen, 
eine Kanonenboot- und Torpedo-Flotille organisiren und die vorliegenden 
wichtigen Gebirgspässe durch permanente, nicht zu beherrschende 
noch zu umgehende Fort's sperren. Der Indus ist allerdings viel länger 
als jene lihein-Strecke; auch ist das anliegende Terrain von anderer 
Beschaffenheit als das Rhein-Thal. Dies vermehrt wohl die Schwierig- 
keiten, alterirt aber das Princip nicht Ja, schon vom politischen 
Standpuncte ist es für die Engländer von höchster Wichtigkeit, der 
indischen Bevölkerung durch eine grossartige Befestigung der Grenze 
die Sicherheit des Landes zu verbürgen und jenes Vertrauen in die 
englische Führung und Herrschaft zu befestigen, welches für die glück- 
liche Lösung der Frage unentbehrlich ist. 

Niemand kann voraussagen, ob die englisch-afghanische Allianz 
Russland besiegen oder unterliegen werde; Eines ist so möglich wie 
das Andere. Der militärisch-politischen Leitung des Staates erwächst 
hieraus die Pflicht, auch die ungünstigen Chancen in Combination zu 
ziehen, und deshalb müssen die Engländer, ob sie nun mit oder ohne 
Afghanistan den Russen gegenüber treten, eine im Frieden schon wohl 
befestigte sichere Basis hinter sich haben. 

Es ist nicht anzunehmen, dass die Russen im Stande sind, die 
derart befestigte Indus-Linie zu forciren ; England's territorialer Besitz 
in Indien wird daher unangetastet bleiben, vorausgesetzt, dass es seine 
Vertheidigung militärisch richtig führt, und auch, dass der Krieg 
politisch gut vorbereitet ist. Denn nur in den seltensten Fällen kann 
das Schwert des Soldaten gut machen, was die Feder des Diplomaten 
verdorben hat; und die Armee, welche in einen durch diplomatische 
Unfähigkeit oder Leichtfertigkeit schlecht vorbereiteten Krieg ziehen 
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mius, hat von hundert Chanoen sehen neunundneunzig verloren, bevor 
der erste SchuBS gefallen ist. 

Deshalb muss England eine energische, klnge Politik machen — 
aur iClugheit gehört auch die Aufrichtigkeit — und jene Ängstlichkeit 
und Unbestimmtheit über Bord werfen, welche es dem kleinen 
Afghanistan und dem mächtigen Russland gegenüber seit vielen Jahren 
geseigt hat. Allerdings werden die Russen, wenn das Kri^j^Sj^ück sie 
fin den Indus ftthrt einen grossen Theil. ihres Programmes verwirklicht 
haben, und es wird das Wort jenes russischen Generals erfüllt sein: 
„Wir müssen vorwärts, immer vorwärts, bis Ordnung auf Ordnuiijsj 
stJisst". Die Engländer werden dann an einen modus vivendi denken, 
in eine Theilung des Gewinnes zwi.scheu den Baumwoll-Fürsten von 
Manelioster und den Kaufleuten von Nischnei-Nowgorod ciuwilli«^en 
müssen. Die Maclit Urossbritannien's wird dadurch aber nicht gebrochen, 
sein politischer Ünterji^anp; nicht vorl)ereitet werden ; Kiesen sterben 
nicht an Nadelstichen, wenn solche nicht Herz und Schläfe treffen. 
Damit dies nicht geschehe, muss England jetzt schon am Indus sich 
bewehren. 

" Nocli wollen wir des civilisatorischen Einflusses gedenken, welclie 

die beiden mächtigen, so feindli* Ii sich gec^enüberstehunden Nationen 
in Asien auRgeUbt haben und austiben. Ks bezeichnet einen hohen 
Grad von Leichtfertig^keit im Urtheile, wenn man das, was die Russen 
in jenen fernen Ländern leisten, auf die Knute rediu irt, als das 
Summum dessen, was Hussland an civilisatorischen Llittotn aufzubieten 
vermöge. Jeder weiss, was und wo es in Uussland tehlt; man darf 
aber nicht vergessen, dass dieser Staat seit kaum zwei Jahrhunderten 
erst sich aus seinen nnaufhörlichen Kämpfen mit den asiatischen 
Barbarenhorden losgemacht; dass diese Kämpfe, von welchen andere 
glücklicher sitoirte Staaten yersehont geblieben sind, Europa vielleicht 
von Invasionen modemer Tamerlan's bewahrt haben; man darf auch 
nicht vergessen, dass Russland mit einem Klima su kämpfen ha^ das 
seinen Fortschritt wesentlich beeinflusst und verlangsamt Es hat 
aber innerhalb zwanzig Jahren, kann man sagen, in Gegenden Ruhe 
und Sicherheit hergestellt, wo seit Jabrtausenden Raub, Hinderung 
und Schandthaten aller ^t jede sesshafte Besiedlung, Ackerbau und 
Handel unmöglich und reiche Gebiete vollkommen brach liegend ge^ 
macht haben; es hat dort Ordnung geschaffen und Achtung vor dem 
Gesetze — die Grundlagen der Civilisation. 

Und die Engländer? Ihre Gegner klagen sie an, in Indien der 
Civilisation keinen Vorschub geleistet zu haben; der Egoismus der 
Regierung und der Einzelnen habe die Bewohner jener gesegneten 
Länder in dem Fortschritte behindert, zu welchem ihre Individualität 
sie befältigo; («ie hätten, statt jene Vr>lkcr zu sich empormheben, in 
nationalem Eigendünkel und, um die Wege des eigenen Vortheiles 
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zu gehen, vun sicli abgcstossen. Wer Ro ui'thQÜt) weiss siclici nichts 
welcher Uemnißchuh die dortigen Religionen sind , und dass die in 
.religiösen Satzungen bojj;r findete, bis zur Stagnation ausartende 
Stabilität auf allen Gebieten das herrschende Frincip in der Existenz 
4er mohammedanischen, wie der Hindu-Bevölkerung ist. Wenn aber die 
Engländer nichts Anderes gethan hätten, als das Land mit einem 
reichen Eisenbahn-Netz zu überziehen, somüsste man sie schon deshalb 
allein preisen. Denn sie lial)en damit Bresche gelegt iii jene von 
Vonirtlieilen, Ignotanz und Separatismus starrende I^^estung, an welcher 
joder Fortschritt sich brri heu nmsste. Die Angehörigen der riundertB 
von Hindu-Kasten , wclelie in gegenseitiger, hierarchisch begründeter 
Verachtung sich früher strenge von cinanrlor absonderten, reisen 
heute in gemeinschaftlichen Eisenbalin-Zügen ; indem sie hiebei nicht 
geltend machen können, dass die Berührung mit Anderen verunreinigt, 
treten sie unwiiikurlich einander näher und lernen das Gebot der 
Schätzung des Menschen kennen. Die Eisenbahnen, welche die Eng- 
länder gebaut, mildern die in entfernten Gegendon oft auftrete lulc 
Hungersnoth, sie führen die Producte weitab liegender Provinzen der 
Verwerthung zu, und verbreiten so durch tausend und tausend Canälo 
den Wohlstand über das ganze Land. Wenn wir noch der vielen 
Schulen, der Wohlthätigkeits-Anstalten, der geregelten V(n-waltung und 
Geriehtepflege gedenken und uns erinnern , dass man in hunderten 
von Städten Indien's gerade so behaglich lebt, wie in Europa, dann 
müssen wir jenes abfällige Urtheil auch über die Engländer als ebenso 
unrichtig, wie leichtfertig bezeielinexi. 

Allerdings, die Ifftnner welche die Geschicke der Staaten lenken, 
handeln» soweit es fär uns wahrnehmbar ist, oft nur aus Motiven 
persönlichen VortheUes und eitler Ruhmsucht; doch dienen sie Alle» 
Grosse und Kleine» nach dem allgemeinen Gesetze der Entwicklung 
des Bestehenden den höheren Zwecken der Civilisation. Und dies 
darf man auch im russischen Staatswesen nicht verkennen» wenn auch 
seine Früchte noch nicht reif sind. 

Doch, wir Lebenden, die wir die Bürde der Gegenwart tragen und 
ausgeschlossen sind vom Reiche der Zukunft» vermögen uns nicht ab- 
zuwenden von den Gaben» weiche in so reicher Fülle schon vor uns 
liegen. Das Werdende hat keine Spur» nur das Gewordene hat Zeichen 
und drückt sie wdsend unserem Wege auf. Darum auch sehen 
wir unverwandten Blickes auf zu dem Genius der britischen Nation, 
und seinen vor uns liegenden unvergänglichen Werken, deren die 
fernsten Generationen dankend und bewundernd noch gedenken werden. 
Solcher Zuversicht gibt ein grosser Sohn dieses Volkes Ausdruck, 
indem er sagt: 



*) am Thomas Carlyle, in seinem Werke : nUelden und Helden-Terehrung'^ 18&3. 
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„lodischcs Reich, oder kein indisches Keich! Shakespear« könni 
wir nicht entbehren! Das indische Reich mag von uns geben ^ alt 
dieser Shakespeare p^eht nimmer von uns; er verharrt ewig bei um 
wir brachten ihn hervor, wir sprechen und denken durch ihn . . .j 

y,Ja fürwahr, es ist etwas Grosses für eine Nation, dass sie eil 
articulirte Stimme habe, dass sie einen Menschen geboren, der 
Bedeutung ihres Wesens melodisch ausspricht. Italien, zum Beispi< 
das arme ItaHen, liegt zerbröckelt, auseinandergestreut da, in kein« 
lei ProtocoU oder Vertrag als Einheit erscheinend. Dennoch ist di 
edle Italien in Wirklichkeit Eins: Italien hat seinen Dante herv'o 
gebracht, Italien kann sprechen. Der Czar aller Rcussen, der ist stai 
mit so vielen Bajonneten, Kosaken und Kanonen und thut ein gross 
Stück, indem er einen solchen tirdstrich politisch zusammenhält; ab^ 
er kann nicht sprechen. Etwas Grosses ist in ihm, aber es ist eil 
stumme Grösse. Er hat keine Genius-Stimme gehabt, auf die al 
Menschen und Zeiten horchen. Er muss sprechen lernen; noch 
er ein stummer Koloss. Seine Kanonen und Kosaken werden alle 
Nichts veimodert sein, während Dantes Stimme noch hörbar ist." 

Wann wird Russland's Stimme ertönen? 



Geschrieben im Mai 1885. 
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